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Wort diesem Heft
Am Februar des VEFrSUHSECHEN Jahres starb Erzbischof Dr. OLS Wagner. Erzbischof

Wagner Wr Vo  - 1970 his 1981 itglie der Liturgischen Kommutssion Jür Österreich und
der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommuissionen des deutschen
Sprachgebietes. Hans Hollerweger, Professor für Liturgiewissenschaft In Linz, würdigt
In einem Nachruf das Wıirken des Verstorbenen.

Die Liturgische Kommuission FÜr Österreich Iud und Oktober 2002 ihrem
Jährlic stattfindenden Symposion ein, diesmal ZU. ema „Der tägliche Gottesdienst In
der Gemeinde “. Die agungsbeiträge werden In diesem Heft einem größeren Kreıis Von

Interessierten zugänglich gemacht.
In seinen Eröffnungsworten drückt Bischo,  on Kapellari, (FraZz, die Hoffnung uUUS, ASsSs

angesichts der heutigen Not des Betens das Symposion AazZUu beitragen werde, den egen
des Gebetes hesser erschließen.
ach kurzen Erfahrungsberichten über regelmähige Gottesdienste IM Pfarrverband SOWLE

über Erfahrungen mut der Tagzeitenliturgie In der (GJemeinde untersucht Winfried Hauner-
land, Professor für Liturgiewissenschaft In ürzburg, In seinem Referat das Verhältnis
zwischen dem des Glaubenden und dem Gottesdienst der (Gemeinde. ufgrund
scher, systematischer und pastoralliturgischer Überlegungen sıecht Haunerland keinen rund
dafür, einen Gegensatz zwischen persönlichem und gemeinschaftlichem Gottesdienst

konstruieren, vielmehr würden dıie heiden Gebetsformen Von ihrem 7ueinander en
Die geschichtliche Entwicklung der Tagzeitenliturgie und hre Folgen für das Beten der

Gläubigen schildert Angelus Cußling OSB, Professor FÜr Liturgiewissenschaft In
Benediktbeuern Aus dieser Geschichte könne die Lehre SELOSCH werden, ASss iıne „PCT-
fekte“ Gebetsordnung kein erstrebenswertes FTiel seıin rauche Wichtig sSel aber, ASss
die Kirche zeitgemdähe Gebetsordnungen schaffe, damit der Glaube eingeübt werden könne.

In seinem Beıtrag „Rezeptionsästhetik, kanonısche Intertextualitat und NSETE Meditation
des Psalters‘ erläutert eorz Braulik OSB, Professor für Alttestamentliche Bibelwissenscha In
Wıen, den modernen Perspektivenwechsel In der Psalmenauslegung. Die Psalmen würden
einerseits nıcht mehr als isolierte Einzeltexte ausgelegt, sondern jeder Salm werde In seiner
Vernetzung muıt dem SUNZEN Psalter und Im (Gesamt der eiligen Schrift gesehen. Anderer-
seits vollziehe sich eiINe Wende VO.: ext zum Kezipıenten bzw. zZur Rezeptionsgemeinschaft.

Wıe Beten für den modernen Menschen Lebenshilfe Au S dem Glauben ern könne, VET-

sucht 'arkus Eham, Professor für Liturgie, USL und Stimmbildung der ath Univer-
Sıtdt ELichstätt-Ingolstadt, eispie Vo  - orgen- unden In der (GJemeinde aufzu-
zeigen. itgemdßes Beten könne Menschen In Z2LAUDENSSC: wacher und gebetsarmer leıt
aufatmen lassen.

In acht Gesprächskreisen hatten die Teilnehmenden Symposion die Möglichkeit ZUFNM

Erfahrungsaustausch und zZUFr Vertiefung In das Tagungsthema. Aus rel Gesprächskreisen
werden In diesem Heft Kurzberichte veröffentlicht.

Mit einem SUNz CAhnlichen ema hat sıch eine liturgiewissenschaftliche Iagung befasst,
welche VO. 30.9 hbis 170.2002 In reiburg (Schweiz) stattfand: „Betende Menschen
Betende Kirche I agzeitenliturgie In den Kirchen der Schweiz Im Jahrhundert  “ OSeJ]-
Anton A, Luzern, die Kernaussagen der Referierenden zusammengefasst,.

Die Schriftleitung



In memorıam Erzbischof Dr. OLS agner (T
e1m ersten J;  esgedächtnıs für Erzbischof Dr OIS
agner DE Februar 2008 1m Linzer Marıa Empfäng-
nısdom sagte der Münchner Erzbischof TIE|  1C| Kardınal
Wetter über den Verstorbenen: Eın Mann, der e ugen
aufgemacht hat und zugepackt Hat Damıt hat reffend
charakterısıert, WIE Erzbischof agner seinen priesterl1-
chen und bischöflichen Dienst in der IC verstanden und
ausgeübt hat ine olge dieser Eıgenschaft Wäl, dass CI

viele verantwortungsvolle ufgaben In der IhiÖözese 1N7z
und der Weltkıirche übertragen am ach seinem Stu-
dıum und der Priesterweihe 1mM ()ktober 952 In Rom und
nach seiner Tätigkeıt als aplan und Jugendseelsorger In
der IhÖözese 1Nz agner Professor Pastoraltheolo-
g1e der Kath.-Theol Hochschule in 1NZ 969 wurde 8

Quelle: Dıözesanarchıv Lınz ZU Weınhbischof ernannt
Als Generalvıkar VON 9/3 bıs 9082 arbeıtete DE unermüdlıch in seiner Heımatdıözese. In

der ÖOsterreichischen Bischofskonferen: für dıe Entwicklungshilfe verantwortlıich,
für dıe Cr nachhaltıge Inıtiatıven setfzte Aufgrund se1ıner reichen weltweıten Erfahrung
wurde We1l  1SCAHO agner 981 nach Rom berufen und ZU Vızepräsıdenten des Päpstlı-
chen Rates „Cor unum““ und 1992 AU Vatıkan- Vertreter be1 UN-Organıisationen ernannt.
ach selner Emeritierung 1999 ehrte wıeder nach 1Nz zurück und half, SOWeIlt 6S seine
angegriffene Gesundheıt zulıeß, In der Seelsorge. Er starbh Z Februar 2002 im 78
Lebensjahr und wurde In der Bıschofsgru des Linzer Domes bestattet.

DıIe eıt seıner priesterlichen und bıischöflichen Tätigkeıt VON der VO Zweıten Vatı-
kanıschen Konzıl eingeleıteten lıturgischen Erneuerung eprägt. Deren Durc  ung Wäal

ıhm aufgrund selner pastoralen Ausrıchtung eın wichtiges nhegen, schon als Pastoralpro-
fessor, dann aber als Weıhbischof den verschıedensten Gremien. agner Wäal VON 97/0
bıs 1981 Mitglıed der Liturgischen Kommissıon Österreich und der Internationalen
Arbeıitsgemeinschaft der Liturgischen Kommıissionen des deutschen Sprachgebietes
und In der Nachfolge VON Erzbıischof Dr. uar‘ Machaıiner bıs Ernennung VON TZDI-
S IDr Karl Berg 972/73 auch interimistischer Referent Liturgie In der Osterreichi-
schen Bischofskonferen und damıt Vorsitzender der LK  ® abe1l WarTr 6S ıhm eın Anhıegen,
anstehende Dıskussionspunkte ZU Abschluss bringen und gefasste Beschlüsse auch
durchzu Gerne erinnere ich miıch sSeInN oroßes Engagement für Rıchtlinien
Gottesdienste mıt Jugendlichen Ebenso vertrat CT VON 969 bıs 975 dıe Österreichische
Bıschofskonferenz als Stellvertretender Vorsıiıtzender der Hauptkommission für dıe Tar-
beitung und Veröffentlchung des ‚„„‚Gotteslob‘”, weshalb viele Publıkationen neben dem
Namen des We  1SCHNOTIS VON Paderborn, Paul Nordhues, auch selinen Namen
We1i  1SCHAO W agner TE In den ahren 97/1 bıs 1974 auch den Vorsıtz der Öösterreich1-
schen EGB-Kommissıon, deren Aufgabe 6S WAar, den Österreich-Anhang für das ‚Gottes-
co erstellen.



In memorıam Erzbischof Dr. OLS Wagner (T

Diese vielen Daten Tätıgkeıt VON Weıihbischof agner bezeugen nach 3() ahren den
für heutige Verhältnisse un vorstellbaren Aufbruch nach dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıl
und dıe Bewältigung einer umftfassenden eformarbeıt Hr hat sıch mıt aller Kraft tür cdıese
nlıegen eingesetzt und unermüdlıc dazu ermuntert. Der alßßstab el ıhm nıcht

che theologıschen Fundamente der Liıturgıie der 1rche: sondern ebenso dıe praktiısche
Anwendung und Durchführbarkeıit In den Gemeınnden. Dadurch entfachte seiner He1-
matdıözese einen gewaltigen Erneuerungsschub, besonders In der In  ung des ‚„„‚Gottes-

Wıe tief w}& mıt dıiesem Buch verbunden W: ze1gt seine testamentarısche Anordnung
für selne Begräbnisfeıer, be1 der Lieder N dem ‚„„Gotteslo werden ollten

Seıin bıschöflicher Ispruc „Meıne 1€e€ gehört Euch en Christus Jesus‘‘ (1 Kor
ze1igt dıe innere uwendung Erzbischof Wagners den Menschen, dıe In viel-

ältıger Weıise einen außeren Ausdruck in seinem pastoralen en als Jester und als
überaus volksverbundener Bıschof fand. S1e Wäal spürbar In der Fe1ler der Liturgie, wobe1l } M

eiıne schlıchte Gestalt bevorzugte, WIeE ebenso ın der weltweıten orge für dıe Menschen In
Not Liturgie und en ıldeten be1l ıhm eine UC|  are Eıinheıt, Gottesdienst und Men-
schendienst ehörten ZUSaIininec Die Ireue Kırche Wäal ıhm selbstverständlıch, weshalb
j jenen Pıonileren gehörte, dıe nach dem Konzıl aus dıeser Haltung heraus eın Reform-
werk schufen, das (019/ der vielen Wege auf dem festen Fundament der katholıschen
Iradıtion stand.

Das edenken ıhn führt Dank für seinen Eınsatz Dıienste der Erneuerung der
Liturgie und Z.U Dank den Ewıgen Hohenpriester Jesus Chrıstus, in dessen 1e€' se1ın
en vollendet wurde.

Hans Hollerweger



Diözesanbıischof Egon apelları, raz-Seckau

Orlte ZUr Eröffnung des SYMpDOSIONS
Der Apostel Paulus hat der (Gemeinde VON esSsalon1ıc ‚„Betet ohne Unterlass!®®
Thess 3:17 Lebendige Bezıehungen Gott edurien der kontinulerlichen Pflege und

Übung, en und sıch entfalten können.
en der sonntäglıchen Eucharıstiefeıier, dıe bedrängenden Notfall durch einen

Wortgottesdienst ersetzt werden dart das ist dıie Posıtiıon der Öösterreichischen 1SCHOIe
ist der möglıchst äglıche (Gottesdienst als Feıier der Messe, als Wortgottesdienst oder als
geme1lınsames anderer Gestalt eine zweıte aule Im regelmäßıgen Gottesdienst
der Gemeininde vollzıeht sıch dıe Zuwendung (jottes den Menschen und dıe Hınwendung
der Menschen Gott

Von der ersten Chrıstengemeinde Jerusalem WwI1sSsen WITL, dass S1e sıch äglıch den
Gebeten den Tempel begeben hat DiIie Pılgerin ger1a berichtet, dass sıch tertum
die einheimıschen Chrısten mıt den Pılgern und dem Bıschof VON Jerusalem In der uler-
stehungskirche end- und Morgengebet versammelt en S1e en geWwusstT, dass
uUuNseIec Zeıt, WIe CS später Bonhöfer 6S ausgedrückt hat, in Gottes en ist und dass S$1e In
der regelmäßıgen Begegnung mıt dem lebendigen Gott 1Im Tageslauf, Wochenlauf CI -

halten wIrd. Wenn auch Ordensc  sten und Priester äglıch dieses Stundengebet ollzıe-
hen, auch Stellvertretung dıe SaNZC Kırche, ist 6S dennoch bleibende Aufgabe er
Chrısten äglıch leın Oder in Gemenischaft beten 1e1e volkstümliche Formen en
sıch dafür entwiıckelt, der nge des Herrn, der Rosenkranz, dıe Maılandacht, die degensan-
Tund dıe eucharıstische Anbetung, ein1ge ecNNeN

Miıt dem Stundengebet, dessen Beheimatung den Gemeınnden eın zentrales Anlıegen
der Liturgiekonstitution des Zweıten Vatıkanums lst, erg1bt dıes einen bunten Strauß
Gottesdienstformen, die jede arıre gehören, gleichviel, ob der 1Jester wohnt
oder nıcht.

Dıeses Symposiodsoll uns sens1ıbler dafür machen, dass Kırche dann lebendig
lst, WEn S1€e betet, WECeNNn S1e sıch regelmäßıe und alle ıchtbar im (Gjotteshaus einfindet.
Heute en viele Menschen das Beten verlernt oder noch Sar nıcht eingeübt. Ihnen ’l
glauben WIT, eine wesentlıche Diımension ihrer MeNSC  chen Exıstenz. Fın frühes Buch VON

Karl Rahner tragt den 11© „„Vom egen und VON der Not des Gebetes‘“. DiIe heutige Not
des Betens 1st uns ohl ausreichend vertraut und bekannt. Dıieses ymposıon soll unNns dage-
SCH helfen, den egen des (Gebetes für uns und für andere besser erschheben



Erfahrun@éri chte
EngelbertFabsits‚}}Ne’iidau
Regelmähiger Gottesdienst Im Pfarrverband Neudau Wörth,

Seıt 25 Jahren bemühen uns dıe Gestaltung VON regelmäßigen Wortgottesdiensten
in UNSCTEIN Pfarrverband Neudau Wörth

In uUuNscTIeT Ihözese raz-Seckau hat Prof. Phılıpp Harnoncourt dıe Mıiıtte der sıebziger
re schon einen intens1ıven Vorbereıiıtungskurs Wortgottesdienstleıiter abgehalten. Herr
(ımoser und ich en daran teiılgenommen. Unser Pfarrer und Dechant Aloı1s Tieber
immer schon, dass 65 eine Überforderung für einen alten Pfarrer Ssel als Urlaubsvertreter
viele Gottesdienste felern. SO en WIT damals schon Wortgottesdienste gefeılert. Zur
Regelmäßigkeıt wurde der Wortgottesdienst Jahre 1980, als Pfarrer auch dıe Pfar-

Wö  = VETSOTSCH uUuSsste.

Vorstellung der Pfarren
Neudau hat 2000 und Wörth 400 atho  en In Neudau werden Fılıa  en mıtbe-

treut, wöchentlıich Gottesdienste gefe1ert werden.

Unsere Gottesdienstordnung

Sonnta«s e Messe e1l Messe
Monta
Dıiensta DE OTE ON  Heilige Messe
Mıttwoch Heılıge Messe

Fihalkırche Limbach MesseDonnerstag
oder Wortgottesdienst

Fiıhalkırche Hackerberg: Messe
oder Wort ottesdienst

Freıtag Heılıge Messe oder Heılıge Messe oder
Wort ottesdienST Wortgottesdienst

Samsta

Gottesdienstleiter
In Neudau en WIT sechs und Wörth dre1 Wortgottesdienstleıiter. Die Eınteilung CI-

olg monatlıch und wırd den Leıtern CC  1C| übermuttelt.
Wıe ırd der Wortgottesdienst angenommen?

Da WIT seı1ıt über ZWanzıg Jahren Wortgottesdienste uUuNnserenN Pfarren felern, haben dıe
Bewohner immer mehr Verständnis für diese Notwendigkeıt. aturlhlıc o1bt 6S be1 uns auch
Gottesdienstbesucher, dıe be1 Wortgottesdiensten heber dıe achbarpfarre ahren,
dort einer Eucharistiefeier teilzunehmen. Diese Handlungsweise ist aber überdenken
Ist S sınn voller, eine Messe AauSWAarts fejern, oder Wortgottesdienst der eigenen
Gemeinde teiılzunehmen?



Erfahrungsberichte
Der Diakon WIrd schon durch seine lıturgische eıdung und durch se1n Weıiheamt besser

akzeptiert
Die ottesdienstbesucher egen großben Wert, dass in besonderer Weıise für Anlıegen

ebetet wiırd. Der Wortgottesdienst den Wochentagen wırd manchmal VON wen1gen,
oft aber bıs 4() Personen besucht. Die Zahl der eilnehmer be1 einer Eucharıstiefeler
Ooder einem Wortgottesdienst unterscheı1idet sıch nıcht wesentlıch.

Gestaltung der Wortgottesdienste
Für Wortgottesdienste gelten dıe allgemeınen lıturg1schen Regeln. Zum e1ıspie ufbau,

Rollenverteijulung, Lichterprozession miıt Mınıstranten ZU Ambo, esang, us  z

Als ıtshılitfen verwenden WIT dıe dıözesanen Behelfe ach den Fürbıitten fügen WIT Je
nach Anlıegen eine Andacht, eine Litanel. einen obpreıs oder einen passenden Psalm aus

dem ‚„„‚Gotteslob“ hınzu. Be1 den Fürbitten WIT' der Name des Verstorbenen genannt,.
Mess-Stipendium

Be1l Wortgottesdienstfeiern wırd das Stipendıium das Ordınarıat oder dıe 1sSsıon
weıtergeleıtet. Die versammelte Gemeinde aber betet besonderer Weılse für das SC
wünschte Anlıegen

Be1 erhinderung des Pfarrers (Aufgaben im Dekanat, ankheıt, USW.) keın (Jottes-
diıenst AaUuUS sondern 6S WIF ein Wortgottesdienst gefeıert.

Im ultrag uUuNseIecs Dechants egleıte ich auch dıe Wortgottesdienstleiter der Pfarren In
uNnserem Dekanat. Wır felern zuerst gemeınsam einen Wortgottesdienst, achher NSeTC

eigenen Erfahrungen auszutauschen. Ich habe großen Respekt VOT den Gottesdienstleıitern,
da S1€e€ mıt viel Fachkompetenz, Zeıtaufwand, Feingefühl und orgfalt ihre Wortgottesdien-
ste vorbereıten.

Ich wünsche, dass bald auch jene deelsorger, che dem Wortgottesdienst nıchts bgewın-
NnenNn können, ZUT Erkenntnis elangen, dass auch Laien mıt der Gemeınnde cdıe Anlıegen, dıe
Bıtten, den Lob und den Dank VOT Gottes gesicht bringen können und S1e selber VOoNn
einem möglıchen Schlaganfall Wa bleiben

OTrS Pranter, Spaättal an der Drau

[Erfahrungen muit Tagzeitenliturgie In der Gemeinde
Ich komme AaUus der arrgemeınde Spıttal der Drau in Kärnten. Unsere arrgemeinde

hat Katholıken Ich bın Religi0onslehrer 1mM Ruhestand und arbeıte in uUunNnNserer

arrgemeınde anderem als Wortgottesdienstleiter, Kantor und in einem Arbeıtskreıis
für Kinderliturgie mıt

Meıne persönlichen Er  ngen mıt Tagzeıtenlıturgie der arrgemeinde reichen etwa
10 Jahre zurück. Meıne 1€e'| ZU Psalmensingen geht allerdings schon in dıe Zeıt meıner
Ausbildung der in (Gjraz und auf dıe 8  rung be1 gestaltpädagogischen Semıinaren
mıt Ibert Oler zurück.

Grundgelegt wurde dıe Feıler der Tagzeıtenhıtugie Von unserem damalıgen aplan OSse
aus on Er hat VOT 1/ ahren dıe „Morgenlobrunde‘  © gegründet. amals 6S eine
Gruppe VOoNn E Jugendlichen und Erwachsenen, dıe mıteinander in der Hauskapelle des



Erfahrungsberichte
arrhofes, jeden Dıenstag 6.30 dıe Laudes ebetet und en Heute ist
6S eine Gruppe VON 15 Leuten, wobel Leute sıch eweıls der Vorbereıitung ab-
wechseln. Ursprünglıch lag dıe Verantwortung für dıe Gestaltung be1l OSsSe aus onko,
heute das Morgenlob jenstag Sanz VON La1enN etragen. Seıt 7 ahren ist das Mor-
genlob nıe ausgeflallen, auch WC] den schwıier1gsten Zeıten oft Leute

Als 990 der heutige Seelsorgeamtsdıirektor Msgr Helmut Gfrerer als Pfarrer nach
Spıttal kam, hat CT das Beten des Stundengebetes über diıesen Kreıis hınaus angeregt, ıindem
CT ein1gen VoNn uns das eıne Stunden  h“ gesche und unNns auch in das Psalmengebet
eingeführt hat Bald en WIT dann 1im Kınderlıturgiekreı1s begonnen einmal 1m Mo-
nat dıe Vesper gemeınsam beten bzw. nach Möglıchkeıit sıngen. Daraus ist eın (je-
betskreıs entstanden, dem vliele auch eın Laudes und Vesper beten und sıch el mıt
vielen anderen verbunden und In schwıler1igen Zeılten auch eiragen fühlen

Vor ein1gen Jahren, als damalıger Dıözesanbıschof Dr Egon Kapelları angeregt hat,
manchmal anstelle eines Wortgottesdienstes, das Stundengebet als felerliches orgen- oder
en feıern, en dann ein1ge Wortgottesleıteriınnen begonnen, dıe anfallenden
Wortgottesdienste en: der arrkırche als ınfache Vesper felern.

Ebenso en WITr begonnen, den 8 .00 Uhr Wortgottesdienst Sonntag in der 111  17r-
che Edlıng (ca alle Monate) als Laudes felern. Wır en angsam begonnen, den
einen oder anderen Psalm nıcht 84 abwechselnd beten, sondern auch sıngen. Sehr
geholfen hat unNns dabe1 auch der Behelft uUuNnserer Diözese es Was ‚8 obe den
Herrn ı<< Wiıchtig ist abel, dıe Leute nıcht überfordern, sondern mıt einfachen Kehrver-
SCH (aus dem Gotteslob oder AdUus S) und einfachen salm:  1en begınnen.
twa VOT s1eben ahren, als aplan Miıchael Jöham NSerc arrgemeınde kam, hat 8

damıt begonnen den Vorabenden VON oroßen Festen iırchen]) eine fejerliıche Ves-
PCI gestalten, mıt Weıhrauchemlage Begınn, Z Magnıifıicat oder den Fürbıtten,
oder mıt einem Laichtritus Begınn und mıt Kerzen alle Mıttfeiernden
uch diese fejerlıchen Vespern en WIT beıbehalten und auch hıer teilen sıch

Wortgottesdienstleiterinnen dıe Verantwortung für dıe Vorbereitung und Durchführung. Je
nach Möglıchkeıit versuchen WIT dıe Gesänge mıt Kantoren und eiıner Gruppe AUS dem Kır-
chenchor mehrstimmıg gestalten und natürliıch auch dıe en sıngen. erdings
ist auch hıer C dass dıese ‚„Hochform” nıcht iImmer möglıch ist und ulls sehr
mühen, die Leute nıcht überfordern dıesen feierlıchen Vespern nehmen zwıschen
4() und Personen el

Etwas, Was auch schon se1lt Jahren Iradıtiıon hat und sıch immer orößerer Belıe)  el CI-

Ireut, sınd dıe SO:  en .„„Irauermetten“, eın Morgenlob den Kartagen, VonNn Gründon-
nerstag bıs Karsamstag.

bschließend möchte iıch noch dass das orgen- oderen be1 den Jährlıchen
Glaubenswochen unserer Pfarrgemeinde in Assıslı, Rom und anderen Orten, dıe 1e und
Begelisterung für das gemeiInsame Beten und iıngen der Psalmen unserTrer Gemeıinde sehr
estärkt hat

] Alles, Wäas m lobe den Herrn! Morgenlob und Abendlob Hg Bıschöfliches Seelsorgeamt der
1Özese Gurk ın Zusammenarbeit mıt der Liturgischen KOommı1ssıon. Klagenfurt 1998
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„Du ber gech In deine Kammer! '

({ Das Gebet der Glaubenden Un der Gottesdienst der Gemeinde
„Es gehö: den gesicherten Erkenntnissen über jedes geistlıche Leben, das lıturg1sche efien
nıcht genügt, den Ge1lst des Christen auf der Höhe des göttlıchen ens en. 1C:
über dıe Kırche als 108 hat sıch immer geze1gt, neben dem lıturg1ıschen ıne Sanz
fangreiche chtbare Priıvatirömmigkeıt hegt Das ist nıcht 1Ur deswegen S we1l das Olk der
Kulturhöhe des römıschen Brevıers nıcht gewachsen Ist, sondern auch, wei1l das Tevier nıcht alle
Möglıchkeıiten und Notwendigkeıten des geistlıchen Lebens erschöpft. Es ware wahrlıch ıne
tragbare Verarmung, wollte dıe rel1g1öse ırkliıchkeit der 1IrC| des Reichtums berauben, der
täglıch AUus den Seelen fre1 und prıvat emporste1gt, ohne Jemals seınen Nıederschlag ın fester
und iın die Überlieferung eingehender Form ätte INan dıe Möglıchkeıt, alle Chrıisten 1mM
Breviergebet verein1gen, Wäds natürlıch eın vollkommener Irrealısmus lst, ber hätte wirklıch
dıe Möglıchkeıit, ware unmöglıch, auf das andere verzichten. Ja, WE beides unvereınbar Wa-
I' müßte I1la heber das Tevier oder eiıinen eıl davon aufgeben.“
lle Z7wel Jahre, WEeNN iıch der Lesehore der Tagzeıtenlıturgie dıesen ext lese, stoße

ich miıich dem hıer konstrulerten Gegensatz. Ist das der Eiınzelnen etwa wichtiger
als das der KöÖönnten WIT autf das gemeınsame der 1IrC| verzıchten,
ohne Schaden nehmen? KöÖönnte dıe Kırche Ende S ohne ihren Gottesdienst leben?
Die Irrıtation verschärtft sıch, weiıl dıe Überlegungen VONnNn Joseph Pascher dem
1979 verstorbenen Münchener Liıturgiewissenschaftler und Priestererzieher. Und dass Pa-
scher dıe Liturgie der 1IrC| hochschätzte, steht außer rage TO Verdienste hat sıch
im ahmen der nachkonziıhllaren Reformarbeıit gerade auch be1 der Neuordnung der Stun-
denlhıturgie erworben. Und dennoch macht Pascher eutliCc| dass nach seiner Eınschätzung
das lıturgische Beten nıcht das persönlıche Beten des Einzelnen überflüssıg macht und

darft. Insofern o1bt wiß dem persönlichen einen orrang VOT dem gemeın-
sSscha  iıchen

Mıt dieser Rangordnung geht Pascher weıter als das Konzıil, das gemeinschaftliches und
prıvates in gewIlsser Weılse als rgänzung ansah, WenNnNn 6S arau hiınwelıst, dass siıch
das „geıstlıche en nıcht schlechthın mıt der Teilnahme der eılıgen Liturgie“
e Denn: „Der hrıs ist /{ Wal rufen, in Gemeimnschaft beten, doch muß auch

2se1n Kämmerleın gehen und den Vater Verborgenen anbeten. Entschıeden verwart
schlıeßlich aps Paul VI be1l der Vorlage der Tagzeıtenliturgie jeden 5  egen-
Ssatz zwıschen dem der 1IrC| und dem persönlıchen Beten  e“ Vıelmehr Musse „die
Verbindung zwıschen beıden gestärkt und erweıtert werden63

DiIe dreı Stimmen lassen bereıts deutlıch erkennen, dass das Verhältnıs VOoNn gemeı1n-
scha  1chem und persönlıchem offensıichtliıch nıcht spannungsfreı 1st, Ja konkret auch
als Konkurrenz W3hrgenomxnen werden kann Deshalb ist innvoll, be1 einem 1C auf

PASCHER, Siınngerechtes revlerbeten. ünchen 1962, 6 E uch abgedruckt Die Feıler des
Stundengebetes. ktionar. Für dıe katholıiıschen Bıstümer des deutschen Sprachgebietes. A
thentische Ausgabe für den ıturgischen Gebrauch Heft P S Woche 1m Jahreskreiıs. Zweıte
Jahresreihe. Einsıiedeln u a. | 1980, 511.

PAUL VL., Apostolısche Konstitution ul  1S cantıcum“ VO! November 1970, hıer zıt. nach
DEL hıerA



Das der Glaubenden und der (Gottesdienst der (Jemeinde

den täglıchen (jottesdienst der Gemeıninde und damıt auf das gemeımschaftlıche auch
dessen Bezıehung ZU persönlıchen ebet des Eiınzelnen bedenken Doch hınge eine
solche Verhältnısbestimmung In der Luft, WEeNNn nıcht zugleı1ıc auch dıe viel orundlegendere
Trage gestellt würde, WaTrum denn überhaupt ebet den unverzıchtbaren usdrücken
uUNSeICcS (Glaubens gehört.

Hıer üpfen dıe folgenden Überlegungen In einem ersten Teıl sollen ein1ge bıblısche
Beobachtungen einer Annäherung das christliıche ebet dıenen. DIies o1lt 6S In einem
zweıten Teıl systematısch bündeln und el auch das Verhältnıs VoNn persönlıchem

und gemeınnschaftlıchem Gottesdienst SCHNAUCT In den 1C| nehmen. Ööglıche
Dr  SC  (& Optionen möchte iıch in einem drıtten Teıl ski77z1eren. abe1l kann iıch dıesem
Rahmen keine erschöpfende Gebetstheologıe entwıckeln, weiıl damıt natürlıch viele orund-
egende Fragen des Glaubens, der Liıturgie und der Spirıtualität verbunden waren DIe the-
senartıge Formulierung unterstreıicht, dass 6S eweıls wichtige, aber sıcher erganzungs-
bedürftige Aspekte geht

Biblische Beobachtungen
Dıe bıblıschen Beobachtungen zıielen nıcht auftf eine hıstorisch-kritische yse, sondern

auf das Bıld., das dıe neutestamentlichen Schrıiften VOoN Jesus und der jJungen ITrC zeıch-
NC}  S Eıniıge wen1ge Hınwelse können aber auch genuügen, we1l 65 sıch weıtgehend be-
kannte Texte handelt, die hıer erinnert werden IN1USs

Jesus 1st eın Mann des Gebetes
Das persönlıche Beten ist nach dem ugn1s der Evangelıen für Jesus eine Selbstver-

ständlıchkei S1e beschreıben nıcht, auf welche Weıse Jesus gemeınnschaftliıchen
teılgenommen hat. Doch ist ihnen offensichtlich wıchtig, dass sıch Jesus dıe Einsamkeıit
ZU zurückzıeht oftmals SanzZ allein“, manchmal aber auch mıt seinen Jüngern”.
Das braucht keinen bestimmten ass, sondern ist für ıhn eın Ausdruck seliner Got-
tesbeziehung. uch nach seinem Abschiedsm.: zıeht 8 sıch (Jarten Getsemanı noch
einmal ZU zurück. Hıer wırd Jetzt der Inhalt seines Gebetes beschrieben
„Abba, Vater, es ist dır möglıch. Nımm diıesen eic Von miır! Aber nıcht. Wädas ich wiıll,
sondern Was du wıllst SO geschehen)“ (Mk

Gebetsworte en sıch Mund Jesu auch in „Ich preise dıch, Vater, Herr
des mmels und der Erde, weiıl du all das den Weılsen und Klugen verborgen, den Unmün-
1gen aber offenbart hast Ja, Vater, hat 6S dır gefallen.“ Schlıeßlic enthalten dıe Van-
gelıen konkrete Formulıerungen des betenden Jesus Kreuz: „Meın Gott, meın Gott.

hast du miıich verlassen ‘“ ‚„ Vater, verg1ıb ihnen, denn S1e WwI1issen nıcht,
Was S$1e tun (Lk \Vater; in deıine ände lege ich meınen Geilst.“ (Lk 23,46)

Jesus ist fÜür die Jünger eın Gebetslehrer
Dıe rfahrung, dass und WI1IeE Jesus betet, mot1ivıert dıe Jünger, ıhn Unterweısung 1im

bıtten [Ea €lN „ Jesus betete einmal einem einsamen Ort; und als
das endet hatte, einer seliner Jünger ihm Herr, Tre unNns beten, WIEe schon

Vgl iwa 1:33! 6,46; 5:16; ZUT aC insgesamt: UQUOC, Das esu.
Conc(D) (1982) 620—-625
Vgl
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ohannes seine Jünger beten elehrt hat.“ Diese Bıtte des Jüngers beantwortet Jesus 1er be1l
as mıt dem V aterunser

Be1 Matthäus ist das V aterunser eingebunden in dıe Bergpredigt und steht el Kon-
text einer orößeren elehrung über das eten, der auch dıe Überschrift des Vortrags ent-

ist. Mt 6,5-8 lautet: „„Wenn betet, macht 6S nıcht WIEe dıe euchler. SIıe stellen
sıch beım SCIN dıie ynagogen und dıe Straßenecken, amıt S1Ee VON den Leuten

esehen werden. Amen, das SaLC ich euch: Sıe en ihren Lohn bereıts erhalten. Du aber

seh in deıne Kammer, WEn du betest, und chlıelß dıe J1uür £ dann bete deinem Vater,
der 1im Verborgenen ist Deıln ater der auch das Verborgene sıeht, WIT'! 6S dır vergelten.
Wenn betet, So. nıcht plappern WI1eE dıe Heıden, dıe meınen, S1€e werden NUur erhört,
WE S1e viele orte machen. MC 6S nıcht WIEe s1e; denn ECUCI Vater we1ß, Was ıhr

braucht, noch ehe ıhn bıttet.“ Dann o1g der ext des Vaterunsers
hne dass dıese ebetskatechese erschöpfend Ist‘ , werden doch ein1ge wichtige Hın-

welse für das christliıche genannt. (1) ist 6S offensichtlich eine Selbstverständlichkeıit,
dass der hrıs betet (2) soll se1in keine Glaubensdemonstration se1n, sondern Medi-

se1iner persönlıchen Bezıehung ZU Vater, (Gjott. (3) schlıeßlıch ist das nıcht
eine Informatıon (Gottes und bedarf auch nıcht vieler orte.

In gewIlsser Weıise erscheımnt hıer als Intımes, das In der FEinsamkeıt des e1ge-
EYSAR Hauses seinen atz hat. TE1C ware CS verTe. be1 Jesus als Indıvı-
duelles verstehen. on das olgende V aterunser macht eutlıc dass dıe Christen
auch WEN Ss1e 6S möglicherweıse lNlleine sprechen gemeinschafttlıch VOT Gott stehen.
Ausdrücklıic) fordert Jesus dıe Jünger auf, gemeInsam bıtten „Denn Zzwel oder dre1
in meınem Namen versammelt sınd, da bın ich mıtten ıhnen““ (Mit

Die Kirche LSt zuerst Un wesentlich etende Kirche
Das Bıld, das as seliner Apostelgeschichte zeichnet, ze1gt dıe Kırche VoNn ang

als betende Kırche ach letzten Anweıisungen und Belehrungen des Auferstandenen und
nach seiıner Himmelfahrt zıeht sıch dıe Jüngergemeinschaft Jesu nach Jerusalem In das
Obergemach zurück, beten „JIeE alle verharrten dort einmütıg Gebet“ Apg 1,14)
Ob 6S CIMn Zufall Ist, dass das Hören auf Jesu Worte und das das Erste ist, Was VON der
sıch bıldenden Jüngergemeinde der Apostelgeschichte gesagt wıird? der ob nıcht darın
doch etwa Programmatisches und Normatives für dıe Kırche aufscheımint? Es ist Ausdruck
einer Sehnsucht, dıe noch erfüllt werden 111US5S5 Gerade als betender Gemeinschaft wırd der
Kırche der Heılıge Gelst gesandt.

Immer wıieder wırd In der Apostelgeschichte eutlıch, dass ZU Alltag der FEıinzel-
nen und der Gemeinschaft gehöl etrus betet leın auf dem ach des Hauses Ooppe
Apg 10,9), kann aber auch ZU in den Tempel gehen Apg 3, Vor oroßen Ent-

scheidungen oder Wundertaten wırd gebetet se1 6S VOIN der Gemeinde oder auch
VON Einzelnen Apg 1L24 9,40; 28,8) Das wırd ausdrücklıc! als Aufgabe der Apo-
stel herausgestellt Apg 6,4) und gehö ZUu en Amtsübertragungen Apg 677 33

Vgl NIL] Das Matthäusevangelhum. 'eıl. Freiburg — Basel Wıen 1986 (HTAhK l/1) 240r
Vgl auch ‚UR! Matthäusevangelıum ‚1—16,20 Würzburg 1985 (NEB.NTI
1L3 Dem efer im Verborgenen begegnet ott der ater. Das Gemeindegebet, im V aterun-
SCI vorausgesetzlt, ist damıt nıcht ausgeschlossen. Jesus enn! beıde Gebetswe1isen (vgl
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Es zeichnet aber Ooffensic  ıch fast regelmäßıg das Be1leinandersein der Chrısten dUus Apg
202 25 1242 16,5; 20.:36: 2155)

Bemerkenswert Sınd diesem /usammenhang auch dıe (Gebetsworte des sterbenden Ste-
phanus In oroßer In  er arallelie den Worten Jesu Kreuz rulit wiIE Her ESUS,
nımm meılnen Gelst auf““ Apg 7,59) und AHeIT rechne ihnen diese un nıcht Apg
7,60) Das Gebetswort „1st eine chrıistologisch gewendete Wıederholung des Sterbe-

8gebets Jesu > und sofern nıcht dıe Vergebungsbiıtte 2334 ‚„ Jesus ekundär In den
und gelegt wurde  .. handelt tephanus auch mıt der zweıten ıtte „nach dem Vorbild
Jesuaa Beachtenswert sınd dıe Worte des tephanus, weiıl 6S sıch hiıer (Gebetsrufe han-
delt. dıe nıcht den Vater, sondern Jesus Chrıistus gerichtet SIınd.

Den Christen ıst beständiges aufgetragen
In seinem vermutlıich äaltesten überlheferten rı1e ordert Paulus dıe (Gjemeinde In TIhessa-

lonıch Ende auf: ‚„„‚Betet ohne Unterlass! ankt alles; denn das 111 (Gjott VOoN euch,
cdıe Chrıstus Jesus gehört” Ihess 3:17 Es kann hıer Oolfenble1ıben, Wäas mıt dem

ohne Unterlass gemeınt ist. Aber WIE auch andere Gebetsaufforderungen “
zeigen, geht 6S Paulus offensic  ıch ‚„Um nıchts Geringeres als ypısche Außerungen,
WIE S1e dem Se1in in Chrıstus ANSCHMICSSCH Sind“l
uch in den Deuteropaulınen en sıch entsprechende Aufforderungen: „Hört nıcht auf,

beten und flehen! Betet Jederzeıt 1m Geist: se1d wachsam. AdUs und bıttet für alle
eılıgen” (Eph 6,18) Den gottesdienstliıchen Vollzug hat vermutlıch Kol 3,16 IC
WEeNnNn 6S el .„„Das Wort TIS wohne mıt seinem Reichtum be1 euch. Belehrt
und ermahnt einander er Weısheıt! Sıngt (Gjott In CUTCI Herzen Psalmen, ymnen und
Lieder. WIeE S1e der Gelst eing1bt, denn ihr se1d In Gottes nade  .. el geht 6S ohl aum
darum, dass dıe Psalmen, ymnen und Lieder DUr SET1 Can eurem Herzen‘‘) vollzogen WCI -

den  12 ach oachım Nı soll dem „äußeren Vorgang eın innerer Vorgang eNISpPre-
chen. Das Gott zugewandte frohe Herz soll ıhm Lieder sıngen. Dıie Teılnahme (jottes-

13dıenst ist eın den Menschen, nıcht DUr seıinen Mund betreffender Damıt WIT.
hler eutlıc dass das gemeınnschaftlıche gottesdienstliche Beten nıcht VO| persönlıchen
Gebetsakt des Eınzelnen ınfach trennen ist  A

1st USAFUC. der Gottesbeziehung
Jle bısherigen Beobachtungen zeıgen dıie Selbstverständlichkei des Gebetes be1l Jesus

und im Urchristentum. Sıe bezeugen sowohl das des Eınzelnen als auch das gemeın-

CHNEIDER, Die Apostelgeschichte. eıl Freiburg Base]l Wıen 1980 V/1) ATT
Ebd 478
Vgl etwa Röm 212 F30: Phıl 4,6

LAUB, und Thessalonicherbrief. Würzburg 1985 (NEB.NI 13)
Vgl den VON Kol 3,16 abhängıgen ers Eph 519 ausdrücklich he1ßt 2asst In UTeTrT Miıtte
[ !] Psalmen, Hymnen und Lieder erklingen, WI1ıe der Geilst sS1e eing1bt.‘

NILKA, Der Kolosserbrieft. Freıburg asel Wıen 1980H 1) 201
Eın 1nwels In Anlehnung das, beı den Gebetsworten des Stephanus beobachtet werden
konnte: Dıe Aufforderung aus Kol 316 ist offensıichtlıch In Eph 5,19 aufgegriıffen worden, ist
aber dort Jetzt wıeder christologisch gewendet worden. Hıeß 1m Kolosserbrief „Singt GottDas Gebet der Glaubenden und der Gottesdienst der Gemeinde  141  Es zeichnet aber offensichtlich fast regelmäßig das Beieinandersein der Christen aus (Apg  242125 12.12:1655; 20365 215):  Bemerkenswert sind in diesem Zusammenhang auch die Gebetsworte des sterbenden Ste-  phanus. In großer inhaltlicher Parallele zu den Worten Jesu am Kreuz ruft er: „Herr Jesus,  nimm meinen Geist auf“ (Apg 7,59) und „Herr, rechne ihnen diese Sünde nicht an‘“ (Apg  7,60). Das erste Gebetswort „ist eine christologisch gewendete Wiederholung des Sterbe-  «8  gebets Jesu  , und sofern nicht die Vergebungsbitte in Lk 23,34 „Jesus sekundär in den  Mund gelegt wurde“‘, handelt Stephanus auch mit der zweiten Bitte „nach dem Vorbild  Jesu  «9  . Beachtenswert sind die Worte des Stephanus, weil es sich hier um Gebetsrufe han-  delt, die nicht an den Vater, sondern an Jesus Christus gerichtet sind.  4. Den Christen ist beständiges Gebet aufgetragen  In seinem vermutlich ältesten überlieferten Brief fordert Paulus die Gemeinde in Thessa-  lonich gegen Ende auf: „Betet ohne Unterlass! Dankt für alles; denn das will Gott von euch,  die ihr Christus Jesus gehört‘“ (1 Thess 5,17f). Es kann hier offenbleiben, was mit dem  Gebet ohne Unterlass genau gemeint ist. Aber wie auch andere Gebetsaufforderungen‘”  zeigen, geht es Paulus offensichtlich „um nichts Geringeres als um typische Äußerungen,  wie sie dem neuen Sein in Christus angemessen sind“!'.  Auch in den Deuteropaulinen finden sich entsprechende Aufforderungen: „Hört nicht auf,  zu beten und zu flehen! Betet jederzeit im Geist; seid wachsam, harrt aus und bittet für alle  Heiligen“ (Eph 6,18). Den gottesdienstlichen Vollzug hat vermutlich Kol 3,16 im Blick,  wenn es heißt: „Das Wort Christi wohne mit seinem ganzen Reichtum bei euch. Belehrt  und ermahnt einander in aller Weisheit! Singt Gott in eurem Herzen Psalmen, Hymnen und  Lieder, wie sie der Geist eingibt, denn ihr seid in Gottes Gnade.‘“ Dabei geht es wohl kaum  darum, dass die Psalmen, Hymnen und Lieder nur still („in eurem Herzen‘) vollzogen wer-  den.'* Nach Joachim Gnilka soll dem „äußeren Vorgang [. . .] ein innerer Vorgang entspre-  chen. Das Gott zugewandte frohe Herz soll ihm Lieder singen. Die Teilnahme am Gottes-  613  dienst ist ein den ganzen Menschen, nicht nur seinen Mund betreffender Akt  . Damit wird  hier deutlich, dass das gemeinschaftliche gottesdienstliche Beten nicht vom persönlichen  Gebetsakt des Einzelnen einfach zu trennen ist.'*  5. Gebet ist Ausdruck der Gottesbeziehung  Alle bisherigen Beobachtungen zeigen die Selbstverständlichkeit des Gebetes bei Jesus  und im Urchristentum. Sie bezeugen sowohl das Gebet des Einzelnen als auch das gemein-  G. SCHNEIDER, Die Apostelgeschichte. Teil I. Freiburg — Basel — Wien 1980 (HThK V/1) 477.  Ebd. 478.  Vgl. etwa Röm 12,12; 15,30; Phil 4,6.  12  F. LAUB, 1. und 2. Thessalonicherbrief. Würzburg 1985 (NEB.NT 13) 33.  Vgl. den von Kol 3,16 abhängigen Vers Eph 5,19, wo es ausdrücklich heißt: „Lasst in eurer Mitte  [!] Psalmen, Hymnen und Lieder erklingen, wie der Geist sie eingibt.“  J. GNILKA, Der Kolosserbrief. Freiburg — Basel — Wien 1980 (HThK X/1) 201.  Ein Hinweis in Anlehnung an das, was bei den Gebetsworten des Stephanus beobachtet werden  konnte: Die Aufforderung aus Kol 3,16 ist offensichtlich in Eph 5,19 aufgegriffen worden, ist  aber dort jetzt wieder christologisch gewendet worden. Hieß es im Kolosserbrief „Singt Gott ...  Psalmen, Hymnen und Lieder“, so lautet die Aufforderung im Epheserbrief: „Lasst in eurer Mitte  Psalmen, Hymnen und Lieder erklingen, wie der Geist sie eingibt. Singt und jubelt aus vollem  Herzen zum Lob des Herrn!“ Nach J. GnıLKA, Der Epheserbrief. Freiburg/Basel/Wien *1977  (HThK X/2) 271 zeigt diese Veränderung „eine spätere Reflexionsstufe an“.Psalmen, Hymnen und Lieder“”, lautet dıe Aufforderung 1m Epheserbrief: „Lasst in UTer Miıtte
Psalmen, Hymnen und Lieder erklingen, WI1IeE der Geilst sS1e eing1bt. Sıngt und Jubelt aus vollem
Herzen ZU des Herrn!“* ach NILKA, Der Epheserbrief. Freiburg/Basel/Wıen 21977

A/2) DF ze1gt diese Veränderung „eıne späatere Reflexionsstufe.
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schaftlıche 1bt 6S aber auch Hınweıse, das für dıe Jünger Jesu wıich-
t1g ist oder welche Bedeutung W für en en kann? Primärer Bezugstext 111USS hiler
natürlıch das V aterunser sein Gerade in der matthä1ischen Fassung macht 6S bereıts der
nre' eutlıCc| dass W einen Ausdruck der Gottesbeziehung geht „Unser
Vater‘® Die ersten Bıtten des Herrengebets beziehen sıch aut cdıe endgültige Offenbarung
des Reıiches Gottes. S1e zielen nıcht auf dıe lat des Menschen, sondern auf dıie lat (rJottes.
ber WeT immer diese Bıtten hrlıchen Herzens sprechen wiıll, ‚„„‚kann 6S tun in der Be-
reiıtschaft, nıchts tun, WdsSs dem heilıgen Namen wıdersprichtce15 „Vor em wırd ß den

<<16ıllen Gottes bejahen, WIe Jesus ıhm diesen nahebrachte
Der vertrauensvolle Umgang mıt (jott der 1eTie dıe Bereıitscha: VOTaUSs,

dem ıllen Gottes nachzuspüren und sıch VOoNn diıesem prägen lassen. Dass dies nıcht
einer oberflächlıchen Weilse geschehen MUSS, dıe dıe vıitalen Kräfte des Menschen 1gnorIlert,
ze1gt das Jesu 1m (Jarten Getsemanı: „Abba., Vater, es ist dır möglıch Nımm dıe-
SCI1 eiCc VOoN mır! ber nıcht, Wäds ich will, sondern WasSs du wıllst Sso. geschehen)“ (Mk

und Gottesdienst dürfen den Chrıisten keine isolıerten kte se1n, sondern MUS-
SCI1 seIn en pragen Vielleicht ze1gt das besonders eindringlıch Röm Z „Angesıichts
des Erbarmens Gjottes ermahne ich euch, meılne Brüder, euch selbst als lebendiges und
eılıges pfer arzubringen, das (jott gefällt; das ist euch der wahre und ANSCHICSSCHC
Gottesdienst. Gileicht euch nıcht dieser Welt an, sondern wandelt euch und erneuert CHET

Denken, amıt iıhr prüfen und erkennen könnt. Wäds der Gottes Wäas ıhm efällt,
WAas gul und vollkommen ist.  . Was 1m konkreten und 1im gemeıinschaftliıchen (jottes-
dienst Ins Wort ehoben und damıt ausdrücklıc wiırd, ist jene Gottesbeziehung, dıe das
Se1in in Chrıistus ganzheıtlıic| praägen soll Wer se1n en VOT Gott rıngt, lernt
zugleıich, Cr iIm I ıchte Gottes sehen. Damıt aber verlassen WITr bereıts den Bereich der
bıblıschen Beobachtungen und versuchen, auf ihrer Grundlage ein1ge systematische Über-
legungen aNZUSC  en

Systematische Überlegungen
Wıe schon oben érwähnt, kann 6S hıer nıcht eIne umfassende eologıie des Gebetes

gehen ber ein1ıge Cckpunkte sollen genannt werden, dıe gegenwärtige Bemühungen
eine Intensivierung und Befruchtung des prıvaten und gemeınnschaftlıchen Gebetes

eICc erscheıinen.

Beten Lst Glaubensa.
und Glaube stehen offensıichtlich ıner Wechselbeziehung. „Der prinz1p1-

elle und dauerhafte Ausfall der Gebetsprax1s ist Igemeınen identisch mıt dem oder
zumındest dem Sterbeprozeß lebendigen Glaubens ““ SO wiıchtie auch das ekenntniıs des
aubens und dıe Rede über Gott ist, werden doch mıter Kasper das ebet als den

NILKA (s 6) 219
Ebd 273

ILLERS, eten als unzeıtgemäße Zumutung? eten Sprache des Glaubens Seele des
(Gjottesdienstes Fundamentaltheologische und lıturgı1ewıssenschaftliche pekte Hg Wıllers.
Tübıngen asel 2000 (Pıetas Liturgica 15) 45— 14, hiler
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„Ernstfall des CArıstliıchen aubens  .. bezeiıchnen können ®© 1C| dıe theoretische Beschäfti-
SUNS mıt Fragen der Relıgıon vollzıeht sıch Gebet, sondern wiırklıches ist ex1Istenz1-
eller Glaubensakt S rnsthafite Glaubens)  se stellt deshalb dıe In 1gkeıt des Gebetes

Frage. ””
e1 geht 6S hıer noch 26 nıcht eine exakte grenzung dessen, Was mıt SC

meınt ist Sıcher wırd hıer nıcht jene Formen denken ürfen, In denen AaUuS-

drücklıch en personales Gegenüber angesprochen WIT. 1ele Formen der Betrachtung und
der Medıiıtatıon werden WIT einem umfassenden Sinn als Ausdrucksformen des Gebetes
ansprechen können. Der Glaube einen personalen Gott, der uns Menschen anspricht und

den WIT unNns wenden können, findet aber ohl doch seinen diıchtesten Ausdruck dann,
WE WITr uns seinem Wort Wort der Schrift Ööffnen und WEn ihn AL1LZU-

sprechen
Es kann nıcht verwundern, dass den oroßen Konstanten christlicher GebetspraxI1s

ben dem V aterunser der mıt den Psalmen und dıe geistlıche SC  1  esung ehören.
Damıt ist dıe gesamte Gebetsprax1s zutiefst gepragt VO] Wort (jottes unabhängıg davon,
ob sıch dıe Beter dıe Psalmen eigenen Gebetswort machen oder ob dıe Psalmen ihnen
als Meditationstexte dıenen, dıe eigentlıchen persönlıchen eDe hınführen ebet, das
VO Wort (Jottes epragt ist, ist immer schon Ausdruck des auDens den Gott, der sıch

der Geschichte sraels und der Person Jesu VOoNn Nazareth olfenbart hat

Auch der einzelne CArıstiliche Beter hetet IUMMer als 1e Leib Christi
Es zeichnet dıe Lıturgie aU>S dass S1e als Gottesdienst der 1rC| wesentlıiıch eine geme1n-

schaftlıche Handlung lst, der dıe einzelnen Beter sıch gleichsam als Teıl des kırchlıchen
ubjekts rtahren Es ware allerdings problematıisch, dem persönlıchen des Eınzel-
HNCN jeden kırchlıchen arakter abzusprechen. „Auch das ‚priıvate‘ der Christen (als
Eınzelne oder kleinen ruppen ist eiıne ‚Prıvatangelegenheıt‘ dıie mıt der Kırche nıchts

tun hätte.  620 Denn UrCc! auilie und Fiırmung steht der hrıs e1ben: eiıner ezıehung
Kırche, dass auch das Handeln des einzelnen Chrısten, Z W nıcht amtlıches, aber

dennoch kırchliches Handeln ist. „Auch dieses ist eın der (Getauften und mıt
dem Gelst Gestärkten, der begnadeten Menschen, dıe den mystischen Leıb hrıs einge-
ghıedert sind cc21

So wiırd bereıts AaUuUs theologıschen Gründen deutlıch, dass eine starke Irennung ZWI-
schen dem amtlıchen der Liturgie und dem persönlıchen gleichsam prıvaten

des Eınzelnen problematisc ist. Karl ahner hat dem hıturg1ıschen einen
eriıngen Vorzug geben wollen und 6S durchaus für denkbar gehalten, 99 1m konkreten
Fall eın nıchtlıturgisches heiliger und dıe 1IrC| segensreicher SeEIN kann als ein

cc22lıturgisches Denn: .„„Die eigentliche Würde des chrıistliıchen Gebetes ist beiden gemeı1n-
Sqd. und kann durch nıchts überboten werden: Beıides ist wiıirklıch ebet des eiligen Vol-

18 SPER, Eınführung in den Glauben. Maınz 1977
Vgl dazu {iwa GUARDINI, Vorschule des Betens. Maınz Paderborn 1986. 156—-159

RAHNER, Das des Eınzelnen und die Liturgie der Kırche DERS.., na als Freıiheiıt.
21

Kleine theologische Beıträge. Freiburg 1968 (HerBü 322) Ii041<1 1 ' 106.
Ebd 106
Ebd L:
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kes Gottes, geschieht Leıb Chriastı seiner Gegenwart und ist etragen VO eılıgen
Ge1lst23

Damıt ist natürlıch nıchts über die besondere Bedeutung des sakramentalen Han-
eIns der 1ITC| uch soll] damıt nıcht jede Orm gottesdienstlıchen andelns defin1ıto-
risch als Liturg1ie angesprochen werden. Klar aber dürfte se1n, dass das einzelner
Beter immer einen gewIlssen (l oroßen Gebetsvollzug der 1rC| hat. Wenn dıe
Kırche eiıne konkrete dnung für dıe Tagzeitenliturgie vorlegt und WenNnNn <1@e diese Ord-
NUuNS en empfiehlt und ein1gen verbindlıch vorschreı1bt, dann geht 6S prımär Ja nıcht
eiıne konkrete Gestalt des Gebetes, sondern darum, dass „dıese Aufgabe der (Je-
meılinschaft wen1gstens durch S1e dıe ZU eılıgen Dienst Berufenen | sicher und beständıg
erfüllt wırd und damıt das Chrıstı der Kırche unablässıg fortdauert‘  4c24° Auf ihre
Weıse, werden WIT können, nehmen auch jene cdieser Aufgabe der 1rC| teıl,
dıe anderer Weıse als Chrısten beten DIie große Parallelhitä der wichtigeren Horen der
Tagzeitenhturgie den ubDblıchen Gebetszeıten irommer Chrısten und ihren sogenannten
täglıchen (GGebeten unterstreicht noch einmal dıe theologısche Nähe des persönlıchen Betens
der Einzelnen amtlıchen eten der Kirche “ Das Beten der Einzelnen ist in cdieser
Perspektive nıcht VO etien der 1IrC| irennen och {indet das eten der Kırche

einen sinnenfällıgeren Ausdruck dann, WEeNNn gemeinschaftlıch gebetet und (jottes-
dienst gefelert WITFT

Beten LST die eele des Gottesdienstes “
Unter dem 111e ‚„„Beten: Sprache des aubens Bei0e des Gottesdienstes“ erschıen VOL

Zzwel Jahren eın umfangreıcher Sammelband ZUT Theologıe des Gebetes.“® Schlagwortarti
ist mıt dem 1fe nıcht daran erinnert, dass eten Glaubensredti ist Eındrücklich WIT:
Gottesdienst darüber hınaus insgesamt als Gebetsvollzug klassifiziert.“” Formal dürfte das
weıtgehend selbstverständlıc se1In. Zumindest allen amtlıch geordneten lıturgischen
Feiıern ehören ausdrücklıiche Gebete, und nıcht selten sınd dıes zumındest uUuNserIer Ira-
dıtıon auch oroße fejerlıche anamnetisch-epikletische Gebetstexte, dıe VOIN ihrer zentralen
Funktıion her dıe jeweılıige Feıier als Ganze bestimmen. Das gılt etwa für dıe me1listen sakra-
mentlichen Feılern. ber auch dıe einzelnen Horen der Stundenlıturgie begınnen immer mıiıt
einem Gebetsruf und enden mıt eiıner klassıschen ÖOratıon, In der sıch dıe Kırche usdrück-
ıch den V ater (seltener T1Stus wendet. Von daher werden WIT können, dass
ZU (GGottesdienst wesentlıch gehört.

Ebd F1OT Vgl auch SCHALLER, ‚Gebet Systematisch-theologisch”. ThK>” 4,
313f, hıer 313 ‚„Chrıstlıches eten ist eten ıIn der TC Deshalb ist der hrıst auC|! der
tiefsten MYST. Erfahrung) nıemals solus CUu: Deo solo, sondern immer eın Ghed des Le1ibes Chn-
st1  .

1er geht alleın das ekklesiolog1ische Gewicht uch des „prıvaten“ orgen- und Abendge-
betes Dass das regelmälßige gemeinsame Gebet möglicherweise auch se1ine urzeln ın eıner
gelmäßigen Gebetsprax1s der einzelnen Chrısten hat, ble1bt davonun
Vgl eten Sprache des Glaubens eele des (ottesdienstes (S. F
Vgl auch DU bıst meın Atem, WE ich dır bete‘“ Anregungen ZUT rTNeUeErUNgG
des täglıchen Gebetes eten Sprache des Glaubens (s Anm NS 489—-505, hıer 489 „Als
Sprache des Glaubens ist eten zugleich Seele des (Gottesdienstes. Ohne den tem des Gebetes
wırd der Gottesdienst seelenlos ge1stlos leblos.“
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ber nıcht dann, WEn ausdrücklıc eine Oratıo (Gott gerichtet WIT| wırd Gottes-
cienst ZU uch das Hören der Schrift oder das meditatıve Betrachten der Psalmen
ist Ja eingebettet in den dıalog1schen Prozess der Begegnung VON Gott und ensch es,
Was 1m (Gottesdienst geschıeht, soll eın geistlıches Geschehen SeIN und es nımmt VoNn

daher Teıl dem Gebetsvollzug ‚„„‚Gottesdienst‘”. Dass diıes natürlıch Konsequenzen en
I1USS für dıe sachgerechte Gestalt des Gottesdienstes, kann hıer angedeutet werden. SO
Hr 6S offensıic  ıch se1n, dass eine Sprache der Informatıon Oder innerweltlıcher
Handlungsanweısungen dem gottesdienstlıchen Geschehen nıcht ANSCHMCSSCH ist. Denn
WEeNnNn Beten wiıirklıch dıe egeije des Gottesdienstes lst, dann soll der (GGottesdienst elernde
hrıs nıcht 11UT einzelne Gebete sprechen bzw. hörend mıtvollzıehen, sondern eintreten
einen Gebetsvorgang. Dieser aber soll sıch nıcht auf isolıerte (Gebetsakte eschränken und
dartf deshalb nıcht Ure Aktiıonısmus oder Banalhlıtät ZersStOor‘ werden. Damıt aber deutet
sıch bereıts all, dass der (Gottesdienst nıcht alleın VON den riıchtigen Gebetstexten der amtlı-
chen dnung lebt, sondern wesentlıch epräagt und wiırd VON den betenden Men-
schen der konkreten Feıler.

Das Beten der Einzelnen 1st Voraussetzung FÜr das gemeinschaftliche Beten der Kirche
In SalZ unterschıedlichen Kontexten wiıird immer wıeder betont, dass dıe 1IrC| nıcht VOoNn

ihren Instıtutionen lebt, sondern VOoNn den Menschen, dıe glaubend, hoffend und 1ebend
Kırche en Das gılt auch VO Gottesdienst der Kırche So sehr dıie dnungen
der Tradıtion en wertvoller Schatz der 1rC. SInd, S1e kommen Leuchtkraft durch
konkrete Menschen, dıe glaubend, hoffend und 1ebend diese rdnungen sıch e1gen
machen und mıt en rtüllen Insofern ebt der (Gottesdienst der Kırche und Jedes SC-
meınscha  I© Beten der 1IrC| VON konkreten Menschen, dıe beten können.

Für das, Was WITr als Krıse des (Gottesdienstes heute bezeiıchnen können, <1bt sicher
vielfältige Ursachen. /u denken ist etiwa die Bındungswiderstände uUuNsSseIeTr heutigen
Gesellscha: oder auch dıe große Dıstanz zwıschen agrarısch-naturaler 5Symbolsprache
der Liturgie und UNsSeCICT industriell-technologischer Alltagswelt. och HE dıe geme1n-
schaftlıche Feıier der Liturgie auch deshalb problematısc! geworden se1n, weıl S1Ee immer
wen1ger eın entsprechendes relıg1öses Handeln und Beten 1m prıvaten Bereich Grundla-
SC hat Klemens chter hat CS schon VOTLT mehr als zehn Jahren formuhert: „„Wo das
persönlıche nıcht eingeübt wurde, das Famıilıengebet nıe vollzogen wurde, wırd
der ZU) gemeınnschaftlıchen Beten schwer möglıch sein Und WeT 1m täglıchen
en nıcht danken und oben, auch nıcht bıtten kann, wırd 6S mıt dem hıturg1schen Beten

28schwere
Miıt großer Selbstverständlichker oeht dıe Liturgie Ja selbst VON betenden Trägern des

Gottesdienstes dUus. Hıngewlesen se1 1L1UT auf dıe Gebetsstille nach dem „Lasset unNns beten  66
VOT dem Jagesgebet der Messe“” oder auf dıe Gebetsstille, dıe nach den Psalmen der Tag-
zeıtenliturgie vorgesehen lst, WeNnNn der Vorsteher Psalmorationen spricht””. ach Beendi-

RICHTER, Vorwort. JUNGMANN, Christliches Beten 1ın Wandel und Bestand. Miıt einem
Vorwort ZUT Neuausgabe VON Klemens Rıchter. Freiburg Basel Wıen 1991, VI—AÄIX, hler

Vgl „1N eıner kurzen gemeinsamen Stille soll sıch jeder auftf dıe Gegenwart Gottes
besinnen und se1In e1igenes Gebet 1im Herzen formen‘“.
Vgl Zeremoniale für die Bıschöfe in den katholıschen Bıstümern des deutschen Sprachgebietes.
Solothurn u a. ] 1998, /1 (Nr. 198) „„Werden Psalmorationen gebetet, wırd ZunachAs dıe Antı-
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SuUuNns der Kommunı1on sıeht dıe gemeıne Eınführung das Römische eSSDUC che
Möglıchkeıt VOL, dass alle „ein1ge eıt in beten“. und den Jlestern werden gr —
Ben gemeınnschaftlıchen Hua der MesstTeı1er ausdrücklıc! einzelne persönlıche und deshalb
ST1 vollzıehende Gebete vorgegeben””“. Frühere lıturgische Urdnungen kannten AaUuS-

TUCKI1C| auch noch ebete., dıe VOT dem eigentlıchen Begınn der Feiern ST1 sprechen
waren.3 Solche Gebetstexte sSınd heute nıcht mehr vorgeschrıeben, doch zıielt dıe VON der
Jüngst erschıenenen drıtten Auflage des Missale Romanum eingeforderte VOL dem
Begınn des (Gjottesdienstes auf eine andächtige Einstellung auf dıe Feıjer und damıt ut-
ıch auf eine betende Vorbereitung.““ Unabhäng1g VO gültıgen Vollzug einer lıturgıschen
Feler durch fromme und wen1ger Iromme Menschen wırd doch eullıc dass der tlıche
(jottesdienst der VEn nıcht wen1g davon lebt, dass dıe heılıge Handlung als konkretes
und damıt auch persönlıches Beten vollzogen wiırd.

So zeıgt sıch, dass das persönlıche Beten der Eınzelnen aubern‘! und innerhalb der [ _1-
turgıe den Voraussetzungen des hıturg1ıschen Betens in der Gememinschaft der 1Irc
gehö DIie ese wırd allerdings riıchtig verstanden, WECNN WIT S1e eine Bezıehung
seizen einer welılteren These, dıe sıch dialektisc verhält

Das gemeinschaftliche Beten der Kirche ıst Voraussetzung für das Beten der Einzelnen
„„Aus monastıscher Perspektive erscheımnt das gemeinsame als eine Erzıehung

ZU Alleinsein mıt Gott.‘“> So schreıbt vielleicht überraschend Adalbert de Vo in
seinem theologısch-spirıtuellen KOommentar ZUTr Benediktsregel. ursprünglıchen Konzept
steht damıt das gemeınnschaftlıche ebet SahzZ 1mM Dıenst des persönlıchen ebets der e1IN-
zelnen Öönche Doch ist das gemeıinschaftliche sıcher nıcht eine pädagogische
Hılfe für den Eınzelnen, sondern vielmehr eiıne zutiefst theologische V oraussetzung se1n

Denn als Chrıisten beten WITr der Gemeninschaft der 1rC| Und WIT beten AdUs dem
Glauben heraus, den WITr VOoN der 1rC| empfangen en on WECNN WIT beım dıe

aufschlagen, üpfen WITr be1 dem gemeınnschaftlıchen Gottesdienst der Kırche

phon wiederholt:; dann o1bt der Biıschof dıe Mıiıtra ab, erhebt sıch und spricht, während alle stehen,
dıe Gebetseinladung Sse uUuNs eten Alle beten In Stille. Danach spricht der Bıschof dıe ZU
Psalm oder ZU Cantiıcum gehörende Oratıon.“

31 56]
Vgl dıe ın der Person Sıngular ormuherten und leise sprechenden Gebete VOT dem vange-
lı1um, ZUT Händewaschung und VOT der OmMMuUnIloOnN.
Vgl dazu HÄUSSLING, Wıe beginnt Gottesdienst? Beobachtungen den Horen der Tag-
zeıtenlhıturgıe. DERS.., Christliıche Identität AdUus der Liturgie. Theologische und historische Stu-
dıen ZU (jottesdienst der Kırche. Hg. Klöckener Kranemann Merz. Üünster
1997 (LOF 79) 257-210, 1er
Vgl IGMR 2002, .„„lam nte 1psam celebrationem s1ılentium laudabiıliter servatur In ecclesı1a, In
sacrıstıa, in secretarıo eft ın OCIS 1PS1S propinqulior1bus, ut OINNECS ad peragenda devote ef
rıte dısponantur.““

Ü: Dıie egula Benedicti. Theologisch-spirıtueller Kommentar. Hıldesheim 19823
(RBS.S 16) Zur aC selbst vgl insgesamt FISCHER, Das Verhältnis VON festgelegtem
Geme1iinschaftsgebet und freiem Gebet des einzelnen in der ege des heiligen Benedikt

(1981) 1—18, hıer zıt. nach DERS., Frömmigkeıt der Kırche. Gesammelte Studıien christlı-
chen Spirıtualität. Hg. Gerhards Heınz. Onnn 2000 (Hereditas 17/) 18—34 und dort
den Hınwels: „Nach der soll das Gebetsleben der Mönche geprägt se1InN VOoONn einer Koexistenz
zwıschen dem festgelegten Gemeinschaftsgebet und dem freien ebet des einzelnen‘“‘ Z
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Denn dıe Bıbel ist wesentlich als lıturgısche Sammlung verstehen, dıe für den geme1n-
Gottesdienst und durch ihre Verwendung Gottesdienst der Kırche entstanden

ist.  S6 Deshalb steht auch dıe persönlıche Schrıiftbetrachtung immer schon Kontext der
kırchlıchen Schriftlesung.
ber 6S geht hıer noch mehr. Überall dort, WIT sprechen, verhalten WIT Uulls ımplı-

z1t bereıts dem, Wäas andere VOT unNns gesprochen oder unNns vorgesprochen haben
hat vn einmal formuhert: „dJofern Jjeman spricht, sprıcht CR aktuell Aber dıe Mu-

ster und dıe Möglıchkeıiten se1nes uellen Sprechens sınd 1mM nıcht NC}  = Slıe sınd
schon ängs vorgesprochen, 1im geschichtlich-gesellschaftlıchen Kommunıkatiıonszusam-
menhang. SO ist das prechen gepragt VOoON seliner Herkunft, und 6S ist insofern immer en
Nach-Sprechen VON schon 657  Vorgesprochenem. Das gılt auch relıg1öse Rede und ohl
auch für das eDe Nur weiıl 6S VOT uns aubende gegeben hat und we1ıl 6S Miıt-uns-
Glaubende o1bt, können WIT überhaupt uUuNnseTEC Worte auftf den eıfaltıgen (Gott hın ausrıch-
ten, der sıch uns der Geschichte sraels und In Jesus Chrıistus offenbart hat uch WeT

SallZ persönlıch betet, bleıbt gewIlsser Weıise dıe Sprachengemeinnschaft rückgebun-
den Angelus Häußlıng hat hıeran VOT mehr als 20 Jahren angeknüpftt und daran erinnert,
wıe sehr jedes ebet, gerade weıl 6S immer en Sprechakt Ist, auch eingebunden ble1ibt In
Sprachregelungen vielfältiger Art. Er außerte e1 auch den erdac. „der subjektiv ehr-
ıch Betende könne unkrıtisch eiıne geregelte Sprache nach- und mıtsprechen, cdıe sıch für
dıe Glaubensbotschaft schon abgeriegelt hat und S1e SOSar sınnwildrıg verdreht  cßß Gerade
deshalb brauchen das Wort Jener, cdie bereıts VOT uns 1im Glauben gestanden en und
deren bewährtes Wort auch uns ZU Wort des Gebetes werden soll on deshalb ebt das

des Eınzelnen VO| der größeren Gemennschaft
Darüber hinaus ist das ebet des Eınzelnen noch in anderer Weılse autf das gemeınnschaft-

1C) ebet verwliesen. es Gebetswort 1st eın Akt des Glaubens, Mas dıeser auch noch
angefochten und zerbrechlıc seıIn Zu leicht kann aber gerade deshalb der Eiınzelne sSeIN

verdächtigen, c SE1 une  1C| oder halbherzı1ıg oder könne eigentlich nıcht hınter
dem stehen, Wäas die Lippen formuheren. Gerade hıer kann das gemeinsame eine
wırklıche Stütze für den angefochtenen Beter seIn Dıie Worte, cdıe gesprochen werden.,
mMussen nıcht VO| Eınzelnen alleıneef werden, sondern sSınd getragen VON der
größeren Gottesdienstgemeinde. Dıieser usammenhang erschlıeßt sıch freıilıch 11UT dem,
der dıe IO als jene Glaubensgemeinschaft annehmen kann, deren lebendiger Teıl
auch mıt seınen weılileln und Fragen ist und deren Handeln auch SeIN Leben betrifft Z/u
ecC hat Fulbert Steffensky dıe Vermutung geäußert, y9' zumıindest das gemeiınsame

da schwer wiırd, Authentizıtät, Unmiuttelbarkeıt und indıvıduelle tımmiıgkeıt
absoluten staben werden. Das geformte 1st WIe eın aar Schuhe, das vielen paßt,
einem einzelnen aber selten SUNz Man mulß Kırche enken|, auch Form denken
Man muß denken können, daß sıch eın eher durch den Zusammenhang ler recht-
fertigt, als durch meılnen indıvıiduellen und oder das indıviduelle Herz. Diıe Form entlastet

appe Anmerkungen dazu be1 HAUNERLAND, „Lebendig ist das Wort es  66 (Hebr 4,12)
Dıe Liturgie als Sıtz Iım Leben der Schrift ThPQ 149 00 115

ELTE, Relıg1öse Sprache. (1973) 7—21,;
HÄUSSLING, Gemeininschaft Aaus Identität der Erfahrung. Über ıne notwendıige V oraussetzung

des Gebetes in der Liturgie, erstmals 1981 veröffentlıicht, hıer zıt nach DERS (s Anm. 33 33  .1>
337
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miıch, weıl S1e miıich erinnert, daß ich alleın nıcht e stehen muß Sıe bırgt auch meın
halbes ebet, we1ıl s1e. etiragen und gefüllt wırd durch viele mıteinander.39

Pastoralliturgische Impulse
Beten LSt „Arbeit“

Es g1bt dıe Vorstellung, ZU ebet MUSSE gleichsam VOoN selbst mot1ıvıert SeIN Beten
MUuSse also immer einem edurmıs des Menschen entspringen. Wer also
dann beten für ınnvoll und möglıch hält, WENN 1: dazu gestimmt ist, kaschlert entweder
damıt eine geistig-geistliıche rägheıt oder hat eine überzogene Vorstellung VON Ehrlichker
und Authentizıtät 1mM geistlıchen en Der Jüdısche ıner und Relıg10onsphilosop
raham Joshua Heschel beobachtet, dass In einer technologisch und hedoniıstisch Orlen-
t1erten Gesellscha: auch und geistlıches en dahın tendıeren, eine Funktion
rfüllen Doch urien „„WITF uns nıcht angewöhnen, elıgıon WIeE eiıne Maschıine betrach-
ten, dıe ınfach in Betrieb setizen kann, oder WIE eın Geschäft, das INan nach eigenen
Berechnungen treibt  “40. Es ist also eın gefährlıches MiıssverständnIis, WENNn das geistlıche
en als eın belıebig aktıyıerbares Miıttel Befriedigung menschlıcher Bedürfnisse
angesehen wırd

Bezogen auf das ebet el das So sehr der ensch ogrundsätzlıch In jeder S1ıtuation
beten darf und beten kann, sehr gılt doch auch, dass das geistlıche en eın egelmäßIi-
SCS braucht, das nıcht abhängıg 1st VON vermeınntlichen edürfnıssen und St1m-
mungslagen. atur1ıc darf das das erirıschende Verweılen des Liebenden beım
Gelıiebten seIn Aber nüchtern werden WIT damıt rechnen mMuSsSsen, dass ebet und (jottes-
diıenst uns nıcht mıt Freude rfüllen, sondern dass 6S auch dıe ast des Gebetes geben
kann. Z7/u eC prıcht Romano (uardın1ı VOoNn der „Mühsal des Gebetescc41

Y und Beten kann
auch mıt Fulbert Steffensky als „CIN Stück Arbeıt‘“ bezeichnet werden. Steffensky meınt:
„Meıstens ist das Beten WIE das Arbeıten langweılıg, und INan ist froh, WEn vorbeı ist.
Dagegen 1st nıchts Und doch entflammt das ebet angsam das Herz In der
angen, trockenen und ograubrothaften Gebetsübung ist oft ein Moment der Uneigentlich-
keıt, der Formelhaftıgkeıt, das die Wahrheit des ebets nıcht zerstor und das dıe Sıtuation
des Ernstes vorbereıtet und erst möglıch macht In keinem Entwurf spırıtueller Selbst-
gestaltung D erlaubt, das ebet und dıe Übung unterlassen, weiıl fühllos
War und weıl das Herz der Sprache nıcht nachkam Das Vo. heute so[frJjgt für
das Von FMOFSECN.

Vıelleicht ist e tröstlıch sehen, dass auch dıe Junge Christengemeinde VASR beständi-
SCH ermahnt werden usste Und Petrus, akobus und ohannes sınd 1mM Garten
Getsemanı eingeschlafen, obwohl ihnen der Auftrag gegeben ‚Wac und betet, damıt
ıhr nıcht Versuchung geratet” Wır urien uns also nıcht wundern, WECNNn

TEFFENSKY, ;ott ist der TSste eter oder: Das Leben ZUT Sprache bringen. Beobachtungen AQUus

konfessionsspezifischer Sıcht. efifen Sprache des Glaubens Seele des Gottesdienstes (s
Anm 17)

HEL, Der Mensch fragt nach ott. Untersuchungen ZU und ZUT 5Symbolık.
Berlın 2002,
VUARDINI (S 19) 41
"TEFFENSKY (s Anm. 39) 238
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auch mühsam 1ST und ollten auch der Katechese davon sprechen Wer nıcht
spontan SCINC betet INUSS eın schlechter Chrıst sein!

181 ELn Glaubensausdruck der erlernt werden MMUNSS

1ST eın Naturvorgang WIC das Atmen Es 1ST vielmehr C111 MensCNAHIliLchHe Aus-
druckshandlung, dıe erlernt SC wıl143 abe1l geht 6S hıer S nıcht C1iNC pezıfı-
sche Kompetenz das lıturgische und besonders Sprachgestalt
Doch dass der ensch Glauben (Gott anspricht den nıcht sıeht 1ST es andere
als selbstverständlıch Und dass &f auch we1lß WIC A das macht kann ebenfalls nıcht C11N-

tfach vorausgesetzt werden
Als dıe volkskıirchliıchen trukturen noch intakt Warcn hat sıch nıcht viel Gedanken

diese rage emacht Beten lernte das durch dıie ern und Gottesdienst K1-
hat das ınd nachgeahmt Wäas e ern und dıe anderen andererseıts en

dıe Eltern versucht ANSCINCSSCHC Gebetsformen dem ınd vermiıtteln e1 en dıe
ern weıtergegeben Wäds iıhr CISCHCS Leben pragte (GGemeimsames gehörte
ZU ag dazu Mıttlerweile USSCH allerdings ass dıese Orm der ebets-
schule offensıichtlich nıcht mehr ohne we1lteres tragt Von daher sınd Lernhilfen für das

dringend notwendıig
aturlıc 1ST das schon lange auch VOoNn anderen erkannt worden Immer wıeder finden

sıch Impulse en für das ebet der Eınzelnen oder der Famılıen erfügung stel-
len Ganz Unterschıiedliches kann INan hıer NECNNECIMN Gebetswürtel Hausgottesdienste
Advent und Öösterhliıche Bußzeıt das Per10dicum „Magnıiıficat" MmMI1t dem der SCHNIUSS dıe
Liturgie der Ar C erleichtert wırd oder auch dıe vielen Gebetbücher, dıe iIMMeETr wıieder
auf den arkt geworfen werden

Im IC auf dıe und auf dıe Geschichte der 1ITrC| ollten WIT aber agen ob 6S
wıirklıch zuerst LINIMNET NCUC Ge  tsangebote gehen I11USS oder ob nıcht doch noch viel
grundlegender und zugleı1c) einfacher anzusetzen 1ST Jesus selbst <1bt den Jüngern C111

das V aterunser Müssen vielleicht 1Ur lernen dieses richtig
sprechen? DIe Kırchenväter haben sıch 1LEr wıeder mıt dıesem ebet auseinandergesetzt
und ıhm das Muster aller chrıstlıchen ebete gesehen Für Augustinus <1bt 6S allen
anderen chrıstlıchen Gebeten nıchts Was nıcht 9 9- Gebete des Herrn enthalten‘“‘ und CIMNSC-
schlossen WAaTtTc /Zusammen mıt dem 5Symbolum bıldete das Vaterunser über viele Jahr-

Vgl dazu noch eiınmal ‚ TEFFENSKY ebd A „Wıe lernt Ian eigentlıch beten? Ist dıe abe des
Betens N1IC. den besonderen relıg1ösen Genies vorbehalten? eten 1ST keıine Kunst sondern C1in
Handwerk Der durchschnuittliche Mensch kann lernen WIC lesen und schreıiben und kochen
lernen kann Es gehö dazu keıne besondere angeborene römmıi1gkeıt Wohl muß INan 1NC g-

Aufmerksamkeit für das Leben haben, 116 SCWISSC Leiıdenschaftliıchkeit dıe Fäh1igkeıt
wünschen und dıe Fähigkeıt ınge unerträglıch finden Man kann beten WECNNn INan weı1ß
für Nan beten soll
Vgl dazu {1wa uch AUER Die Kunst ott feilern Liturgie wıederentdecken und einüben
ünchen 1996 ES2S165 urs Gebetserziehung Vorfeld der ıturgıe
Vgl neben AUGUSTINUS (S 46) und TERTULLIAN (S 48) etwa uch (YPRIAN Über
das ebet des Herrn; dt. ext hıer zit nach ‚Y PRIANUS, Traktate. Übersetzt VON aer.
Kempten — ünchen 1918 (BKV 34) 161—197; ÖRIGENES, Vom Gebet; dt ext hıer z1ıt. nach
ÖRIGENES, Schrıften VOIN Gebet und Ermahnung ZU Martyrıum. Übersetzt VOoNn Koetschau

46
ünchen 1926 (BKV 48) 7 A148, 6A13 ‚weıter eıl Über das V aterunser).
AUGUSTINUS, Brıef an Proba (ep. 130) Nr. XIL 2 C dt ext hler zıt ach AUGUSTINUS, Aus-
gewählte Brıefe. Übersetzt VON Hoffmann. Kempten — ünchen 1917 (BKV 30) 29f.
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hunderte ınweg den Kern dessen, Wäas dıe gläubıgen alen INOTSCHS und abends beteten.
Damıiıt aber Sind 6S jene Texte, dıe den Tautfbewerbern unmıttelbar VOT iıhrer aufTtfe
übergeben wurden und dıe S1e auswendıg lernen hatten.“ Bedenkt 1988 WIeE viele KIr-
chenväter diese lexte ausgelegt aben und dass diıese Texte durch eıche Katechısmen
bıs ZU Katechiısmus der Katholischen Kırche der Gegenwart ausgedeutet werden, stellt
sıch dıe Trage, ob nıcht dıese zentralen Texte der christliıchen Inıtiatıon auch heute weiıt
mehr Beachtung verdienten. abe1l ann 6S nıcht darum gehen, pfliıchtschuldıg dıe Texte
regelmäßıg Erinnerung rufen, sondern diese betrachten, dass S1e innerlıch auf-

werden können.

Das ebht VO. Wort (rottes
Miıt dem Hınwels auf das Taufsymbolum ist noch einmal eutlic geworden, dass das

des Eınzelnen nıcht immer 1Ur jenen Vollzug meınt, in dem Gott selbst aAMl SCSPLIO-
chen wırd. Vıelmehr bleıibt CS wiıchtıg, betrachten: be1 den Glaubensgeheimnissen VCOI-

welılen. Das 5Symbolum, das der einzelne hrıs! auswendig kennen soll, ist Ja gleiıchsam
eine Zusammenfassung der zentralen Glaubensinhalte uch das V aterunser wırd als eine
urzfassung des gesamten vangelıums angesehen.““ ers als vielen Menschen bIıs In
dıe Neuzeıt hıneın stehen heute be1 unNns jedem, der 6S will, auch dıe lexte der eılıgzen
chrı erfügung. Gebetsschulung geschıeht auch durch Anleıtung Z.UT Schrıftbetrach-
tung, ZU gläubiıgen mıt den bıblıschen Jlexten. Es ware gul, WE dıe Auslegung
der Schrı  exie der Liturgie neugler1g und hungrig machte, selbst einmal dıe
aufzuschlagen und miıt den bıblıschen Texten umzugehen. Hıer können sıch der golttes-
dienstliche ortrag mıt einer Auslegung der bıblıschen Lesungen und dıe lectio divina des
FEiınzelnen gul ergänzen.

Nur erwähnt sSe1 diıesem Zusammenhang natürlıch auch dıe Ge  sschule, als dıe sıch
das Buch der Psalmen anbietet.“ egen eine lebensferne und vergeıstigte Gebetswelise
machen dıe Psalmen Mut, welthaft beten und cdıe eigene Freude und das eigene Leıd
auch konkret VOT (Gott Gleichzeıitig ist der beständiıge mıt den Psalmen
eine Möglıchkeıit, das eigene Gebetsleben noch einmal weıten und nıcht VON der
eigenen Befindlichker und den uellen Bedürfnissen her pragen lassen.

Angesichts der Gebetsnot vieler Christen brauchen WLr Orte gemeinschaftlichen Betens
Wer nıcht beten kann, INUSS beten lernen können. Wer nıcht selbst Worte des (GJebetes

formuheren vEerITMAaS, braucht andere, dıe iıhre Worte en Wer nıcht alleiıne dıe Dun-
kelheıt des ebets aushält, darf sıch VON der Gemeininschaft der Betenden stärken lassen.
Deshalb brauchen WIT ÖOrte gemeıinschaftlichen Betens, denen auch Jene kommen kön-
NCI, dıe ihre eigene Gebetsnot spüren und nach Unterstützung suchen. Konkret merken das
viele Seelsorger, WeNnNn nach großen Katastrophen unbekannte Menschen in Kırchen kom-

Vgl dazu iwa UNGMANN (s 28) 381.76.93 uch HÄUSSLING, Akklamatıonen
und Formeln. Gestalt des ottesdienstes Sprachliche und nıchtsprachliche Ausdrucksformen
Regensburg “1990 (GDK 220—239, hıer DE (Lit.
Für Tertullıan ist e1in „breviarıum tot1us evangelı” „CIN kurzer Inbegriff des SaNzCh ‚vange-
lı1ıums  . vgl TERTULLIAN, Über das Gebet: dt. ext hıer zıt. nach: ERTULLIAN, Private und kate-
chetische Schriften. UÜbersetzt VoNn ellner. Kempten ünchen 1912 (BKV $ 7 57 E
ZF3 hıer 249; ZU lat. Ausdruck ebd (Einleitung des Übersetzers).
Vgl dazu etwa BERFORCHER, Die Welt 1mM Gebet Der Beıtrag der Psalmen einem heutigen

des Gebetes In (1980) 1322153
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MCN, Unterstützung für en suchen und Gottesdiensten teilnehmen . enNns1DeE
suchen manche, solıdarısche Gebetshıilfen auch für dıe kleinen Katastrophen des gs
erfügung stellen .° Doch ame 6S vermutlıiıch darüber hınaus gewöhnlıchen ag
uUuNserer (Gemeı1nden arau dAll, einfache Orte des gemeıinschaftlıchen (GJebetes schaffen,
cdie einladen all Jjene sSınd, dıe beten wollen, 65 aber nıe gelernt en

Wenn dıe 1IrC| dıe Gebetsnot olcher Menschen ernst nehmen wiıll,. dann kann S1e diese
nıcht auf dıe ochformen gottesdienstlıchen Handelns verwelsen. Der fromme Vollzug
der Tagzeıtenlıturgie INUSS erlernt seInNn und eiıne gewWIlsse Vertrautheit mıt den Psalmen
und der bıblıschen Sprache VOTAaus Noch wen1ger ee1gnet dürfte aber die Eucharıstiefeiler
se1n, diıese doch VoNn ihrer Gestalt und ihrem den vo.  S  g inıtnerten Chrıst
VOTAUS, der nıcht 1L1UT VOIN der 1rC| will, sondern selbst 1IrC| SeEIN und als 1€'
der Kırche Gjottesdienst feilern will Im Kontext UuNseceTITeEeT eıt erweıst sıch dıe Messe eher als
Feıier der rel1g1Ös ITramıierten. S1e ist deshalb überfordert, WEeNNn sS1e selbst allein1ıger
hlıturgischer Propädeutik se1n und als rel1g1öse Gebetsschule dıenen 11USS

Von daher ist 65 vielleicht nıcht eın chaden, WEeNN dıe täglıche Messfeılier manchen
Kırche keine Selbstverständlichken mehr seIn kann Denn dieser ange kann Aus-
gangspun einer Suc|  wegung werden, welche Formen gemeınschaftlichen Betens
hıer und heute jene e1iICc seIn könnten, dıe sıch VO TODr1L der Messe überfor-
dert oder SA erschlagen en, über einfachere grundlegendere Ormen gottesdienstl1i-
chen Handelns aber vielleicht eher einen ZUuU und damıt einer wıchtigen
Dımension chrıistlıcher Glaubensprax1s en können. Wer hıer nıcht alleın nach statıstısch
eindrucksvollen Zahlen Iragt, kann entdecken, dass unterschiedlichen Stellen durch
einfache und grundlegende Formen gemeınnschaftlıchen Gebetes Menschen sıch AN SCSDIO-
chen en, dıe kaum in UNsSCTICI Gottesdiensten finden sind.°*

endige Gemeinden (und eine zukunftsfähige Kirche) hbrauchen tägliche Gebetsver-
sammlungen

Faktıiısch ist vielen (Gemeımmnden dıe Eucharıiıstiefeler dıe einz1ıge Oorm geworden, der
sıch rege.  1g zumındest eın Teıl der (Gemenmde ZU Gottesdienst versammelt. Dies ist
be1l weıtem nıcht immer und überall SCWECSCH. Spätestens aber achdem die Messe In
vielen Pfarr-)Kirchen nıcht mehr jeden Jag gefeıert wırd, stellt sıch cdie Tage, ob das C
meınsame eın elementares Anlıegen uUunNnserer (Gemeınmnden ist oder wlieder werden
kann Der täglıche Gottesdienst hält ebendig, dass dıe Kırche und ihre Ghieder Von der
lebendigen ezıehung ZU Vater und Jesus Chrıistus en Wer immer ZU (Gjottes-
dienst zusammenkommt‚ soll dıies Bewusstsein Ü dass wj& hıer auch stellvertretend für
andere betet, dıe jetzt nıcht kommen können oder dıe vielleicht nıcht, nıcht mehr oder noch
nıcht beten können.

Vıele haben das eiwa erfahren nach dem Seilbahnunglück in Kaprun (November 2000), nach dem
Flugzeugattentat auf das Worl-TIrade-Center ın New- York (11.9.2001), nach dem Erfurter
Amoklauf Apr oder nach den verheerenden Folgen des Hochwassers (Sommer 2002)51 Vgl etwa HAUKE, Der Irauer ınen geben. Monatlıiıches Totengedenken 1Im Erfurter Dom.

(2002)
7u denken ist etwa verschlıedene Formen des Taıze-Gebetes, Jjugendlıche Früh- und Spät-
schichten, das Stadtgebet oder auch dıe eleren Gottesdienstformen, WwI1e s1e. {wa in der Herz-
Jesu-Kirche ın ünchen gefelert werden.
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Chrısten, dıe Glauben angefochten und in iıhrem Gebetsleben vielleicht orıentierungsS-
los geworden sınd, Mren aber auch daran Irost fiiınden, dass wen1gstens ein1ge auch 1E
Jetzt das WAas ihnen nıcht mehr, noch nıcht oder zumındest 1m Moment nıcht möglıch
ist Ja mehr noch, S1e. können sıch auch denen beigesellen, dıe Jetzt beten und e1 hoffen,
dass eigenes Unvermögen mıtgetragen und vielleicht SOSgar ein Stück eheılt WIT: Dazu

6S keıner katechetischen Bemühungen 1m täglıchen Gottesdienst, erdings einer
gottesdienstlıchen der enne1 und Gastfreundschaft hne 7 weifel wırd der (J0O0t-
tesdienst der Gemeinde dann zuerst VON denen getragen, dıe mıt großer Selbstverständlıch-
eıt als Betende ZllSc':lllllilCIII(OII'III’ICII.53 ber iıch bın zuversichtlich, dass solche Gottesdien-
ste der (Gememde auch wıieder anregend und e1ic werden für das der einzelnen
Glaubenden

Am Ende zeıgt sıch damıt noch einmal, dass eıne Profilıierung des gemeınsamen Gebetes
auf Kosten des persönlıchen oder umgekehr ohl aum gelıngen WIT: Den VON Pascher in
selner eıtung Ar sinngerechten Brevıerbeten AUS$s dıdaktischen Gründen konstrurerten
Gegensatz darf 65 nıcht geben  54 Denn das prıvate und persönlıche Beten kann SCHAUSO
wen12 das gemeınnschaftliche Beten WIeE sıch das geistlıche eben nıcht In der
eiılnahme Gottesdienst der 1IrC. erschöpfen darf. ehr als ag bewusst ist und
bewusst se1n INUSS, eben die unterschiedlichen Gebetsformen der Eınzelnen und der Ge-
meıinschaft VON ihrem /Zueinander. ıne ırche, dıe keine tillen Beter mehr hat, wırd sıch
auch nıcht mehr ZU (jottesdienst versammeln. ıne IC jedoch, in der nıcht mehr Mats
einander gebetet wiırd, WIT' MOTSCH auch keıne Beter mehr haben

Thesen zum fäglichen Gottesdienst In der Gemeinde

1C.  ger als eine bestimmte (Gottesdienstform ist, dass überhaupt gebetet, gemeınsam
ebetet und äglıch gemeınsam gebetet wiırd.
Leıchter als Feıern, dıe äglıch NCU strukturiert werden, sınd Feiern In Formen, dıe WIe-
derholbar sınd.
Fruchtbarer, als manche meınen, ist der Schatz der Tradıtion aus Liturgie und Ss-
Öömmigkeıt.
Mehr, als oft bewusst ist, ist dıe orge un den täglıchen Gottesdienst einer ernge-
meılnde oder kleiner Gruppen der emeıinde auch eın Dienst den Suchenden

Winfried Haunerland

Vgl dazu napp UNERLAND, Jräger und Gäste. /u unterschiedlichen Rollen VON unter-
schiedlichen Mitfeiernden. (2000) 18
PASCHER (s macht deutlıch, dass für iıhn dieser Gegensatz nıcht besteht Denn gilt
Pascher nıcht „Immer wıeder erfährt dıe Liturgie selbst Förderung VON seıten der prıvaten
Frömmıigkeıt” (6/7) Sondern gılt uch „Liturglie hält dıe prıvate Frömmigkeıt gesund” 73
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Die Ubung der Iagzeıten In der Geschichte der Kirche
Gebet und Bekenntnts

oachım Jeremias, eın Kenner der Umwelt Jesu und der rgemeınde, der 6S w1ssen
konnte, beginnt in seinem Buch über dıe eologıe des Neuen estamentes den Abschniıtt
über ‚„„‚das NCUC Beten  .. mıt der lapıdaren Aussage „ JESUS und seine Jünger amen aUus e1-
HE Volk, das beten konnte‘*‘.  << 1 Er stellt diese Tatsache der Krıse gegenüber, der sıch dıe
oriechısch-römiısche Umwelt befand DiIie seinerzeıt Aufgeklärten der gebildeten Ober-
chıcht sıch schwer., iıhren überkommenen Göttern beten Unernst, Ironı1e, Ja
DO' WAar das üblıch gewordene er  en, WE nach erkömmlıchem Brauch öffentliche
(Gjebete fallıeg Warchl, 4 nıcht reden, dass der Eıinzelne sıch nıcht (Gebeten VOT den
Gjöttern außern Oder dies z miıt Überzeugung übte ers srael, und Jesus, dıe
Apostel, dıe Generatıion der Chrıisten In und mıt Israel Sıe übten das Beten Und dies
nıcht 11UT dann und Waäall.  9 sondern immer, tagtäglıch, und aus einem edurmıs des Gott
glaubenden Herzens, den vielfältigen Außerungen menschlıchen Sprechens in Worten
und Gesten. Das Beten WAar selbstverständlıc uch den Berichten des Neuen 1esta-
entes wırd olft ıntfach vorausgesetzl, dass gebetet wırd. Beten wırd genannt, WE

6S besonders auTlTfallen usste, oder WENN dıie Zielgruppe dıe Nıcht-Israelıten WarcCll, WIEe
dies etwa in den beıden Schriften des as wahrzunehmen ist.

Israel bot dem gebetswillıgen Menschen auch Formen oder trukturen des Betens all, dıe
ünstiıg Wır NECNNECIN hıer deren drei (1) ist nıcht ınfach Selbstäußerung des
Menschen, also Worte, denen der ensch sıch selbst sucht und siıch aren: wliederfin-
det, sondern ZU Gott sraels ist immer Bekenntnis diıesem Gott“, der sıch
Taten des eıls, des Gerichtes, in Botschaften der opheten offenbarte. Er offenbart sıch
und nımmt dıe VON iıhm Angesprochenen und ihn Hörenden In die mıt einem Bund beslie-
gelte 1C des befreienden Bekenntnisses. C  ma Israel””, „Höre Israel”, ist der meNnriaCc

Tage VOT Gott esprochene Bekenntnisspruch. (2) ist immer möglıch, In jeder
Sıtuation der vielfältigen Wıder  1Sse des Lebens Israel hat da  =E eIiNne ungemeın
günstige und formal treffende Oorm der Rede gefunden: Die erakah, den „degen : Der
Betende spricht den (jott muıt dessen Namen all, bekennt sıch ausdrücklıch iıihm (was WIT
herkömmlich und, leicht mi1ssverständlıch, muıt „ich danke dır“‘ übersetzen)”, und Sa Gott

em Freimut, Was iıhm gerade wıderfährt, WAas aber doch WIEe Cr glauben bekennt,
nıcht auber: der MaAaC| (jottes steht „ Näter. iıch danke dır, dass du miıch erhört hast”,
betet Jesus nach dem Johannesevangelıum Tab des Lazarus, dıese Gebetsform gebrau-
en! Joh Das bedeutet aber: In dieser radıkal reduzıierten Form ist immer

EREMIAS 11900—-1979], Neutestamentlıche eologıle. Die Verkündıgung Jesu Gütersloh
197/1, 180
Bekanntlıch spricht das Neue estamen! ausnahmslos nıe (generIisch) VOoN „CTOtt=, sondern sagt
immer „Der Gott“ (ho theos), der ıne und wahre Gott, der ott der äter, der Gott sraels
Miıssverständlich, weiıl ‚„‚danken“ 1m Menschen der Neuzeıt ein Dankbarkeıtsgefühl voraussetzt,
das, Sanz anders als der Sprache der Bıbel, Bekenntnis (im 1Inn der dogmatischen ‚Tıdes
quae‘‘) vernachlässıgen kann Vgl dazu UNsSCICI Beıtrag ‚Dank/Dankbarkeıt‘* Praktisches Le-
x1kon der Spiırıtualität. Hg Schütz. Freiburg/Br. u 1988, 205—208
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möglıch, und diıes noch mıt dem Vorteil stefer tuahtät. Es ist schade, dass diese Praxıs
sraels dort auch heute Brauch der Frommen) nıcht In der Christenheit ebendıig 1e (3))
Kın drıttes Kennzeıchen des Betens in Israel dıe ausnahmslos ültıge Praxıs: es

schlı1e mıt einem obpreıs, weil Gott en die einZ1g (Gjottes würdıge Rede se1ın
kann Da gılt (jott als Gott; w& ist nıcht mıt Projektionen des Menschen geschwächt. den
Gebetsformeln der Liturgie hat sıch dieser (Grundsatz ein1germaßen durchgehalten; in den
priıvaten Gebeten aber leiıder nıcht.

Wıe Israel ist auch dıe 1IrC| eine Gememschaft des Betens. In der Apostelgeschic|
des as findet sıch, narratıv eine Wundergeschichte gekleıdet, dıe Obsorge der ApO-
stel dıe Gememschaft des Gebetes Petrus und ohannes gehen, WIE der fromme Brauch
An übt, ZU der neunten Tagesstunde den Tempel. der „Schönen Pforte‘‘ des
Tempels en S1e den VON Geburt mten, der dort seinen Lebensunterhalt
bettelt, aber, we1l gelähmt, nıcht ZU In den Tempel mıtgehen kann Namen des
Herrn heılen ıhn dıe Apostel und geht muıt ihnen den Tempel und obt NUuN In der
Gebetsgemeinschaft sraels und der Apostel Jesu Chrıstı den rettenden und 1im Bekenntnis
se1in olk vereinenden (jott Apg ‚1—1

ezel hbeten?
Das hat aber nıcht eine ıhm eigene Zeıt Es ist „immer‘‘ üben, WIEe der Glaube

alle eıt des Glaubenden führt und Gott der Herr der /Zeıiten ist. SICH wıll den Herrn allezeıt
preisen; iImmer sSe1 seIn Lob in meınem M d“ (Ps SS Z ist eiıne der vielen Belege, dıe
das immerwährende bezeugen. Aus dem Neuen Jestament führt dıe Iradıtion durch-
gehend ZWeIl Zeugnisse Im Lukasevangelıum sagt Jesus Uurc eın Gleıichnis, dass s$1e
allezeıt beten und darın nıcht nachlassen sollten“‘ (LKk 18,1), und Paulus beschlıeßt den
äaltesten se1iner Briefe mıt der Mahnung: 9 9-  efe| ohne Unterlass!®® Ihess S51

„Immer‘‘ beten das eiremde en WIT nıcht ufgaben in dıeser Welt, Aufgaben der
Nächstenliebe, der Obsorge in einer vielITacC bedrohten Lebenswelt und Gesellschaft Na-

kann „Immer‘“ beten nıcht he1ißen, in mystischer Versenkung oder ununter-
brochen Gebetsformeln aufsagend VOT Gott weılen. Das Simmer: el In jeder der dem
Menschen VOTSCHICSSCHCH Zeıtfrısten, konkret jeden Tag, der als Lebensraum bgemes-

Frıst zwıschen orgen und en und dıe aC) hıneıin auf den orgen hın DIie-
urtümlıchste cr Zeitfrısten, weiıl kosmisch vorgegeben, WIT. als Zeıt des Betens erfasst

Urc! ebet den Eckpunkten, orgen also und bend. Und das ebet wırd
geü der Gemeiminschaft der laubenden, Oder SCHAUCT gesagt Wıe der aube VON den

Das SCHAUC Zusehen konkretisiert allerdings dıese Aussage, dıe einem Kontext VoNn dre1 We11-
SUNSCH mıiıt Je einer adverbialen. das anze des Existenz umgre1ifenden Bestimmung besteht:
99-  TEU! uch jeder eıt. ete ohne Unterlass für les  6 Dem folgt dıe Grundle-
SUNg der Weıisungen: „denn das ll ;ott VON euch, dıe ıhr Chrıistus Jesus gehört  C6 (1 Thess 5,16—
1 E Einheıitsübersetzung). Der griechische Urtext sagt ber Sanz konkret ‚Betet unermüdlıch“‘,
und ZW) Dagt be1 jedem Geschehnıiıs ıne Berakah, Ubt be1l jeder iırgend sıch dar-
bıetenden Gelegenheıt jenen Gebetsbrauch, VON dem oben schon dıe ede (Ahnlich auch,
DUn negatıv formulıert, Röm 21 DIie Heıden en ‚WarTlr den Gott erkannt, ber nıcht als den,
der doch ist, der nämlıch, dem Lobpreı1s oder dıe Berakot ZU. SINd. Das bedeuten dıe
hıer VonNn Paulus gebrauchten Verben doxazeın und eucharısteın.) Die herkömmlıche, fast normatıv
gewordene Berufung auf das Pauluswort Thess D/ als ıne „Stiftung“‘ der Tagzeıten entspricht
N1IC| deren wörtlıchen Sınn.
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TIradenten des Glaubens kommt, VON den opheten und posteln, ist des Jau-
en immer ebet mıt diesen. Es der große eologe Origenes, der dıesen Gedanken
formulierte. Und csehr früh schon hat che Ite 1IrC| das konkretisıiert. orgen und
en beten, WaTl für den fifrommen en selbstverständliıche Gewohnheıt Aus dem
en der Apostel aber or11f S1e Gelegenheıiten Miıtbeten mıt diesen auf, indem S1e
Gebetszeıten markıerte, dıe Leben der Apostel als Gebetssituationen tradıert Sınd. Zur
drıtten Stunde erlebten dıe Apostel Pfingsttag, dass der rhöhte Herfr, Gott selbst, sıch
den Seinen, Gestalt des „Geıaistes’””, als abe dıe 1IrC| g1bt Apg Z Zur sechsten
Tagesstunde erlebt us, dass nach COChristı rhöhung das eıl 1Un alle gılt, nıcht mehr

für dıe uden, denen Unterpfand des e1ls dıe Befolgung der ora darstellte Apg 10,9,
weıter bıs der neunten WIT U 6S schon wırken Petrus und JOo-
hannes, auf dem Weg ZUm des Gottesvolkes im Tempel; dass eiıner AdUs$s der Rand-
STUDPC der Gesellschaft, dieser Lahme der „ScChönen Pforte‘”, nıcht mehr draußen bleıbt,
sondern mıt den Aposteln dıe Gebetsgemeıinschaft der Jünger Christı aufgenommen wırd
Apg 3 Die gaben bestimmter Tagesstunden, gesetzt im Rhythmus VON Je dre1 Stunden,
geben dem ebet der Chrısten Motiıve des Erinnerns Ere1gn1isse des e1ıls und rıngen
dıe Gemennschaft des Gebetes mıt den posteln. Ich dıes dıe „apostolısche ot1vreı-
he*‘ der Tageshoren.

Die edigt der Apostel iIst aber dıe Ofscha VON Jesus dem Chrıstus, VON dem, der durch
sein Leıden und seınen uns zugunsten, das eı1l erwarb. Nun berichtet aber auch das
Evangelıum nach us VO etzten der Erdentage Jesu, dem Karfreıitag, VON wichtigen
Geschehnissen den des Herrn und markıert Qie mıt zeıtmesstechnıschen Daten Zur
drıtten Tagesstunde ist dıe Kreuziıgung geschehen, sechsten Stunde, der Mıtte des
Lichttages, vertinsterte sıch dıe Sonne, neunten Stunde aber „hauchte wiß den Gelst aus  ..

15,25.33.34[1—37 Das edenken des Herrn nng dem Beten diesen tunden eine
zweıte Motivreıihe: ich S1e€ dıe „pass1ıologische". S1e hat aber eine besondere Schwıle-
rıgkeıt, weil das Johannesevangelium „ungefähr dıe sechste tunde‘®‘ dıe Entscheidung
des Pılatus ansetzt, Jesus ZUT Kreuzigung auszuhefern Joh 19,14[—-164]1). Es be1 den
Kırchenvätern nıcht Versuchen, dıe 1skrepanz der eıtangaben auszugleıichen. Die
Praxıs des Stundengebetes umgıng dıe Schwierigkeit, indem S1Ee dıie beıden Motivreihen
vermiıschte: In der drıtten Stunde wiırd, der apostolischen er folgend, der Geistsendung
edacht, Gebetszeıt der sechsten und neunten Stunde der Kreuz1ıgung und des Todes des
Herrn uch Liturglia horarum oreıfen die ymnen TerzZ, Sext und Non diese Motiıve
auf.?

Es ist aber beachten: Dıiese Motivreıhen sınd nıcht der Grund, dass dıesen 7E
gesstunden Gebetszeiten geü werden, vielmehr das „immerwährende Gebet‘“ hıer
Motıive, dıe das konkretisieren, dıe Gemeiinschaft mıt den ‚„ Vorbetern‘“, den posteln,
gewähren und das in die Geschichte des e1ls einbinden ® Festzuhalten ist aber, dass

Man müssté weıter ausholen als hıer möglıch ist, dıe vier Hymnen-Reıhen der Tageshoren
(von denen UT ıne ZU vollen Horenpensum gehört) In Lıturgla horarum (zweı 5 annum‘”, Je
ıne für dıe Öösterlıche Bußzeıt und die Osterzeıt) und deren Adaptatıon in „Stundenbuc .

analysıeren. Diıe erste Reıihe bılden dıe tradıtıionellen Hymnen; ın den weıiteren Reıhen haben dıe
passıologischen Motive den orrang erhalten. Alle Hymnen stammen dus der eıt der spätantıken
Kırche. Das „Stundenbuch‘“‘ hat dıe Vorlage freı arbeıte
Es wurde ‚WarT gelegentliıch schon der Versuch gemacht, die Stundenangaben des Markusevange-
l1um als Kultätiologie der Ordnung der Tagzeıten iın der Gemeinde des Evangelısten dafür wırd
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schon dıe altesten Zeugnisse über eine dnung des täglıchen Gebetes, etwa dıe meılst Hıp-
polyt zugeschrıiebene Kırchenordnung, dıie „Apostolıke paradosı1s” (Apostolısche Überliefe-
TuNnS, Kap 41), dıe pass1ıologısche Motivatıon der Tageshoren kennt, allerdings nıcht AaUus-

schlıeßliıch diese.

Eın Verständnis ImM Mittelalter Un die Folgen
Wilie geht das aber weıter, diese Stütze des „täglıchen Gebetes‘‘ gewohnten und

kıerten tunden UrCc! Erinnerungsmomente besondere Sıtuationen, bezeugt diıesen
Tagesstunden, im en der Apostel und lag des Leıdens und Sterbens Jesu den
Glaubenden und Betenden ZU) bleibenden el ast ein Jahrtausend geschieht da eigent-
ıch nıchts Neues Das Neue kommt erst Jener Per1i10de, dıe nach dem zeıttypıschen
Kunststıl dıe (0)]88 genannt wırd, eiıne poche, in der einer bıs dah  = nıcht bekannten
Weıise der ensch sıch als eın indıvıduell empfindendes Subjekt erfährt, dıe ähıgkeıt
subjektiven Fühlens entdeckt und dıes gerade dort entfaltet, der ensch tiefsten
eru. WIT: In seinem Verhalten VOT Gott Die Ordnung des Stundengebetes 1eg fest; s1e
wırd en perfektioniert, aber unproblematısch WIE ewohnt ortgeführt. och S1€ wırd
SahnZ LCUu verstanden und geNUTZT. DiIie tradıerten Eriınnerungsmomente AUSs der Passıon Jesu

den Tageshoren werden in einem subjektiven Mıterleben In der eele., Gemüt, ZUT

erinnerten, erlebten, mıterlıttenen Gegenwart rhoben Und damıt 6S wirklıch den Men-
schen umgreıft, werden dann auch dıe Horen Begınn und Ende des ages, Laudes
und Prım, Vesper und Komplet miıteinbezogen: Der SaNZC Tag eın im Gemüt miıterduldeter
artfreıtag. SO soll der pflichtgemäß und indıiskutabel dıe Tagzeıten persolvierende Christ in
selner Betrachtung gesinnt se1n. „„als selest du der eıt anwesend, als CT Jesus| dıe Pas-
SI10N erlıtt. Und du sollst dich 1im Miıtleıden verhalten, als hättest du den leiıdenden Herrn
VOT deinen ugen, und wırd der Herr selbst vgegenwärtig se1in und deın annehmen“

sagt CS dıe Programmschrıft der IC der Tagzeıitenhturgie, eine Schrift aus dem
eIs Bernhards VOIN Claırvaux, der ogroßen Gestalt des selnerzeıt 1im modern-
Sten ens der Zisterzienser. Und das Erleben ble1ıbt nıcht bstrakt: Es wırd gleich dıe

bekanntlıch oft Rom angesetzt erklären. Dann hätte also schon dıe alteste Christenheıt eın
volles Tagzeitengebet geübt. Der letzte dem Verfasser bekannte Versuch ist SCHILLE, Das Le1-
den des Herrn Die evangelische Passionstradıtion und ihr „S51tz 1m Leben‘‘ ‚TIhK (1955)
161—205 Zur Tage auch HALDELDEN ALKER, Terce., NSext and None Apostolıc CA1=
stom? StPatr (1962) SU ] 2062127 Zur aC| 1Ur viel: Dıie Stundenangaben 1mM
Markusevangelıum stehen in ınem orößeren Kontext. Vom Einzug esu in erusalem („Palm-
onntag‘‘) bıs ZU Morgen nach dem Sabbat, der auf den Freıtag der Passıon Jesu 99  eltag‘)
folgte („OUstersonntag‘‘), ist jeder Tag markı1ert; Karfreıtag jede drıtte Stunde VON der rühe

1510 bis ZU Abend Es ist ein Stilmittel der Apokalyptik, mıt markıerten Zeılt-
angaben dıe Geschehnisse als in der Herrschaft (jottes begründet und aufgehoben definıieren.
Es cheınt S als selen die Menschen die Herren der Zeıt und der Geschehnisse in der Zeıt: ıIn
ahrheıt bleıibt ber ‚;ott Herr der @  1t und des Geschehens:; bestimmt dıe Stunde. Diesen Sıinn
behalten uch dıe Rückegriffe auTtf die Geschehnisse 1m Leben der Apostel und der Passıon Jesu 1m
Stundengebet.
„De meditatione pPasıoN1s Chrıistı DCI septem 1€e1 horas lıbellus®“, der me1st formulıierte Tıtel der
hrschrift eines ANONYMECH Zisterziensers AaUus der zweıten älfte des Jahrhunderts, ZUugäang-
lıch in 94,561 A-568C (unter den Werken Bedas, ber diese Z/uschreibung ist sıcher unzutref-
en eTZz! uch deutsch erschlenen: HÄUSSLING, „Büchleın über dıe Betrachtung der Passıon
Chrısti über die s1ieben Horen des Jages hln“ (Iraktat 1nes ANONYMCHN /1isterziensers des Jh.)
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Weısung mıtgegeben, der dıe Tagzeıten Betende SO sıch das vorstellen, als egleıte 6I

Marıa, dıe Mutter Jesu, dıe den Passıonsweg ihres Sohnes, schmerzerfüllt, miıtgeht und
miterlebt und miıtleı1idet.

Der Erfolg dieses ogramms durchschlagend. Es WITF' bIs dıe Unterweıisung des
immer wleder vorgelegt.“ Dıe /Zahl der chrıften, dıe 6S traktıeren, ist unübersehbar

Ja, 6S g1bt SOSar chrıften, dıe umgekehrt wlıeder den Passıonsbericht nach den oren des
Stundengebetes einteilen.” uch Martın er der sıch sein en lang keinem
Wort über das Stundengebet aufschwingen konnte, sıeht allenfalls dıesem Verständnıs
eine Möglıchkeıit, 6S (Jewlssens üben. '“

DIie Folgen dieses Paradıgmenwechsels in der Liıturgıie der Tagzeıten oriıffen freilıch t1ef.
Die Texte der Lıiturgie selbst sprachen nıcht mehr: das Verständnıiıs überlagerte deren Aus-

mıt Tun mochte 11a meınen, denn Herz und Sınn des Beters doch be1
dem schlechthın Wiıchtigen, be1 Jesu erlösendem Leıden Und we1l dıe lexte selbst nıcht
mehr sprechen brauchten, nıcht mehr sprechen konnten, 16 das pflichtmäßige
Persolvieren des Textpensums. Damıt War aber mıtgegeben, dass 6S zunehmend gleichgül-
tıger wurde, = dıe einzelnen Horen angesetzt werden;: dıie „ver1tas horarum““ tat wen12
mehr ache: WEeNNn irgendwann Jag das Pensum persolviert WAädl. Denn eine
Betrachtung hat VON sıch her eıne Tagesstunde. Und Ende der Entwıicklung steht eın
Verständnıs des Stundengebetes, das in der 16 das vorgegebene Pensum persolvıe-
rcnh, S, einer iremden und zunehmend un verstandenen Sprache, einen Akt der Buße und
Genugtuung sıeht, SUSal Formen bevorzugt, die mıt Absıcht der Schönheıt entbehren und
keın eTiallen autkommen lassen aber uUuINso intens1ıver dazu verhelfen, ZUSamiEeI mıt
Marıa dıe Passıon des Herrn miıtzuerleıiden.

Der Einspruch des Kirchenrechtes UN: der Theologie
Denn gleichen eıt wurde, wıeder zunehmend immer mehr, die Tagzeıtenhturgie auch

eın Objekt der sıch ausbıldenden und sıch verfeiınernden kırchlıchen Rechtswıissenschaft,
mıt der olge Stunden gebet en, eine Rechtspflicht derer, welche in der 1188
als dıe Beter VOoON Amts und bezahlt wurden. Und Rechtspflicht in der Kır-
che bedeutet dann Stunden gebet halten ist in jedem Fall als gut anzusehen, ohne ezug
arauf, welche Strukturen und Aussagen e Horen selbst aufweılsen. Gegenüber dem dro-
henden Überborden der Subjektivıtät Verständnis der Horen wahr: die Kanonistıik einen

Die Programmschrift des hochmiuittelalterliıchen Verständnisses des Stundengebetes. CistC 109
(2002) 5—] ATAAENT Das gebrachte Zıtat nde der Vorrede, eb 373
Die allgemeın verbreıtete Bezeichnung der 1konographıischen Vorlage, darstellend den VO Kreuz
abgenommenen Leıchnam esu im seiner Multter Marıa, als „ Vesperbild‘, hat hıer iıhren
tund Der Vesper ist das Miıterleben dieser Szene zugewlesen.
Die bekannteste Ssınd ohl die „Meditationes de vıta et passıone esu Christ1i“ des Augustiner-
Eremiten Jordan Von Quedlınburg auc „VOoNn Sachsen“, 13  = weıtverbreıtet und
noch 1m gedruckt.
Briıetf 195 VOIN 20.8.1519 Spalatın (WA Briefe 1, Luther nenn! hıer, als eın Muster, das
Poem „ratrıs sapıentl1a verıtas dıvına", das dıe Tageshoren den Stationen der Passıon ın Bezle-
hung Das Gedicht ist auch iın Deutsch vielfach bearbeıtet worden, uch als Lied, {wa mıt
dem ext „Chrıstus der uns selıg macht‘  .. noch eute 1n den Kırchen der Reformatıon lebendig.
Zum Ganzen vgl etwa HÄUSSLING, Martın Luther und das Stundengebet. DERS.., Christ-
lıche Identität aus der Liturglie. Üünster 1997 ‚W 79) 1ED erstmals



28 Angelus dußling OSB

objektiven Sachverha Die absolute und DOSItLV ehende Rechtspilicht des CAlıchen
Amtspersonals gleichgültig, WIEe dieses sein pflichtschuldıges Handeln versteht. aturlıc!|
wurde, WE auch eher WIEe nebenbeı, eine allgemeın titromme Grundemnstellung unermüd-
ıch und auftf len EbenenerAmtlichkeit angemahnt

GewIi1ss, 6S gab auch eine Gegenbewegung. eologen VON Rang en den oren des
Stundengebetes eine emor1a des Heılswerkes, VOoONn der chöpfung bıs Parusıe.,
und S1e korrig1erten die erkürzung der Heıilstat T1S auTtf dıe Passıon durch den Verwels
auf dıe Auferstehung und rhöhung des Herrn Ustermorgen und dıe Sendung des Ge1-
STES Pfingsten. “ ber s$1e erreichten nıcht entfernt eine Breıte der Mentalıtätsprägung
WIe dıe Hınführung subjektiv-passiologıischen Miıterleben, welches das Stundengebet
überlagerte.
Die Perfektion des Jahrhunderts

Wıe vielen anderen Bereichen auch wurde der Höhepunkt diıeser Entwicklung der
Restauratıiıon des erreıicht. amals wurde der st-Stand des Verständnisses systematı-
sıert, mıt der gleichen Präzısıon, mıt der auch das theologısche System perfektion1ert WUT-

de Das ausgebauteste Intentionssystem Persolvierung des Breviergebetes, das dem
Verfasser bekannt wurde‘“, geht auftf Jesuiıtenpatres Belgıen zurück:; 6S wurde 1880
ünster In Lateıin publızıert und wen1g spater In Augsburg Deutsch Die das Bewusst-
se1ın führenden Intentionen sınd, säuberlıch einer Tabelle geordnet und auf dıe einzelnen
Horen aufgeteilt, dıe Stationen der Passıon arfreıtag. Das Offizıum wırd aber persol-
viert „n Veremigung mıt"”,  .. und Z W:  n beginnend mıt der Matutın und endend mıt der Kom-
plet, „n Vereingigung mıt der allerheiligsten Menschheıit Jesu hrıstı“ bıs 1na „den
Gebeten und erken ler Gläubigen”“. Es wırd aber auch persolvıert 99: Ehren von  ..
angefangen VON der allerheıligsten Dreifaltigkeit und absteigend bIıs „den heiligen Or-
dens- und Namenspatronen‘‘. Ziel ist, anksagung üben, wıederum, dıe Horen hındurch,
„für dıe Wohlthat der Erschaffung, rlösung und Heılıgung“ DIS hın „für alle CGüter des
Le1ibes und der Seele  . Dıe Brevierpflicht wiıird aber auch geü ‚ ZUux Genugthuung“ „für
alle Siünden Gedanken, Worten und Werken“ DIS, schhelic! eıt der Komplet, „Tür
alle Urc| die Sünde verdienten Strafen‘®‘. ber der seine 16 Ableıstende darf auch
sich selbst denken Sein TIun dient auch „„ZUur Erlangun  . nämlıch, egınnend, der .„dreı1

AazZu beispielshalber das 1m Umkreı1s des Hugo Von St Vıctor ges entstandene „5peCcu-
lum de myster1s ecclesiae”, Kap De offic1Hs horarum Canon1carum, oder dıe Korrektur des
vielverbreıteten, ebenfalls ANONYMICH Merkverses „Haec Sunt septen1s‘ auf das Ostergeschehen
hın. Dazu HÄUSSLING, Die Tagzeıtenliturgie als subjektive Pass1onsmitfeier. Der hochmuttelal-
terliche Merkvers Haec Sunt septen1s und das Verständnıis der Tagzeıtenlıturgie. 41
(1999) 145—156.
Im Folgenden beziehen WITr unNns auf We1l offenkundıg vone1iınander abhängige Publıkationen: Das
„Pastoralblatt unter Miıtwirkung VON Kuratgeistlıchen der 1Ööcese Münster‘® (1880) publı-
ziert ‚„Intentiones ad recıtandum offiıcıum”, die auf Jesulıtenpatres in BelgJıen zurückgehen sollen.
Der Verleger Maxımıilıan Huttler, Augsburg, publızıert ıne „Auswahl frommer Intentionen und
Gebete, die Man den kırchliıchen Tagzeıten vorausschicken kann'  6 VON der uns dıe Auflage
orlıegt und aus der WITr 1mM Folgenden zıti1eren. Der Druck ist ohne Jahresangabe, doch erteılte der
Eıchstätter Bischof Tanz Leopold VON Leonrod Julı 1884 das Imprimatur. Das kleine Heft
bringt noch weıtere Intentionen, Aaus denen WITr NUr ere gute Meınungen“ dıe einzelnen
Wochentage CNNECNIN. Man sıeht Eın perfektes, in sıch geschlossenes S ystem.
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göttlıchen ugenden bıs hın „eimer glückselıgen Sterbestunde‘‘. Da ist NUunNn wen1g
übrıg gebliıeben VOoN der schlıchten Freude Israels, Jesu und der ersten C  ıstgläubıgen, dıe
infach beten konnten, wen1g VON der „dılıgentia orando'’, VoNn der „herzlichen Freude

Beten  .. dıe Tertullıan in der 1ITC| konstatiert. Man edenke ur gleichen eıt erreicht
dıe ırche, erstmals ihrer Geschichte, dass tatsächlich alle erıker iıhrer 178 ZU)

vorgeschrıebenen nachkommen. (Wır werden gleich noch davon sprechen haben.)
Doch der konkreten Ordnung des Stundengebetes ist dıe Aussage der TEXiE: dıe orund-
sätzlıche Intention des (Gebetes überhaupt, WIEe 6S dıe Zeugnisse des en und Neuen le-
SsStamentes belegen, das es ist überlagert VOoNn den subjektiven Empfindungen VonNn Chrısten,
dıe nıcht mehr, WIEe W beıspielhalber dıe ege. des heilıgen Benedikt den Betenden vorlegt,
‚„VOIN Evangelıum geführt” eben, hören, beten und empfinden sollen .

Die einzelnen Horen Un das Ganze
Doch wıeder zurück den Anfängen Das tundengebet besteht AdUS$s den sogenannten

„Horen‘””. Das lateinısche Wort meınt hıer nıcht mıt der abgezählte Stunden, sondern
die Tageszeıt, mıt wechselnden Stiımmungen VO! beginnenden Morgen bıs ZU erlöschen-
den Tageslıcht Abend.* Ckpunkte des Lichttages sınd der orgen und en und
diese stiften auch dıe Zeıt der Hauptgottesdienste des Stundengebetes. S1e en Jetzt
gewöhnlıch .„Laudes (matutinı)“ und „Vesper”. DIie Stunden dazwıschen werden durch dıe
Doppelteiulung markılert: Zur Ööhe des ages nach der antıken Zählung sechsten
tunden und eweıls der a  age also drıtten und neunten werden
Gedenkmomente des Betens geü daraus werden dıe ages- oder „kleimen Horen der
Jerz:; NSext und Non Nur noch eiıne VON diıesen hat 1  gıa horarum, und mıt ihm das Stun-
denbuch, als verpflichtend vorgesehen. Laudes und Vesper en aber noch eine Besonder-
heıt S1e kennen noch Je eine Begleıthore, Morgen dıe „Prıim'  . also ersten La-
gesstunde), en dıe „Komplet”, das VOT dem Schlafengehen. Die Entstehung
dıeser Horen ist aber unterschıiedlich Es scheımint se1ın, ass die Prıim eiıne Doppelung
der Laudes ist Diese ist wohl, genetisch gesehen, dıe orgenhore der Gemeınndekırche,
Jene dıe der Klostertradıtion. dıe Prım chloss sıch dann, se1lt dem Frühmittelalter, das
sogenannte Kapıtelsoffizıum DIie gemeınsam ebende Gemeıinde des Klosters, der Ka-
edadrale oder der Wallf:  che versammelte sıch, eiıne Lesung mıt erbauender Aus-
legung hören gewöhnlıch dıe Namens!l1Iıste der eılıgen des folgenden ages dıe
Arbeıt besprechen, der J1oten des Jeweıligen ages gedenken. aps Pıus AIl nahm
1955 das Kapıtelsoffizıum aus dem Pfliıchtenheft des Brevıerbeters, und das 7 weıte Vatıka-
nısche ONZ strıch 1963 dıe Prım Sanz daraus (SC 89d) Aus einer Tradıtion, dıe
udentum wurzelt, kennt auch die Kırche NaC  iıches eine „V 11“ VOT dem Sonntag,
VOT besonderen agen und Gelegenheıten, schhelblıic| dann, vereinfacht Z W: VOT jedem
Jag oder auf jeden orgen hın Dıie Reform des Stundengebetes nach dem etzten Konzıl
hat erdings dıe äglıche Vigıl, riıchtiger: deren Rudıment, in eiIn 95  1C1um lect10n1S‘“, eine
„Lesehore‘“, mıt bıblischen und homologıschen Lesungen verändert, die nıcht mehr eine

13 Benediktregel, Prolog DA DIie Benediktregel Ian hıer deshalb CMNNECN, weıl s1e das miıt Ab-
stand weıtestwirkende Dokument in der Geschichte der Tagzeıtenlıturgie der Westkirche ist.
Des este den „Horen“ fındet sıch ohl immer noch be1 Aemıilıana in der Einführung
ihres Buches: Abend und Morgen eın Tag. DIie Hymnen der Herrentage und Wochentage 1mM
Stundengebet. Regensburg 955 F Von den Horen.



3() Angelus dußling OSB

Tageszeıt gebunden ist. Das es erg1bt dann das schon der Spätantıke abgeschlossene
Schema der s1eben Tageshoren und der NnaC  ıchen 1gılıen. Ebenso WIEe das auf dıe
lange eıt gültıge Schema ist auch dıie „Kultätiologie” der bıblıschen Begründung „IE-
benmal Jag sınge ich Cır das LO (Ps 119[1181,164), und „Um Miıtternacht stehe ich
auf, dıch preisen” (Ps 119[1181,62). ”

Was bındet die 1U rsprung und Struktur unterschiedlichen Horen eine Eıinheıt
ZUSaIMMINCN, dıe Eınheıt, dıe WIT ‚„Stundengebet” NENNECN und dıe se1mt dem en Miıttelal-
ter einem einzıgen Buch, dem „Brevıer“, zusammen gefasst siınd”? Es lst, merkwürdıg
CHUS, eın sekundäres Moment, eines, das nıcht ZU Wesen der aC gehö Seıt dem
Jahrhundert wIrd das Lesen der Psalmen, des Psalters, Hauptsache, dıie das voll
ausgebaute und geübte Stundengebet bestimmt. Aus der gleichen eıt auch und

sıch eine dnung durch, welche dıe einzelnen lTexte des bıblıschen Psalters auf dıe
oren verteılt, dass den Horen der Tage einer OC alle Psalmen vorkommen. Dass
über alle Horen einer OC hın der Psalter elesen Wird, bewirkt das dıe oren
übergreiıfende Straktum „Tagzeitenlhiturgie

Die hıer ck1ı7z1erte UOrdnung oründet den Lebensverhältnissen der Spätantıke und des
Miıttelalters und S1€e€ Gemeininschaften VOTAUS, für welche dıe Feıier der Liıturgie das dıe
Kxıstenz bestimmende, mıt Sıinn erfüllende Handeln ıst. Wiıe wırd 6S eiıner olchen dnung
ergehen, WE dıe gesellschaftlıchen und wiırtschaftlıchen Voraussetzungen sıch tiefgehend
verändert haben? Reichen Entlastungen noch aU> WIE S$1e dıe Liturgiereformen des
Jahrhunderts gebrac aben, dıese Urdnung und den darın Form gebrachten Sınn
wahren? en WIT

Heilswirklichkeit ıIn gedenkendem Beten

Denn Was das ebet der ITG INns Wort bringt WIT en 6S oben schon 1st der
gedenkende ezug der Betenden auf dıie wichtigen Ereignisse des Heıilshandelns Gottes In
der eıt der Menschen. TIradıtiıone dıe bezeugt 6cS dıie großen Rettungstaten (Gottes
geschehen oder ZU orgen hın und auch stiımm12g ZU Erleben der Tageszelıt, bringt
der aufgehende Tag das edenken der Je und Je rettenden Heıilstaten (jottes: Nıe eine NCUC

Tagesfrist des Lebens, ohne dass Gott in Ireue den Menschen reiten WIE amals
auch Jetzt. Der Gottesdienst en bringt das edenken der chöpfung VOT ler eıt

und das Bleıben der chöpfung Se1ın Gottes treu bewahrendem Handeln olches
edenken ann dırekt ausformulhert se1n, s}  9 W das werktägliche esperoffizıum eine
Ser1e VON ymnen gebraucht, welche dıe er der Schöpfungstage felern noch und
wleder in den en und des Werktagsoffiziıums das Jahr über In Liturgla horarum
und 1Im Stundenbuch ber in der ege geschieht s gleichsam versteckt, einer der Latur-
g1e typıschen Weıse, dıe WIT das heilsgeschichtliche Rollenzıta:l NECENNEN möchten: Es WeTI-

50, beispielshalber, dıe nach Benedikt VOIl Nursıa benannte Klosterregel, Kap 16, bes. 31.
Es ist allerdings bemerken, dass dıese ege 1m hohen Miıttelalter und, mıt dem Abschwächen
der Reformeffekte des Brevıers Pıus’ durch dıe ungebremste Einführung immer este.
etwa ab 1650 der das Trevier Persolvierende N der vielfach 1dentischen Offizıen aus dem
‚Commune sanctorum““ anstelle der Wochentagsoffiziıen) faktısch 1UT etwAas mehr als Psalmen
kennenlernte; Ausnahmen bıldeten dıe Offizıen des Aschermittwochs und der Karwoche Man

nıcht nach dem urteiulen, Wäas 1m uch des Brevıers ste. sondern INUSS den Jeweıls kalenda-
risch-rubrizistisch geregelten Gebrauch des Buches eachten.
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den nıcht ınfach irgendwelche Texte der eılıgen verlesen und Kenntn1s D
bracht, S1e werden 1elmehr als Definition der Gegenwart wahrgenommen und deshalb

dıe Hörenden und Sprechenden dıe Rollen derer e1n, denen damals nachwels-
ıch e1l geschah und dıe als Zeugen der Heılstaten Gottes und als Glaubende eine fortan
bleibende Bedeutung en Das klassısche aradızma olchen Gedenkens, eingebettet
„zıtıerende Rollenübernahme ist der esang des Liedes, das dıe dre1 ob ihres Bekenntn1s-
SCS ZU (Gjott sraels ZU Feuertod verurteıilten Jungen Männer Feuerofen des abylon1-
schen KÖön1gs anstımmen und das der Liıturgıie der Tagzeıten 5onntagmorgen aufge-

WIrd: Rettung ist dort, und WECNN selbst der außersten Not das Bekenntnis
ZU rettenden Gott verlautbart wiırd, WIE be1 dıesen Dre1 Flammenmeer und 1U}  - WIEe
amals, heute, WIEe dıese, WIT, glaubend, bekennend mıt ihnen. Was das Zeugn1s VOoN
damals und dıe Identität der Stundengebet aufgenommenen verbindet, 1st aber
nıcht eın subjektives Sıch- Vorstellen und Nacherleben, sondern der Glaube Identität des

1STt
G aubens 1m Israel Gottes und der Kırche Jesu Chriıstı, dass eINZ1E dıieser (Gott der Retter

Wer 1St der Liturge der Tagzeitenliturgie?
Damıt ist schon dıe Tage beantwortet, WeI denn dıe „Liturgen“ des Stunden gebetes S1Ind.

Die Antwort €e1 einfach Die Glaubenden, insgesamt. Wıe alle Glauben berufen sSınd
und diese Berufung durch dıe eine auTte besiegelt lst, sınd auch alle dazu este. „alle-
zeıt‘“ beten Es ist also dıe SaNZC 1rC| der Träger des Stundengebetes, und bıs das
Frühmuttelalter War 6S auch selbstverständliıch dass alle den Tagzeıten des Morgens und
Abends und vielleicht auch den Tag über teilnahmen. Verschiıeden Intensıtät und Aus-
maß der Teılnahme, nıcht diese selbst Natürlıch der erus daran gehalten, sıch
dieser Teilnahme eifrıger erwelsen. Die In der 1IrC iühren, sınd Ja nıcht Funktionäre,
dıe 6S besser wıssen, sondern JTemal Miıtglaubende und Miıtbetende ber chnell ommt
en Prozess In Gang, der fatale Folgen hat, WEn nıcht krıtiısch begleıitet und korrigliert
WIrd: Die der Liturgie eigene, fast pathogene Tendenz Perfektionierung erfasst auch das
Stundengebet der Gemeımnden. Diese sehen sıch bald überfordert, zumal dann, WCNN, WIE cS
1Im Frühmittelalter geschichtliche Realıtät wurde, dıe Sprache der ultur, auch der elig1Ö-
SCI] Kultur, Fremdsprache wurde Nur WCI Lateın verstand und sprach und diese Spra-
che lernte, konnte hıer noch miıtreden. Eın tüchtiger Bıschof WIE (CCaesarıus VON Arles (um
4 70—542) noch das schon schlıer unmöglıc. Gewordene, dass dıe SaNZC Gemeiminde
zweımal Tag und vielleicht noch dreimal den Tag über ITE kommt. ber

INUSS In seınen Predigten schon sehr mahnen, dass cdies geschieht, und CS OITtfen bar
nıcht viel, dass INOTSCHNS seline e verkürzt, damıt dıie andwerker zeıt1g ihre
Arbeit gehen können . ber schon zeı1gt sıch, dass der Klerus und, erstaunlıch, der Bı-
schofskirche auch eine Frauenkommunıität, dıe zuverlässıgen und damıt auch dıe zuneh-
mend maßgeblichen Jräger dieser chenoffiziellen Liturgie Sind. Und diıeser Prozess geht
weiıter. Er kulminiert 1m lıturgischen Dienst der Kommunitäten den großen Heılıgtü-
INCTN, achlich als „Basılıkaklöster“‘ später „[Dom-|Stifte“ und „Abteı1en”) bezeıchnet,

Darüber be1l BERG, (CCäsarıus VOoNn Arles Eın Bıschof des sechsten Jahrhunderts erschheßt das
lıturgische Leben seiner eıt. Salzburg 1994 (Frühes Chrıistentum. Forschungen und Perspektiven.bes 329—351 (Das uch ist ursprünglıch dıe 1935 abgeschlossene römiısche Dıssertation des
1997 verstorbenen emeriıtierten Salzburger Erzbischofs, 1im (Ganzen immer noch nıcht
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deren Weılse und dnung der Gottesdienste überhaupt ZU normatıven Muster VON .„Litur-
06  g1e werden und dıes, 1im Großen und Ganzen, auch bleiıben, bıs den Reformen, dıe das
7 weıte Vatıkanısche Konzıl befahl.'® Tagzeıtenliturgie wiıird für dıe gewlssermaßen
VON Berufs „Kırchliıchen", die erıker, Stiftsherren und Stiftsfrauen, dıie Öönche
und Nonnen. Die La1en SInd fifrommen Anwesenheıt eingeladen. Doch das ihnen eigene
‚„Stundengebet” werden dıe Formen des irommen Brauchtums, das eiıne reiche Palette
tagzeıtgebundenen Gebetsübungen bietet, viele davon auch ın Formen, dıe dem tradıt10-
nellen Stundengebet folgen. Noch das un: führt in fast jedem Gebetbuch eın
Stundengebet auf, thematisıert einem verehrten eılıgen, einem Motıv AaUus dem Le-
ben und Leiıden des Herrn, oder, zahlenmäßıg häufigsten, Marıla, der Mutter Jesu
rst 1im geht dıese Tradıtıon Ende ohne, bIs Jetzt, einer allgemeın akzeptier-
ten Form gefunden en

Miıt cheser Entwicklung ist zugle1c eın weıteres, sıch notwendıg ergebendes Moment
mıtgegebenen, das Z W wen1g ewusstsein steht, aber doch wichtig ist Wenn eiıne
Gruppe VO Chrısten eine täglıche Liturgie übt, und cdies S als eine Lebensaufga akzep-
t1ert hat, verlangt eiıne solche 1  gıc Formen, welche cdie harte ng der täglıchen Wıe-
derholung auch der Gestalt nach aushalten. Kurz gesagt DIe Tagzeıtenliturgie wıird
„Basılıkakloster"” einem Kunstwerk, dessen Thematık theologısches Gewicht, dessen
usführung konzentrierte ufmerksamkeıt und auch ähıgkeıt und Freude ZU künstler1-
schen „5Spiel voraussetzt. Das lässt sıch nıcht mehr nebenbe1 erledigen, oder eine solche
Liturgıe wırd für dıe eiınen unerträglich Öd, und dıe anderen ‚„vollzıehen” S1Ce lässıg, bıs
ZU Skandal jedem Fall ZU chaden der aC) Soll eine täglıche dnung des Be-
tens wirklıch ZU Miıtfeiern alle einladen se1n, braucht 6S ınfache Oormen, dıe In der
Aussage gewichtıg und der Ausführung zugleı1c wıederholbar und, besten Sıinn des
Wortes, „schön“ sınd ber gerade das en ist ungewöhnlıch schwer. Wer hat nıcht
schon erlebt, WIe bald etwa eine elodıie, häufig wıederholt, ihre Grenzen ze1gt und uUuNCcI-

träglıch wırd und mıt der elodie auch dıe Aussage, die S1€ doch tutzen ollte? Wır sınd
7, Wal Zeıtgenossen sehr vieler Versuche Gestaltungen, aber leider erwelsen sıch viele
recht bald als eın schwer erträglıcher SC und wen1ge, allerwen1gstens, WIEeE 6S

scheınt, dıe eologen, merken überhaupt diıesen ärgerlichen Sachverhalt Immer noch
scheıinen dıe alten, überkommenen Ormen, recht verstanden und geü ehesten
befriedigen. uch davon IN1USS sprechen, WeI über dıe Übung der Tagzeıten der (Gje-
schıichte der Kırche traktıiert: Der Ihema der befriedigenden Form ist wichtiger als der
e erkennen mag

Wenige Wochen VOT seinem promulgiert aps Pıus XL die „Instruct10 de musıca et de
turgıa datıert 3.9.1958; des Papstes der nochmals, klassısch

formulıert, cdi1eses 1ıtbıild herausgestellt WITT:! Stundengebet In Verbindung mıt der Messteıer (zu
diıeser Einheıt kam TSLE im „Basılıkakloster") ist dıe ‚„„5SUIMINA tot1us cultus christianae”, der
„Höhepunkt des christlıchen Gottesdienstes”“ (Instructio H1 A 9 AAS |1958]
630—663, hıer 643) on eın halbes Jahrzehnt später hat eın Okumenisches Konzıil das anders
SCWUSSLT. Es verdient eachtung, dass das „Book of Common Praver:, erstmals 1549 erausge-
bracht, ın len (Pfarr-)Gemeı1inden der Angelıkanıschen Kırche einen (neugestalteten) täglıchen
Morgen- und Abend-( Wort-)Gottesdienst vorsieht, Was eute noch (oder wıeder) weıthın beachtet
wird. Das ist unter den Kirchen des estens ohne Vergleıch.
Wır lassen beiseılte, hlıer noch N ware Eın wıederholtes Iun überfordert dıe cdi1eses
Übenden. WC CS, Sal ıdeologısch esteuert, täglıch gleichsam 1818 erfunden werden sollte. Und

gılt auch: (GGerade Not, uch dıe Not des Betens S1e kann bıs Verzweıflung Sınn des
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Das omplexe Sprachgeschehen
Doch geht 6S nıcht alleın, und ohl nıcht einmal hauptsächlıich, dıe Form Was D

chıeht denn 1im Stundengebet” Man sagt Hs wırd gebetet. Versteht ‚Gebet‘ in dem
übliıch gewordenen Sinn en ausdrücklıch (jott gerichtetes, ıhn ernst nehmendes und

eın espräc) einbeziehendes Wort dann ze1gt das /Zusehen In der Tagzeıten-
hlıturgıe wiıird wen1g „gebetet‘‘. Da wIrd mehr ıngehört als „gebetet‘“. Und ausdrücklıch
ebetet also Gott dırekt angeredet Wırd, geschıeht dıes unterschliedlicher Intensı1ıtät.
1re geschieht 1€6S etwa usruf, mıt dem dıe Horen beginnen: ”O Gott, komm
Hılfe Herr, e1le mMIr helfen‘‘, e1in Zıtat AaUus den Psalmen (Ps’ eın ele-
mentarısıertes Stoßgebet, stımm12g vielen Sıtuationen uUNsSCICS wechselvollen Lebens Es
g1bt aber auch direkte Anrede in Liedern, 1er „Hymnen“ genannt, dıe, weıl Dıchtern VCOI-

dankt, mıt Gott gleichsam WIEe einem ple. umzugehen sıch gelrauen urien und das
Beten erleichtern. Und 6S o1bt auch Texte; dıe ausdrücklıc als Gebete bezeıichnet Sınd
Gebete, dıie der Priester, oder WCT der Feıer vorsteht, chluss der Horen spricht,
auch äahnlıche Gebete, mıt denen manchen Ordnungen dıie Gebetsstille nach den Psalmen
SCH1e:| und schlıeßlich wırd auch dem des Herrn eın enplatz eingeräumt, nach
dem Vorbild der dnung St enedıkKts Jetzt auch Ende VON Laudes und Vesper nach
„Liturgıa Horarum““ und „Stundenbuch” Und W1e steht 6S mıt den Psalmen, diıeser aupt-

lexten und Worten In der erkömmlıchen dnung der Tagzeıtenhiturgie?
e1ic  300 WIr: Wır „beten  .. Psalmen ber das stimmt doch einem kleinen
Teıl Die Psalmen Ssınd nıcht durchgehend Gebete Ja, WE WIT Jetzt einmal Ver-
ständnıs VOoN ‚Gebet“ auinehmen, dann hätten dıe Früheren gesagt Die Psalmen sınd S
eın ebet, sondern S1e Ssınd sung, sS1e Ssınd en „„Cantus firmus“ der weıisheıthlichen Be-
trachtung, nlıch den viIeITaAaC wıiıederholten „Ave Marıa  o des Rosenkranzes, und Was
daran ‚Gebet“ wırd, geschıeht der Stille nach dem salm, dıe der FEiınzelne mıt seinem
Beten Gott IIt „Oratıo pOStL psalmum””, dıe alten Öönche Das geschieht
nach dem Psalm.

Deshalb konnten dıe alten Ordnungen problemlos die Psalmen „Currenfte psalter10” anseft-
ZCN, einfach das Buch der Psalmen der numerıschen Abiolge durchlesend, und deshalb
ex1istlerten für dıe Früheren auch dıe Probleme nıcht, dıie ulls plagen, WI1Ie WIT enn ‚Feıind-,,
oder „Fluchpsalmen“ „vollzıehen“ können sollen ber dıie Tage, WIEe dıe Psalmen denn
verstehen Sınd, traktiert hıer mıt viel mehr Kompetenz eorg Braulik.“ Ich kann einfach
auf ıhn verwelsen. Hıer 08 nochmals, we1l wichtig ist Obwohl dıe Psalmen doch das
umfangreichste Sprachspiel des Stunden,,gebetes” sınd und dies SEWISS auch bleiben WCI-

den, mMussen S16 nıcht dırektes ‚Gebet“ se1In.

Die lang anhaltende erose der Tagzeitenliturgie
Doch ist mıt dem Ihema der Psalmen eine der Fragen berührt, dıe Sprache kom-

INen müssen, WEn heute über das Stundengebet traktıert wiırd. Denn ist dieses nıcht als

Betens selbst gehen WIT'! oft erträglıch, uch überwindbar, 1UT durch den Mut ZUTI
Schönheit der Form (1m iınne VOLL 1ıne cdıe aC| selbst Wahrheıt darstellende Form) ONS
kıppt das überfordernde, ärgerlich sperrige ‚Gebet“ Parodie u dıe also 99-  etenden  o entla-
Sten! und befrelend. Auch dafür bietet dıe Geschichte viele Beıispiele.
Sıehe sSe1InN Vortrag, ıIn diıesem Heft abgedruckt 38—56
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olches Trage geworden ? Es 1ST WIT deuteten CS schon sehr AaUus der Lebenswelt
der Chrısten entschwunden ass W gleichsam NCUu rfunden werden 111USS soll W wlıeder
dıe lebendige Wiırklichkeıit des VO! Glauben geführten Lebens werden dıe CS einmal
DIie Liıturgıe der JT agzeıten War eiInerseIts doch fast ausschheblıc A des Klerus ‚WOL-
den /um Bıld des Priesters gehört das Brevıer dem auftf und ab schreıitend für sıch
alleın est Und CS <1bt auch dıe Scherzrede VONn dem jlester der Brevıer „betend““ der
Kutsche aber als das Gewıitter ıchtig losbricht und cdıe Pferde scheuen SCIIH ebet-
buch chließt und ruft Adetzt USSCI aber beten!* Und dann gab 6S noch dıe
Klöster der alten (Orden denen Chorgebet gehalten wurde CI iremden Sprache
SCWI1SS nıcht ohne asthetischen Janz und C111 SCW1ISSC Faszınatıon C1INeI sıch geschlos-

Welt aber dem gewöhnlichen Chrısten unzugänglıc. ber den Phänomenen die
den sechzıger ahren des Ü viele überraschend OItTen bar wurden gehört auch dass

das Breviergebet der Jester geworden SC scheınt und dass dort Chorgebet
ehalten wurde C1NC VON Reformen bısher Geübtes tiefgehend veränderte

Es 1st aber CIM Tatsache DIe Tagzeıtenhturgıe hıtt schon lange vorher C1NCI klerose
WAar WAar 6S der 1rC| der Kestauratıon des 19 gelungen dass erstmals der Ge-
schıichte alle Priester „Brevıer beteten“ ber zugle1c erreichte dıe Tagzeıtenhturgıie VO

Wesen ihrer selbst her den t1efsten Stand der Geschichte Das Tıtelblatt des Brevıeres VeCeI-

WICS WAar 1098088138 noch auf dıe Reform nach dem Konzıl VON Irıent Jahre 1568 durch-
SC VOIN aps 1US ber dıe Praxıs hatte diese Reform ohnedies rückschauend und
reSsStauratıv angelegt weıtestgehend ausgehöhlt SO gul WIC alle JTage WaleCen VON eılıgen-
tfesten besetzt dıie ihr C1SCHNC5S, verkürztes motivısch eXtravagant gestimmtes Offizıum
hatten 1852 verfügte schhıeßlıch der große aps des 19 Jh C} LeoO 3008 (1878—1903), dass

den WCN1LSCH festfreien agen Votivoffizıen gewählt werden en, bequem kurz und
Aussage und Stil dem leicht frömmlerıschen Sınn der eıt In den Rang

eigentlıchen ‚„Stundengebetes’”, Klerus und alen vereinend, wurde der Rosenkranz
rhoben und dıe (Still )Messe WaTl der eigentliche tagtäglıche (jottesdienst geworden
Symptomatısch INas dıe erfügung aps eOSs 111 ansehen en! der täglıchen
Messe (wen1gstens) Monat Oktober den Rosenkranz beten DIiese Gebetsübung eiınte
den 1ester Altar und die Gemeıinde Kıirchenschiff Es mochte WIC G1 museales
Relıkt erscheiınen dass derweıl der 1ester ST1L für sıch AUS$S dem Miıssale dıe lateinıschen
lexte AaUus alter Vorzeıt flüsterte flüstern usste als ehörte nıcht dazu oder noch PrO-
blematıscher als vollzıehe CI alleın den maßgebenden ult dem das der (Geme1lnn-
de den irommen intergrund darstellen konnte

(GJEeEWISS schon der aps des 20 1US seizte C1INC Reform des
Brevıleres und aps 1US XII und schhelblic| das /weıte Vatıkanısche Konzıl folgten
ihm darın nach ber reformıiert wurde das Brevıer nıcht dıe relıg1öse Mentahtät nıcht das

21 Breve .„Nullo umquam““ VO] 728 1882 umgesetzt dort das Dekret der Rıtenkongregation VO]

1883 Als C1MN Grund wırd angegeben dass dıe Priester UrC| dıe Seelsorgsarbeıiten über dıe
Maßen belastet SIınd (sıcher nach der Ordnung des Brevılers VOIN 1568 WAaTenNn Sonntagmorgen
VON der atutın bıs ZUT erz Psalm- und Cantıca Einheıten persolvieren) und daher kürzere
Offizıen SIC entlasten sollen.
Motu PIODI1LO „Diıvıno afflatu“‘, unterzeichnet 11 911 publızıert I911 Dıie das
Tevlier etreffenden (und Umfang des Pensums entlastenden) Anderungen konnten sofort
übernommen werden;: SIC verpflichteten mıt Begınn des Jahres 1914
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Bewusstseın, dass dıe Gemeininden und dıie Chrısten dıesen eine äglıche dnung des
Betens brauchen, darın den Glauben einübend.“

„Heiligung der SO

och kann diese Aussage eın egenargument vorgebracht werden: Das Hauptmo-
t1V, mıt dem dıesen Reformen das Stundengebet begründet wırd, ist nämlıch DIEUVL. Dıie 14
turg1e der Tagzeıten wırd gesehen als eine „Heılıgung der eıt‘  .. Solches wurde früher nıcht
gesagt Mır ist dıeses Ax10m erstmals Außerung der Zzwanzıger und eiıbhiger Jahre des

egegnet. Es hat inzwıischen gul WIEe alle anderen Mot1ivationen und Begründun-
SCH abgelöst. uch das Konzıl z  1t dieses Ax10m 24 und auch die „Allgemeıne Eıinfüh-
IUuNS in das Stundengebet” gebraucht 6S Sanz selbstverständlich”. och dieses Ax10m
den neuzeıtlıchen mıt „ Zeit VOTaus Diıiese ist nıcht mehr der gottgegebene und
somıt vorgeordnete Lebensraum, dessen Sinn der Glaubende allererst Gotteslob Ireilegt;
„ Zeit. ist vielmehr cdıe Nutzfrist des menschlıchen Arbeıtens, dies und das bewırken und
darın, Sıch-selbst-ıns-Werk-setzen, dıe Wırklıchkeit selner selbst rfahren ‚„Zeıt ist
(Geld“ el s dann: damıt kann der ensch, sıch selbst, anfangen. Dagegen
steht Wer Stundengebet hält, protestiert gerade diıese Zeıtverrechnung eigenen
Nutzen. ber WIT brauchen hıer nıcht ausführlıch darüber traktıeren. Diese Zeıitschrift
hat VETSANSCHCNH einen arenden Beıtrag VON Robert Taft, einem profunden Kenner
der en Geschichte der Tagzeıtenliturgie publızıert, auf den Jer verwelsen ist  26

Wıe weıter ?

Anders als 6S VO] olk Israel, VON Jesus, den üngern Jesu und der Irühen 1IrC.
SCH W,  n dass S1e nämlıch ‚„du>s einem Volk, das beten konnte‘“‘, kamen, en heute dıe
Christen, Jedenfalls dıe der ersten Welt, eiıner Gesellschaft, dıe nıcht mehr betet Die
Ax1ıome, dıe bısher eıne der ersten Zeıtirıist, dem Tag, orlentierte Ordnung des Betens
begründen konnten, reichen nıcht mehr hın uch „Heıilıgung der Zeıt“, WEn auch olt
wıiederholt, wırd vordergründıig verstanden, „Stundengebet“ mot1ivleren können.
DIie Glaubenden finden sıch heute einer Sıtuation. Der Glaube Gott überhaupt
ist nıcht mehr selbstverständlich Was kann dann ohl gelten ?

23 Ohne den reformerischen Impetus des 7 weıten Vatıkanıiıschen Konzıls und der nachfolgenden
Reformen herabzusetzen, INan doch feststellen, dass 1im Bereıich des JT agzeıtenlhıturgıie dıe Re-
formen ungenügend blıeben; das Bewusstsemn dafür, WOTUIN e1igentlıch gehen musste, Wäal noch
nıcht entwickelt. Dıie Hauptsorge Wi den Priestern eın besseres BrevIiers iın dıe Hand geben.
Das wurde SEWISS erreıicht. ber das wirklıch die eigentliche Reformaufgabe”? War nıcht
deres, Umfassenderes, anzugehen?
Nr. 1OTFT. (Zu iinden 1ın Stundenbuch. Die Feier des Stundengebetes. Einsıedeln U, 1978
124*—106*] Bequem zugänglıch uch 1n Tagzeıtenlhiturgie der Zukunft. Allgemeıne Eın-
führung in das Stundengebet. uUuS.ar‘! mıt dem Österr. Liturg, Instıtut, Salzburg, hrsg. VOIN
Deutschen Liturgischen Institut. Irıer 1999 (Pastorallıturgische Hılfen 14) 331. (Hılfreich eb E

„Unterwegs ıner JTagzeıtenhıturgie der Zukunft“‘ VON aul Rıngseisen.)
J1AFT, Zur Theologıe der Tagzeıtenlıturgie. (2002) E Übersetzung Von

TJTAFT, The Theology of the Liturgy of the Hours. Liturgical 1me and pace. Hg Chu-
PUNSCO, Collegeville, Mınn 2000 |Handbook for ıturgıc Studies 119—132)
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DIie evangelısche Theologın Corinna Dahlgrün hat 1Un eine eiıche Klärung vorgetra-
gen Dem Ihema gegenüber freler als katholische eologen, deren 1C VO lang C
wohnten und selbstverständlıchen Herkommen des Stundengebetes auch gehemmt SeINn
Mas, konstatiert S1€ allgemeın für dıe gottesdienstliche Erfahrung und Gestaltung der (Ge-
genwart einerseıts einen stärker anthropozentrischen Ansatz und anderseıts einen eher theo-
zentrischen. Der schaut mehr auftf den Menschen: .„Ziel ist Selbstfindung, Selbstverge-
Ww1sserung” angesichts der Fährnisse der Fxıstenz und der prinzıplellen Pluralıtät der Ge-
sellschaft Dem zweıten Ansatz geht 6S eher die Zuwendung (Gjott und dıe egCH-
NUNS mıt ıhm, WIE gewohnt, scheımnt C5S, doch AUSs der Begegnung mıt Gott können indes,
NEU entdecken, für den Betenden ‚„Ruhe, Selbstfindung, mediıtatıve Eınstimmung
resultieren‘, und, vielleicht überraschend, auch dıes ‚„„Das ‚Opfern des Selbst lässt das
Selbst finden“, womıiıt dann doch der ensch eIroTIeN ist und in der inwendung
‚„„Gott“” sıch selbst ommt. (GewIlss hat das Stundengebet, zeıtgerecht selbstverständlıch,
theozentrisch Dieser Ansatz scheımint aber NUunNn doch noch nıcht uberho oder
ausgeschöpft: „Er scheımint aber auch für dıe heutige eıt fruchtbar machen sein Men-
schen geben Gott dıe VON ıhm empfangene eıt zurück und empfangen S1e darın NCU, UrCc!
das OÖstergeschehen epragt. Damıt wıird das Wıssen dıe Eınbettung der eıt in orößere
Zusammenhänge, also dıe eschatologıische Erwartung, wachgehalten  o „ Zeıt zurückgeben‘
el aber: Sıch selbst zurückgeben WIE Jesus sıch selbst den Stunden des Karfreıitags
zurückga' und VO Vater aNS!  CN und als Christus eingesetzt wurde. Stundengebet
stellt dann, WIeE WIT vorhın sagten, den Protest dıe Nutzfrist verengte eıt dar
o1bt gerade dıe ance, dass der Mensch sıch selbst indet, der Heıilstaten (jottes geden-
kend als für ihn geschehen also dass der ensch das erlangt, Was 6S ıhm den viel-
ältıgen Möglıichkeıiten und Ansprüchen des Lebens heute gehen 11USS5

„Der ensch 1st der Weg der Kırche", hat aps ohannes Paul Il se1ıner ersten ENZY-
1979 konstatıert, und damıt das ıterıum des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls dıe

sachgerechte Gestalt der Liturgie dıe ‚volle, tätıge und verständıge eiılnahme  66 der Jau-
benden als einen allgemeın der Kırche uUuNsSsCcCICI Jage geltenden Satz aufgenom-
1901  - Wenn diıes olt, I1USsSs der Liturgiewissenschaftler nüchtern konstatıeren, dass gerade
für dıe Gestalt eiıner zeıt- und menschengerechten Tagzeıtenhturgie dıe Liturgiegeschichte

konkreten Einzelheıiten wen1ger e1C| se1in wırd als WITr erwarten möchten. Dıie Sıtua-
t10on ist 11C  e

ber dıe langwährende erose des Stundengebets In der Geschichte der Kırche, uUuNseTeTr

westlichen Kırche wen1gstens, nüchtern beobachtend und wertend, lassen sıch doch ein1ge
Aussagen machen. Die wichtigste lautet SEWISS: ıne irche; dıe 6S nıcht mehr VEIMAS,
ihrer Lebenswelt eiıne Ordnung des Betens kreıeren, gefährdet ıhre ähıigkeıt, glau-
ben, weil S1€e den Glaubenswilligen den ersten Ort, (Glauben einzuüben, versagt. Die orge

eiıne dnung des Betens ıst dringlıcher, als auch dıe Ersatzformen für dıe kır-
chenamtlıche dnung des Gebetes, als welche das Stundengebet gelten darf und als wel-
ches dieses nochmals nach dem Zweıten Vatıkanıschen ONZ restaurıert wurde, als 1980081

auch das iromme Brauchtum nıcht mehr exıstiert. ugle1c ann aber die Geschichte auch
darüber elehren, dass eine unıforme ebetsordnung keın Ziel se1ın braucht und 6S heute

DAHLGRÜN, 1m Abschnuitt 3E Praktisch-theologisc des Lemma ‚„Stundengebet” In IRE
Berlın u a. ] 2001, 276ff£f, hler >5 Theologie“ Abschniıtt nI Geschichte“‘ (ebd. 68—276)
ist VON (GJERHARDS verfasst. Ebd. 278ff befindet sıch die ıteratur beıde Abschniuitte.
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wen1ger als Je se1in kann, WECNN über ahrhunderte hın dıe Kırche mıt einer doppelten (Ord-
NUuNns des Tagzeıtengebetes, einer 9 9-  ale!  o und einer dıe Laıen, exıistierte. Und eın
Weıteres ehrt die Geschichte Es ist fatal, WECNN eine Tagzeıtenlıturg1ie VON ot1ven überla-
gert wiırd, dıe nıcht AaUus ihr selbst SInd, SEe1 C5S, dass SE AUus dem frommen ühlen
und FErlieben WIE dıe passıologische Mot1vatıon des Horenoffiziıums se1 C5,
ass eın achtfremdes Moment die 178 des Betens einfordert, dUus dem einz1ıgen TunNn! CS

se1l sıch leın sınn voll, einen uftrag der „Kırche“ rtfüllen Denn: WCT oder Was ist
.„„Kırche""? Wır en doch lernen mussen, WIEe leicht „Kırche"“ mi1issverstanden wırd In der
Kırche des Herrn kann eiıne 1C dann eingefordert werden, WEECN dıe einfordernde
Autorıität auch dıe en bietet, welche die geforderte 1C| SCIN rtfüllen lassen. Denn
der Kırche ble1ibt immer ein Mıt-Beten, WIe auch der Glaube immer eın t-Glauben
ist Das Stundengebet braucht JTlemal Vor-Beter, dıe dem Glaubenswilligen ZU tbeten
einladen. Wo Ssınd dıe miıteinander betenden Gemeıinden des Herrn?
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Rezeptionsästhetik, kanonische Intertextualität
un UNSEeTE Meditation des Psalters

Für 1gurdur Orn&WZUF Geburtstag

Perspektivenwechsel In der Psalmenauslegung
Der iıner eshajahu Leiıbowiıtz berichtet seinem Buch „Gespräche über Gott und

dıe 1t“ eine Ep1isode, dıie schlaglıchtartig UNSCICH chrıistlıchen., früher selbstverständlı-
chen mgang muıt den Psalmen beleuchtet HKr schre1bt:

„Jeder Christ wiırd Ihnen bestätigen, das uch der Psalmen eın ausgesprochen christliıches uch
ist. Da kommt manchmal unbeabsıchtigten Wıtzen. Ich erinnere mich eın eSpräc. miıt
wWel calvıinıstischen Pfarrern dUus den Nıederlanden Wır sprachen ın Deutsch über dıe Psalmen
urc Zufall Ööffnete ich den Tanach |dıe Jüdısche Bıbel, dıe hebräischen Bücher uUuNseTES Alten Te-
taments im Kapıtel der Psalmen und STIC auf den SCHnNI' ‚Ach, dıe
Hılfe AUus Zion über Israel käme‘. Ich iragte dıe Pastoren ‚Was geht das die Chrısten an Sıe
Schauten miıch All, als ob ich VO Mond käme Das sSe1 doch eın eindeutig christlicher Vers! 5SdS-
ten S1e. ‚Zıion‘ sEe1 dıe rche., und dıe ‚Hılfe sraels‘ se1 Jesus.“
aturlıc| hat der ilner be1 SOIC platter christlicher ereinnahmung der Hebräischen

den lächelnden Leser auf se1ner Seıte Vıelleicht hält SOSar insgeheiım dıe abbıin1-
sche Schriftauslegung für dıe VO Urtext her einz1g möglıche. Wıe auch immer, dıie Bege-
benheıt dürfte heute ihren „unbeabsıchtigten Wıtz“ verloren en und eher nachdenklıch
stimmen. 16 bloß deshalb, weıl WIT als historisch-krıitisch geschulte Bıbelkenner Jesus
und dıe IC nıcht mehr einfach Alten J1 estament auffinden können, sondern VOT

allem, we1l WIT inzwıschen erkannt aben, dass seine lexte grundsätzlıch für eine jJüdısche
und eINn! hrıistlıche Lesewelse en SINd. Außerdem haben 1rC. und Judentum inzwıschen
NEeUC Wege einer gemeinsamen Jüdısch-chrıistliıchen Lektüre des en estaments gefun-
den Dazu hat nıcht unwesentlıch eın zweMacher Perspektivenwechse. be1 der Auslegung
VON Texten beigetragen, der sıch seıt eıt in der alttestamentlichen 1ssenschaft
vollzıeht. Ich werde S1e zunächst über diesen exegetischen mıt den Psal-
INneN informıeren und dann anhand VON Beispielen dıie turgiısche Praxıs verdeutliıchen.

Bıs VOT kurzem wurden dıe Psalmen vorwiegend als isoherte Einzeltexte einer bestimm-
ten Jextsorte, also Gattung, ausgelegt, und das In historisch-krıitisch, damıt aber zugle1ic
oft sehr hypothetisc| wlederhergestellten Textformen. Der Perspektivenwande
derner Exegese geht 1U ; vVo! rekonstrulerten ‚ursprünglıchen' ext ZU Buchtext und
FA kanonıschen ext  “.2 In unseTrem Fall el das Das Interesse g1lt nıcht ausschheßlich

Überarbeitete Fassung des Vortrags, den ich Oktober 2002 auf dem ympos1ıon der Laitur-
gischen Ommı1ss1ıon für Österreich ber „Der täglıche Gottesdienst In der Gemeıinde“ iın Salzburg
unter dem Tiıtel „Vom Wunder der Psalmen der Liturgle” gehalten habe.

LEIBOWITZ, Gespräche über ott und dıe Welt Mıt Michael asar. Frankfurt 1990, 1714 Das
Zıtat verdanke ich BALLHORN, Zur Pragmatık des salters als eschatologıisches Lehrbuch und
Identitätsbuch sraels (1im Druck)
Als ıner der ersten Xegeten hat das Jüngster eıt LOHFINK, Was WITT: anders be1 kanon1-
scher Schriftauslegung” Beobachtungen Beıispiel VoNn Psalm Studıen ZUT bıblıschen
Theologıe. Stuttgart 1993 (SBAB 16) 263—293, exemplarısch anhand 1n€es Eınzelpsalms durchre-
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dem einzelnen Psalm, sondern WIEe VOT em Norbert Lohfink wıederentdeckt hat dem
Psalter” und der erne! dieses salmenbuches INns Gesamt UNSCICT Heılıgen Schrift

Man kann dıe Psalmen 1C| 1Ur d1iesem innerbıiblıschen Dıalog, ihrer Intertextua-
lıtät ahmen der richtig begreıfen. Als anonısche Cchrıfiten sınd ihre
RBücher dıe als normatıv anerkannte Textgrundlage einer auDens- und Interpretationsge-
meıinschaft. Weıl sıch der Jüdısche Tanak, also das hebräische Ite estament, VOoN der Z7WEeI1-
teilıgen chrıstlıchen unterscheıdet, ist auch der anonısche Großkontext des Psalters
eın eweıls verschlıedener. Das hat notwendigerweılse unterschiedliche Interpretationen
olge aturlıc| SscCh 111e der verschlıeden umfangreıche Kanon nıcht auUS dass Jüdısche WIE
chrıstlıiıche Exegeten cd1e en hıterarhıstorisch untersuchen, dass S1e ZU eıspie nach
der altesten erulerbaren Orm und dem altesten eDrauc eines Psalmes agen, und el
auch gemeınsamen wıissenschaftliıchen Ergebnissen kommen. Nur urien N s den ext-
SsInn nıcht auf dieses Urstadı1ıum eschränken Denn jeder Eınzelpsalm ist den Psalter und
das Alte { estament eingebettet und erhält dadurch eine Multiperspektivıtät. Und WE 6S

kanonorientierte Psalmenauslegung geht, mussen Chrısten dıe 1e der schon 1m en
Testament evozıerten usammenhänge auch noch ZUSaIeN muıt ihren neutestamentlichen
Aufnahmen berücksichtigen. Denn es und Neues Testament sınd uns als anonısche
Heılıge eın einz1iger Text; der Basıstext der gesellschaftlıchen TO| Kirche“* Wır
verTalschen somıiıt als Chrısten, Chrıistinnen keineswegs dıe im ahmen uUuNsSseTCsSs ıbelkanons
gelesenen Psalmen, WE WIT S1e mıt Jesus, dem ess1as Israels, und mıt der Kırche VCI-

bınden, we1l das Ja bereıts zweıten Teıl uUuNserer kanonıschen eılıgen chrıft, 1im Neuen
JT estament, geschieht. Eıgentlich sınd S1e überhaupt erst dann für unNns voll erschlossen, WENN

S1e 1im Raum Von 1IFC| Jesus, den S  S, Glaubende ausgelegt werden.? „Liturg1-
<56sche Exegese ist selbstverständlıch immer anonısche Bıbelauslegung, der sıch Altes

und Neues lLestament intertextuell wechselseıtig interpretieren. doch schon das Wer-
den des chrıistlıchen Kanons In unmıiıttelbarer Wechselbezıiehung mıt der hıturgiıschen ese-
prax1s seiner Bücher / So ist auch der implızıte Rezıplent anonıscher lexte prımär nıcht
er/die Eınzelne, sondern dıie Liturgie versammelte Rezeptionsgemeinschaft.“

flektiert. Eın kurzes esümee VON Endtext- und kanonischer Psalmenexegese zieht
ZENGER, Kanonische Psalmenexegese und chrıstlıch-Jüdıscher Dıalog, Miıncha. end-
torfrt. Hg Jum. eukırchen-Vluyn 2000, 243—260, 246—249
Grundlegend dazu LOHFINK, Der Psalter und dıe Medıitatıion. Zur Gattung des Psalmenbuches

DERS., Schatten deiner Flügel Große Bıbeltexte NCU erschlossen. reıburg 1999, 143162
und 266 [Erstveröffentlichung mıt dem Tiıtel „Psalmengebet und Psalterredaktion‘
(1992) 1—22]| Dort wırd auch dıe ere ıteratur kurz vorgestellt. Ferner Jetzt ZENGER, Der
Psalter als uch Beobachtungen ZUu se1lner Entstehung, Komposıtion und Funktion. Der sal-
ter in Judentum und Christentum. Hg Zenger. Freıburg 1998 (HBS 18) SS

unserem Zusammenhang kann davon abgesehen werden, dass den verschıedenen Kırchen
entsprechend nochmals unterschiedliche Kanongestalten und angements ihrer Schriften o1bt.

azu RAULIK, Chrıistologisches Verständnıs der Psalmen schon im Alten Testament?
Christologie der Liturgie. Der Gottesdienst der Kırche Christusbekenntnis und Sınaıbund. Hg

Rıchter Kranemann. Freiburg 1995 (QD 159) STG
Der Begrıff findet sıch be1 SCHRÖER, Scriptura est practica "IhK e1ıhe (1995)
82-—93,
K JÖRNS, Liturgie Wiege der Heılıgen Schrift. (1992) 313—337)

BÖHLER, Der Kanon als hermeneutische Vorgabe bıblıscher eologıe. Über aktuelle ID
dendiskussionen in der Bıbelwıissenschaft. hPh (2002) 161—-178, 1FE Anm. 35 betont g-
genüber dem Postulat VOIL allem lutherischer Kanontheorie, kanonısche exte ımplizıerten einen
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Der zweıte bıbelwissenschaftlıche Sıchtwechsel vollzıeht eine ‚Wende VO ext ZU

Rezıpilenten‘“. 1SC pricht VoNn Rezeptions- und Leseästhetik, also VOIll der
Wahrnehmung eines Textes Prozess des Hörens, Lesens und Nachsprechens.” Iiese
leseorl1entierte Exegese betrachtet den ext nıcht VON seliner Entstehung her, also nıcht
„produktionsästhetisch‘. Gegensatz tradıtionellen historisch-deskriptiv und lıtera-
turwissenschaftlıch arbeıtenden Exegese ist S1e nıcht Autor und der „ursprünglichen
Aussageabsıcht” eines Textes interess1ert. Denn der Sıinn eines lTextes ist nıcht einfach mıt
der Intention selnes Verfassers ident S1e Iragt auch nıcht nach der einem bestimmten ext
als ext eignenden Bedeutung. Die ungelesene, ungehörte bleibt eın bloß ge  C  er
ext rst W S1e rezıplert wiırd, wırd S1e Anrede Gottes, seinem Wort Odernen
rezeptionsästhetischen Literaturtheorien gılt dıe Rezeption selbst als eın schöpfer1ischer
Akt“. dem der Rezıpıient ZU eispie einen Psalm als iıhn relevant, als bedeutsam
entdeckt und e1 interpretiert. /u dieser Konkretisierung 1im Bewusstseıin des Rezıplenten
legıtımıert ihn dıe Bedeutungsvıielfalt des lextes. Denn jeder ext besıtzt atürlıch inner-
halb se1Ines Textrepertoires einen Bedeutungsüberschuss gegenüber dem ursprünglıc
intendıierten Aussagesınn. Er WIT' durch dıie Vernetzung mıt anderen lexten innerhalb und
auberT‘! des gleichen Buches, in uUuNseTEeEIMN Fall des Psalters, angereıchert, Umständen

seinem Verständnıis auch verändert. er NECUC lıterarısche und sıtuatıve Kontext C1-

Ssch ıe noch weıtere Siınndımens1ionen. Denn Aussage WIeE Verständnis hlıterarıscher Texte
sınd immer kontextgebunden. Eın 15  1ıcher Leser kann deshalb dem Sınnpotential eines
Psalms anderes als eın Jüdıscher entnehmen. Wenn diese Bedeutungsvıielfalt entdeckt,
hat das nıchts mıt wıillkürlicher und bloß subjektiver Auslegung tun Das gıilt besonders
dann, WE der Jüdısche DZW. Leser den Psalm in einem Strom der Iradıtiıon und
Rezeption bıblıscher Jexte; also der Interpretationsgemeinschaft der Synagoge bzw.
Kırche, versteht. Wıe sehr der Psalter schon bıblıscher eıt eın ‚„ Wurzelboden kreatıver

„Inspirlierten Leser“ CZ KÖRTNER, Der inspırlıerte Leser Zentrale Aspekte bıblıscher
Hermeneutik. Göttingen 1994 [Sammlung Vandenhoeck]) „Kanonische eXite sınd jedoch Öl-
fentliıche und normatıve CTE eiıner Lesegemeinschaft. Der implızıerte ideale Rezıpıient ist nıcht
WI1e beiım modernen Roman eın Indıyıduum in se1iner ube, sondern dıe zuhörende Rezeptions-
geme1inschaft be1 hrer lıturgischen Versammlung (Ditn ‚In jedem s1ehten Jahr, In einer der
Festzeıten des BrachjJahres, beım Laubhüttenfest, WE Sanz Israel zusammenKkommt G der
Stätte, die der Herr auswählt, das Angesiıcht des Herrn, deines Gottes schauen, sollst du diese
Weısung VOT Sanz Israel laut vortragen. ‘ Vgl Neh Kol 4,16 ‚Wenn der trief be1 uch vorgele-
SCI1 worden ist, sorgt dafür, dass uch der Geme1unde VoNn Laodızea bekannt wırd, und den
Brief dıe Laodizener lest auch iıhr be1 uch vor!“® l7 ‚Selıg, WCT diıese prophetischen
Oorte vorhest und WCI S1Ie Der Kanonisationsprozess hat selbst dıe wen1gen für nıcht-
öffentliche /7wecke verfassten Schrıiften präzıse Schriften für Ööffentliche erlesung in der
Textgemeinschaft gemacht Eın noch frommes Eıiınzelseelchen ist nıcht der erste Adressat und
implızierte Rezıpient des kanonıschen Bıbeltextes. Die Rezeptionsästhetik, für dıe dıe 1bel g-
macht ist, ist zuerst iıne kollektive. S1e implızıert nıcht einen inspırıerten Leser, sondern das 1N-
spırlıerte srael, dıe inspirlıerte Kırche.“
Für dıie Psalmen dazu RBELE-.  ÜSTER, Lesen als des Betens Eıne Rezeptionsästhetik
der Psalmen Neukıirchen-Vluyn 2001 (WMANT 6/)

UIZING, Asthetische eologıe. Band Der erlesene Mensch. ıne hlıterarısche Anthropolo-
g1e Stuttgart 2000, 2 E bezeichnet den „Leseakt“ SOSar als „„Wiıedergeburt“. S1e WITF: VoNn der
„ästhetischen eologıie‘“ untersucht
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T7aß!|Rezeptionsvorgänge W: bezeugen dıe HodaJot VON Qumran und dıe neutestamentlıche
Psalmendichtung, ZU eıspie agnı  al und Benediktus”“, aber auch dıie Gesänge
der ımmlıiıscher Liturg1e der OUOffenbarung des ohannes Für uns ist heute der wichtigste
Tradıtionsort, dem dıe Schriften der und spezle. dıie alttestamentlichen Psalmen
gelesen, gehört, ebetet und e1 mıt uUuNscCICT Sıtuation korreliert werden, sıcher dıe Fatur-
g1e |DITS Rezeptionsästhetik berechtigt unls deshalb etzter Konsequenz auch einer
lıturg1schen Exegese einer Deutung der Psalmen VOL1 Jeweıls gefeJ1erten Myster1um, e1ls-
ere1gn1s her Diese Auslegung dürfte uns allerdings nıcht VETSCSSCH lassen, dass
WIT auch dann noch cdıe Psalmen Weggemeinschaft mıt dem udentum verstehen ha-
ben  13 als Teıilhabe gemeıInsamen FErbe und mıt iıhrer reigabe eine andere „„Wahr-
nehmun g“ durch das Judentum?“.

Diese beıden bıbelwıssenschaftlıchen Neuorli1entierungen bescheren unlls einen wesentlı-
chen Fortschriutt lıturg1schen mgang mıt den Psalmen „Wer ‚Kanon' sagt, hat ‚rez1ple-
rende Kırche‘ gesagl, hat ‚Lıteratur einem nıcht bloß mehr hıstorıschen, sondern Sıtua-
tiıonsübergreiıfenden lıterarıschen usammenhang‘ gesagt“.  < 15 (Jjenau das, Was der
Bıbelwissenschaft bısher immer als unzureichend empfand die Dıstanz, dıe durch eIne
reıin hıstoriısche Betrachtungsweise geschaffen wurde ist 1U vorüber. Ich möchte deshalb
1m Folgenden die erköm  ıche Psalmenhermeneutik‘® auf den uellen Stand des kano-
nıschen Psalterverständnisses und der Rezeptionsästhetik bringen Dazu oreıfe ich dre1

11 SCHRÖEFR, ott ist me1n Psalm: Teılhabe und Freigabe. Der chrıstlıch-Jüdısche Dıialog In 1C-

zeptionsästhetischer Sıcht Beıspiel der Psalmen. Ja und neıln. Chrıistliıche Theologıe im
Angesıcht sraels Schrage. Hg Wengst Neukirchen-Vluyn 1998, 55—64,

azu LOHFINK, Lobgesänge der Armen. Studien ZU Magnıfıkat, den odajot VON Qumran
und ein1gen spaten Psalmen. Miıt einem ang Hodajot-BibliographieEVON Dah-
1981  - Stuttgart 1990 (SBS 143) Ferner: DERS., Das Alte JTestament und der christlıche Tageslauf.
Die Lieder in der Kındheıitsgeschıichte be1 Lukas Schatten deiner Flügel (s DE E
236 (mıt wıissenschaftliıchem Apparat versehene Erstveröffentliıchung: Psalmen 1mM Neuen esta-
ment. Die I 1eder ıIn der Kıindheıitsgeschichte be1 ukas Neue Wege der Psalmenforschung.
Für Beyerlıin. Hg. Seybold nger. Freiburg 1994 [HBS 105—125).
Das „Psalmengebet als Einübung christlich-jüdıscher Zeitgenossenschaft Deo‘“ hat
ZENGER, AICH ber SasC Du bıst meın (jott“® (Ps Kıirchliches Psalmengebet nach der
Schoa Weg und Weıte. mann. Heg Raffelt unter Mıtwiırkung VON Nıichtweiß.
Freiburg 2001, 15—3 17 besonders 26—31, zusammengefasst.
Z/u diesem rezeptionsästhetischen Vorgang, „der dıe L eerstellen der Iradıtion auf Zukunft hın
ahrnımmt,““ SCHRÖER (s 14}
BÖHLER (s 169 Böhler verbindet Kanon und rezeptionsästhetische Kxegese WIEe folgt
.„Der Sinn eiınes kanonısch gewordenen Textes hängt nıcht damalıgen utor und seinen Inten-
tionen VON damals alleın. Nur danach ber iIragte hıistorisch-kritische Exegese. Der Sınn eines ka-
nonıschen lTextes lhegt uch ın der Beziehung ZUT rezıplerenden Glaubensgemeinschaftft. S1ıe hat
den damalıgen ext NCU adress1ert und etwa hler und eute gerichtet Der Sınn eines
kanonischen Textes hegt ausserdem wesentlich in seiner Beziehung dem STOSSCH hıterarıschen
Gefüge des Kanons, In den die Rezeptionsgemeinschaft ıhn eingefügt hat, ıhn über dıe dama-
lıge Sıtuation hinaus aktuell halten Kanonisierung dehistorisiert teilweise und sStTe einen
ucnh, Literarıschen Kontext her, der als Rezeptionsphänomen auch rezeptionsästhetisch ausgelegt
werden wiıll Weıl dıe Kanonisierung wesentlich e1in Rezeptionsphänomen Ist, ist der Kanon als
akrotext nach rezeptionsästhetischen Literaturtheorien auszulegen“ (ebd. 168)
Den gegenwärtigen Forschungsstand hat Ul Zur Hermeneuti hlıturg1scher Psalmen-
verwendung. Methodologische Überlegungen im Schnıittpunkt VON Bıbelwıssenschaft, Patrıstik
und Liturgiewissenschaft. HID 00 193—222, ausgezeichnet dargestellt.
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Praxissıtuationen heraus, in denen immer el Aspekte vorkommen, und irage
Brstens: Was ist der Psalter eigentlıch für uns ebet oder Lesung oder eın Drıttes”? We1l-
tens Lässt sıch diese Gattung des Psalters uUNseIc Tagzeıitenliturgie umsetzen? Drıttens
Wıe sieht 6S mıt der anonıschen Dımension der Psalmen aus’? Schlıeßen möchte ich muiıt
einer bısher wen12 beachteten kırchlıchen und gesellschaftlıchen Auswirkung UNSCICS Um-
Sahss mıt Psalmen, besonders der Liturgıie. Damıt das es nıcht einer praxI1S-
fernen Iheorıie wiırd, zıiehe iıch den heute dıe Vesper vorgesehenen Psalm 103, einen
ymnus auf Jahwe als barmherzıgen Vater und Ön1g, weıt WIE möglıch als Beıispieltext
heran. Das ist freiliıch eın einz1ger salm, dem der Zusammenhang mıt anderen Psalmen

uch der Tagzeıutenlıturgie des römıschen Stundenbuchs wırd salm 103 eın,
WENN auch In dreı Abschnuıtte unterteıilt, der I esehore des Mıttwoch verwendet. Deshal
bespreche ıch Psalm 103 Kontext der Psalmen der Miıttwoch- Vesper des Benediktin1i-
schen Antıphonale.
Der Psalter weder Gebets- och Lesungstext, sondern Meditationstext

Nehmen WITr als Ausgangspunkt die weıthın noch völlıg unbekannte Problematık des
DE „Antwortpsalms“ als psalmus reSspONSOFrLIUS nach einer SC}  1  esung des Wort-
gottesdienstes. Es ur Ja heute aufgrund des patrıstıschen Schrıifttums, sıeht 6S in
se1lner Gesamtheıt, hınreichend wıiesen se1n, dass der Psalter In den Anfängen unNnseTeTr

ıstlıchen Liturgie nıcht als eın (Gebets- oder Gesangsbuch dıiente. Er WarTr VOT lem ein-
mal eın eseDuC WIe dıe anderen Bücher der eılıgen und hatte Verkünd1gungs-
charakter, Wäas dıe Kırchenväter auch vielen Psalmenhomilien veranlasste. Seine
JTextgattung “Ge  ht“ bedingte oft eine kantılllerende Vortragsweilse uUurc den Lektor
DbZw. eine responsorl1ale ufführung, der sıch dıe elernde (GGememnde mıt einem gleich
bleibenden Kehrvers beteiligte. Doch anderte dieses „Singen des salms“ nıcht seinen Cha-
rakter der salm des Wortgottesdienstes 1e bIs 1INns 4./5 Jahrhundert INe SC}  iftlesung

anderen. (Genauer:‘: folgte me1st der (letzten) alttestamentliıchen Lesung und rfüllte
dadurch VOT der neutestamentlıchen sung eiıne nıcht lıterarısche, sondern auch chr1-
stologisch-interpretatorische Scharnıerfunktion Interessant ist übrıgens, dass in der OStSYyr1-
schen (chaldäıischen) Liturgie für dıie Antwortpsalmen bIıs heute SOSal eın eigenständıiger,
VON den anderen Schriftlesungen unabhängı1ıger Zyklus für das SaANZC Kırchen)Jahr existiert. ‘

Der fachwissenschaftlıchen Dıskussion ist 6S bısher freılıch noch nıcht gelungen, dıe Pra-
X1S der Worthturgıe WITKI1C verändern. Das gılt auch für dıie Psalmodie der klösterl1-
chen Tagzeıtenhturgıie. Im benediktinıschen Raum e1ıspie. äuft dıe Auseinanderset-
ZUNS arüber, ob der Psalm nıcht in eın tilles bzw. eine Psalmoration münden ollte,
se1ıt den ünfzıger ahren des VELSANSCHCH Jahrhunderts Vor em Adalbert de Vo WIEeS

zahlreichen Publiıkationen über den Zweilschriutt „pSsalmus Ooratıo“ dıe Patrıstık nach,
Wädas j& auf dıe pomtierte orme rachte „DPSa.  Jer n est DaSs prier salmodiere: he1ßt.
sıch auf das vorbereıten, aber nıcht schon beten . ®© ach dıiıesem erstän  1smode

dazu ARTIMORT, Fonction de la Psalmodıie dans la Liturgie de la arole. Laitur-
gie und Dıchtung, IL Interdiszıplınäre Reflexion. Heg Becker Kaczynskı. St. Ottihen 1983
(PıLı 837—-856; DASCHNER, Meditatıon oder Antwort Zur Funktion des Antwortpsalms.
HID 48 (1994) 1503 25 und 200220

dazu OGÜE, Psamodıier n ’est Das prier. (1989) /—32, 9’ DERS., DiIie Regula
Benedicti1. Theologisch-spirıitueller Kommentar. Hıldesheim 1986 (RBS 16) 654179 Nach einer
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1st der Psalm als eiıne Schriftlesung rezıpleren. Sıie kann sıch Umständen auch
lobend (Gjott richten. ber jedem Fall wırd eın WIe auch immer geformtes
gegenübergestellt. €el1! odelle Psalmen als Lesungen und Psalmen als Gebete en

üngster eıt den deutschsprach1gen Benediktinerklöstern ihre Verwirklıchung in
verschıedenen Stundenbüchern efunden. Das sogenannte Scheyerner-Brevıer e1ıspie
csieht seinem Grundmuster nach einem rezıtierten bzw. gelesenen Psalm eine urze Ge-
betsstille VOT, dıe VON einer Psalmoratıon abgeschlossen Das Benediktinische Antı-
phonale VON Münsterschwarzach dagegen begreıft dıe Psalmen VOT allem als „meditatıve
Gebete‘“ Es hat 11UT In der Vıgıl bestimmte, für den Eınzelvortrag ausgesuchte und sSOmıt
einer Lesung nahekommende Psalmen eingebaut. Man sollte dıese Alternatiıven eines Be-
tfens AU S bzw. mıt den Psalmen einerseıts und eines Betens der Psalmen andererseılts be-
WUuSStL en halten Denn s$1e ermöglıchten auch dort einen spırıtue. uchtbaren
mıt Psalmen, sıch nıcht voll mıt ihnen identifizıeren und S1e nıcht unmıiıttelbar
eigenen Anrede (Gjott machen kann oder will.!?
elche Posıtion auch immer In dieser Debatte einnımmt, WIT sınd heute damıt kon-

irontiert, dass der Antwortpsalm und dıe Psalmen der Tagzeıtenlıturgie fast ausschließlic
als Gebete aufgefasst werden. Da kann unNs dıe lıturgiegeschichtliche Erkenntnis, Psalmen
se]en zunächst als Lesung verwendet worden, nıcht mehr viel weıterhelten. DIie rage I1USS

den Psalter selbst gerichtet werden, welcher Rezeptionswelse wiß uns anleıtet. Lässt
sıch AUSs der Form, dıe ıhm dıe Endredaktıon gegeben hat, über die Umgangsweılse
mıt dem Psalmenbuch erschlıeßen ?

SO wen12g der Psalter eın Gesangbuch der (Gemeımnde 1im frühchrıistlichen Gottesdienst Wäadl,
wen1g auch das Gesangbuch des Zweıten Tempels und der Synagoge Seine weıte

Verbreıitung, W1e S$1e e1ıspiıe dıe in Qumran gefundene oroße Zahl der Psalterrollen
Ooder dıe vielen Zıtate neutestamentlichen Schriften erschhlıeben lassen, verdankt wiß nıcht
einem gottesdienstlichen eDrauc| Kenntnis und Belie!  ei des Psalters lassen sıch viel-
mehr erklären, dass VOT und nach der Zeiıtenwende das Lebensbuch eiıner persOn-
1ıch-iındividuellen Frömmigkeıt WAr.  Z ber auf welche Weıise? Eınfach durch Lektüre”? Dıie
HEUEGTIE Bıbelwissenschaft hat gezelgt, dass sıch der Psalter als Meditationstext versteht.
Bereıts se1n Proöm1um., Psalm r empfängt als Benutzer des Psalters Jjemanden, der dıe
« LOra  .. dıe „Weısung Jahwes‘“, ständıg „murmelt‘‘:

Auseinandersetzung mıt dem kompetenten Beıtrag VON ÖCKMANN, 1bt dıe Regel Benedikts
Hınweise ZU Verhältnıs VON Psalmodie und Stillgebet? Tradıtio el progress1i0. Rom 1988
(StAns 95) stellt Vogüe dıe Benediktrege]l betreffend fest „Apr  ( (0)001881%° avanı cel d1l-

ticle, 11 reste vraı YUJUC Ll’existence d’oraısons psalmıques hez Benaoıit peut tre aftırmee nı
exclue‘‘ (ebd 18)
7u Recht bemerkt MESSNER, Eınführung in dıe Liturgiewıissenschaft. aderborn 2001 (UT.

282, dass dıe einseltige Auffassung der Psalmen als Gebete kırchenoffiziell AazZu führte,
dass dıe Psalmen 5 9 83 und 109 dem römıschen Brevıer gestrichen und In eiıner Reihe weıterer
Psalmen einzelne Verse eliımımnıert wurden, weıl dıese exte christlichem eten nıcht zumutbar se1len.

FÜGLISTER, Die Verwendung und das Verständnis der Psalmen und des Psalters dıe Ze1-
enwende Beıträge ZUT Psalmenforschung. Ps und Hg Schreıiner. Würzburg 198
(FzB 60) 319—384; MAIER, Zur Verwendung der Psalmen in der synagogalen Liturgie (WOo-
chentag und S5abbat). Liturgie und Dıchtung. FEın interdiıszıplınäres ompendıum. Hıstor1-
sche Präsentation. Hg Becker Kaczınskı1. St. Ottiılıen 1983 (PıLı 55—90; STEM-
BERGER, Psalmen in Liturgie und Predigt der rabbinıschen eıt. Der Psalter iın Judentum und
hristentum (S. 199—213
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„deıne Freude: der ora des Herrn;
dessen ora murmelt Jag und Nacht.“
Das mıt „murmeln‘ übersetzte hebräische erb hagd meınt nıcht das intellektuelle ach-

sinnen (wıe dıie Einheitsübersetzung 6S wlederg1bt), sondern „aufsagen, au rezıtlieren“.
Hıeronymus hat das erb mıt „meditabıitur “ übersetzt, WAas amals weder schwe1igende
Versenkung noch 1skursiıves Betrachten meınte. der meditierte 1008 indem
auswendig elernte lexte mMurme. rezıtlerte. ıne solche rezitierende Meditatıon ist S1-
cher eiıne andere Form, Psalmen rezıpleren, als ıhnen objektiv dıstanzıerter Lektüre
gegenüberzutreten bzw. S1e als VON außen kommende, em: Texte hören. Doch be-
deutet das deshalb noch nıcht einfach, Ss1e eigenen Kommuntikatıon mıt (jott machen.
Die auswendig (oder besser „inwendi1g‘‘) beherrschten lexte werden beıim Rezıitieren SC
w1issermaßen AUS dem eigenen „Herzen“ geboren. Sie bewırken deshalb eine tiefergreiıfende
Interaktıon, Ja Identifikatiıon des Psalmıerenden mıt dem Psalm DbZw dessen Ich

salm öffnet also das iıngangstor ZU Psalter einen medıtierenden Menschen. Dass
dann der DSaNZC Psalter eın einz1ger Meditationstext sSeINn will, erg1bt sıch Aaus seliner age
selbst Kr hat nämlıch Gelingen der Meditatıon bestimmte lıterarısche en einge-
baut, denen diese Intention erkennen kann DIie steht in der gezlelten Aneın-
anderreihung (Iuxtapositio0) bestimmter Psalmen, dıe vorhandene Sach- und Wortentspre-
chungen geschickt AauSNutz! Die Texte UrCc) in eın espräc mıteinander und
interpretieren sıch als Ontexte wechselseıt1g. Dazu ommt in den meılsten en zweıtens
eine redaktionelle Stichwortverkettung (concatenatio).“ Gemeint sınd sprachliche Vernet-
ZUNSCH, natürlıch auch Motivaufnahmen, zwıschen Nachbarpsalmen, aber auch über S1e
hınaus mıt den Psalmen der mgebung, Ja über SaNZC Psalmengruppen inweg Um solche
Verklammerungen schaffen, wurden /Zusätze ingefügt, Wörter ausgetauscht, vermutlıch

SaNZC Brückenpsalmen NEeUu geschaffen. Ofters verstärkt noch eın ple. ockerer An-
kündıgung und ihrer ınlösung durch dıe anschlıeßenden Psalmen dıe Komposıtion. Diese
echnıken stiften dem Psalter eine ynamı e1ın, dıe den Meditierenden VONl einem Psalm
ZU anderen weıterleıtet. Ich möchte Ihnen das Phänomen olcher Ss- und Stichwort-
verkettung Psalm 103 und seinen benachbarten Psalmen veranschaulichen.““

salm 103 ist reflektiert se1in Umfeld eingebettet.“” on ass auf Psalm 102 olgt,
führt zwıschen den beıden inhaltlıch und gattungsmäßig dıvergiıerenden Psalmen
einem dramatıschen 1  og Psalm 102 ist übersc)  1eben

‚Gebe' 1nes Unglücklıchen, WEeNnNn 1n Verzweıflung ist und VOI dem Herrn seine orge ausschüt-
tet.“ 1)
Miıt dıiıesem „Unglückliıchen“ ist aVl gemeınt. Denn dıe Überschrift spielt auf Psalm

1423 eın Davıdgebet d}  $ dem 65 61 „Ich schütte VOT ıhm meıne agen aus  .. Psalm
102 ist also dıe Klage eines „davıdıschen” Kön1gs, und Z WaTlT über das zerstoörte Jerusalem.

7 Zum Folgenden ZENGER, Psalter (s 148—1 54
S1ıe werden VOIl den Psalmenkommentaren | S NGER ın DIie Neue Echter Bıbel
und in Herders Theologischer Kommentar ZU) Alten estamen! und ebenso 1im Oommentar Von

RE! Salmı NOVa versione, introduzıone COMMENTLO. Miılano 2000 hbrı bıbhlıcı 14)
be1 jedem Psalm eigens angegeben.

dazu und ZUIN Folgenden: Z/ZENGER, Israel und dıe 1IrC| im gemeiınsamen Gottesbund.
Beobachtungen ZU theologıschen Programm des Psalmenbuchs (Ps 90—10 Israel und
Kırche heute Beıträge ZU christliıch-jüdıschen Dıialog, Für Ehrlich. Hg Marcus
Stegemann nger. Freiburg 1991, 236—254, besonders Ferner BRUNERT, Psalm
102 1m Kontext des Vierten Psalmenbuches. Stuttgart 1996 (SBB 30) 7572674
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Miıt avl selbst hätte Ja eın olches Ere1gn1s aufgrund der Geschichte nıcht Ver-
bindung bringen können. Die Klage 1ıpfelt seinem Vertrauen, dass (jott seinem Namen
entsprechend sıch erbarmen und den 10N wıieder aufbauen wırd, damıt seine Bewohner den
Völkern, dıe 10N strömen, und den Kön1greichen „den Namen ahwes‘
verkünden können. Der anschhlıeßende salm 103 ist dıe lobpreisende Antwort Davıds
denn ıhn hler dıe Überschrift ausdrücklıich auf die efreiung aus der Psalm 102
beschriebenen Not. AaVIl! kann deshalb oben, weıl der Name ahwes, VON dem C: In
salm 102 vorausgesagt hatte, dass dıe Völker ıhn fürchten und verehren werden, we1l
dieser Name aIsSO Psalm 103 Gott als „gnädıg und barmherzı1g, angmütig und reich
Güte” erweIlst. Übrigen macht das fıktıve Sprecher-Ic aVl €e1' Psalmen
„mess1anıschen” I1 1edern

Das espräc der beıden benachbarten Psalmen wırd durch eine VOoNn theologısch
markanten Stichwörtern präzisiert.““ Ich habe bereıts den „Namen ahwes“” erwähnt. Psalm
102 sagt aruber

„Deıin Name dauert VON Geschlecht VON Geschlecht“ 13)
und ist zuversıichtlıch: Wenn (jott den 10N wıeder aufbaut,

‚‚dann fürchten dıe Ölker den Namen des Herrn
und alle Könıige der rde deine Herrhichkeıit“ 16) und S1e
„werden den Namen des Herrn auf dem Zion verkünden
und se1n iın Jerusalem“ 22)

Dementsprechend gınnt Psalm 103
99-  be den eITN meıne Seele.
und es In seinen heiligen Namen!‘* 1)
uch das erb „sıch erbarmen‘‘, das 1m Psalter nimal verwendet wırd, VeI-

klammert dre1ı tellen dıe beıden Psalmen Dıiıe Gewissheit VOoNn Ps IO
du wirst diıch über 102 erbarmen“‘

wırd VON salm 103 zentraler Stelle aufgegriffen und selner Gewichtigkeıit 1im
Paralleliısmus verdoppelt:

„„Wıe en Vater sıch seiner Kınder erbarmt,
erbarmı sıch der Herr über alle, dıe ıhn fürchten.“ 13)

Daneben spricht Psalm 103 noch zweımal VO| „Erbarmen“ bzw. „barmherzı1g SeINn
4.8) E1ıgens hinweılsen möchte ich auch auf dıe „Staub“-Metapher d  8 S1e findet sıch
1mM vierten Psalmenbuch, also der Psalmengruppe 11UT den Psalmen (m
der Eınheitsübersetzung nıcht erkennbar); CGier en daran WITr sınd
und („nımmst du ihnen den Atem kehren s1e zurück ZU au der Etae-)
en dre1 Psalmen gemeınsam ist außerdem sowohl das Motıv der Vergänglichkeıit
1024122472 103,31.14—16; 04, als auch das der Dättigung 102510: 103:5:
104,13—-16.279). Doch der Beispiele einer Verklammerung VON Psalm 102 und 103

DiIie Psalmen 103 und bılden eine hymnisches yptichon, dessen Tafeln VON der
Aufforderung 9 9-  be den Herrn, meıne Seele  c gerahmt SINd. Slıe ist in der Psalmensynopse
des Anhangs Schema entsprechend hervorgehoben. on der Jüdısche Psalmenm1i-
drasch betrachtet deshalb el Psalmen als eine übergreifende Komposition, WEeNN ihren
insgesamt 4  n  alıgen baufrutf (  ’  C 104,1.35) ausdrücklıic!] mıt den fünf Büchern
der ora vergleıicht. Die Zzwel Psalmen sınd außerdem ihrer Nahtstelle textliıch breıt auf-

BRUNERT, eb  \ DSSt
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einander bezogen Ps 031922 schlıe mıt dem Bıld Gottes, der seinen Ön1gsthron 1m
mMmMeEe errichtet hat und umgeben VON „seınen Dienern““ über dıe Welt herrscht. Mıt dıeser
Vorstellung, 1U aber schöpfungstheologısch formulıert, Ps „ 24 ein, wobe1l dıe
„Dıiener Gottes‘ 1m Psalter noch cdieser erwähnt werden. Wıe Psalm 103
ZU des Erbarmens ahwes auffordert Psalm Lobpreıs seiner Güte,
mıt der dıe SaNZC Schöpfung belebt 2ZI8) Im übrıgen kündıgt 103 mıt selıner ab-
schlıeBßenden Aufforderung ZU all, Was 104 dann breıt entfaltend einlösen WIFT

99-  bt den Herrn, all seine erke,
jedem Ort selner errschaft“‘ 22a)

Der in salm 104 olgende Schöpfungshymnus verwirklıcht diesen kosmosumspannenden
obpreıs. So ist cdıe salmentrı1as 102104 (zusammen mıt Psalm 101 und seinem Preıs
Jahwes, des könıglıchen Rechtsbeıista  n  s als eine Komposıtion lesen, dıe dıe KöÖön1gs-
eIrscha ahwes, der 1mM MMmME thront 102,20; vgl VOT einem sıch
ständıg weıtenden Hor1zont felert dem NECUu aufgebauten Jerusalem S 102), der Ge-
schıichte se1Ines Volkes sa 103), Ja des Un1iversums (Psalm 104) DiIie Herr-
1C)  eıt. der sıch Jahwe VOT Israel und den Völkern auf dem wledererrichteten 10N Of-
tfenbaren wırd (Ps 02,161), rstrahlt schon in den erken seiner chöpfung CPs 04,31)

Die Andeutungen, WIE hıer „meditiert“ wiırd, mMussen genügen. elche überra-
schender Eınsıchten vermuitteln s1e, WI1Ie viele Reflexionen evozleren <1e! DıIe dre1 Psalmen
sınd ZWaTl inhaltlıch, stımmungs- und gattungsmäßlie recht verschleden. urch ihre eDen-
einanderstellung und Verkettung werden S1e aber gerade In iıhrem Abwechslungsreichtum
übereinander gelegt und inelinander geschoben. So en sıch NCUC Perspektiven und Räu-
981 in denen sıch das Verstehen hın und her bewegen kann

„„Meditations “_Techniken IM Benediktinischen Antiphonale
Das Mönchtum übernahm den Psalter aus dem Jüdısch-christliıchen Erbe als den rez1-

tierenden ext und gng ıhn be1l selner prıvaten Meditation Sanz durch Diese Iradıtion ebt
heute noch In Psalmengenossenschaften VOT em des nordafrıkanıschen Judentums fort.
ened1 hat dıie numerische Abfolge der Psalmen mehr für einen Teıl der Horen be1-
ehalten Er aber dıe Psalmen nıcht nach den Gruppen ab, dıe der Psalter selbst
Urc| verschiıedene Struktursignale markıert, sondern weıthın aufgrund einer bestimmten,

persolvierenden Zahl Hınter dieser Schematisierung dürfte freılıch das ewusstsein
der Eıinheıt des Psalters stehen, dıe durch dıe Rezıtation der 150 Psalmen zumıindest In eıner
OC noch erfahrbar bleiıben soll Neuere Entwürfe des monastıschen Stundengebets
en meılstens und mıt durchaus erwagenswerten Gründen sowohl dıe Reihenfolge des
Psalters als auch den Ochenrahmen für selne Rezıtation aufgegeben. Darf dann noch
VOoN ihnen erwarten, ass S1e dıe Psalmen einer Tagzeıt mıt den Technıken des Psalters
„meditieren‘“? Wıe auch immer, dıe Psalmen erhalten durch iıhre Aneınanderreihung
jedenfalls einen bestimmten Kontext, der CI1Ee immer auch irgendwie auslegt. Wıe weıt dıese
Zusammenstellung theologisch standhalten kann, ist 1im Einzelnen prüfen Das gılt
grundsätzlıch für das Römische Stundengebet WIe für jede Tagzeıtenliturgie, dıe Psalmen
verwendet. Da das Psalmenschema des Benediktinischen Antıphonales se1lt ahrzehnten

Zur (prälektionaren) Psalmodie in der Offiziıumsordnung der Benediktrege] VOL em
NOWACK, DIie Strukturelemente des Stundengebets der Regula Benedicti. (1984)
253—304, 267274
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vVe Ist, Wa ich dieses monastısche Offizıum. Es verteılt den Psalter auf eine OC
und verwendet salm 103 der Mıttwoch- Vesper In einem NsemDblie VON vier Psalmen
Dort folgen aufeınander Psalm 103 Psalm X6 Psalm ) Psalm 87 26

DIie Psalmenverteilung VO verstorbenen Benedi1i  ner und Salzburger Alttesta-
mentler Notker Füglister.“’ Kr entwarf sS1e in den Sechzigerjahren des VETSANSCHNCH Jahr-
hunderts entsprechend dem amalıgen wı1ıssenschaftlıchen Stand der Psalmenexegese. In
domiınıierte dıe Gattungsforschung, also das Interesse der 1extsorte des Eınzelpsalms und
selinem ursprünglıchen SIıtz en üglıster wollte dıe 150 Psalmen VOT lem attungsS-
erecht und dem lıturgischen Charakter der einzelnen Tagzeıten, auch mancher prıvilegier-
ter ochentage, entsprechend einsetzen. In der Vesper steht deshalb ihrem Lobcharakter
zufolge der ersten und etzten der vıer Psalmen eweıls eiın ymnus Oder en
Danklied.”® uch sollte der poetische (Charakter der Psalmen, WIE Füglister usdrücklıch
betont, ‚In der Anordnung und Vortrag“ berücksichtigt werden. Im Übrigen durfte nıcht
allzu Oft und abrupt zwıschen siıngularıschem und pluralıschem Sprechenden Subjekt SC-
wechselt werden. Obwohl Benediktinischen Antıphonale die Psalmenabfolge des Psal-
ters aufgegeben 1st und auch nıcht vorausgesetzt wiırd, dass WIEe ZUT eıt enedikKts dıe
Psalmen auswendı1g kennt, folgen iıhre Auswahl und Reihung weıt ich teststellen kann

urchaus den besprochenen Meditationstechnıiken. Wıederum SInd 6S dıe beıden Z1p1-
bewussten Nebeneinanderstellens (Iuxtapositi0) bestimmter Psalmen und der sıch daraus

ergebenden Mot1iv- WI1Ie Stichwortverkettung (concatenatio). Das möchte ich Ihnen Jetzt
e1spie. der Mıttwoch- Vesper des Benediktinischen Antıphonale iıllustrieren. Dıie wichtigsten
Beobachtungen sSınd Schema des Anhangs notlert. Ich kann mıch deshalb kurz fassen.

Es sınd VOT em Z7Wel Ihemen, VON denen dıe Vesperpsalmen gepragt werden. /Zunächst
ist 6S dıe Gottes-Namen- I’heologıe. S1e der „„Bundes’- bzw. ‚„‚Gnadenformel” VO

Sina1l ihren praägnanten Ausdruck
„Jahwe 1st eın barmherziger und gnädıger Gott, langmütig, reich uld und JI reue. Er eWa
Tausenden Huld, nımmt Schuld, Frevel und Sünde 0.  weg (Ex 34,61)
Ps 03,8—10 oreıft dıe Formel ebenso auf W1e Ps 86,15 Auf dıesen „Namen ahwes”

möchte nıcht AVI! In salm X6 Nal! Herz ausgerıichtet wıissen I: ist auch Ziel
einer Völkerwallfahrt

99.  Je Völker kommen und eten diıch d}
S1e geben. Herr, deinem Namen dıe Ehre.“ 9)
Der der Jahweverehrung, dem dıe Völker pılgern, lst, ohne dass das ausdrücklıch

gesagt wiırd, natürlıch der 102 Damıt wırd ahmen der Vesperpsalmen ımplızıt bereıts
iıhr zweıltes Hauptthema eingespielt, dıe Zionstheologıie. S1ıe wırd Psalm / Ende
ihren Ööhepun erreichen. Ehe sıch dort die Völkerwelt versammelt, INUSS freılıch erst das
olk Gottes selbst wiederhergestellt seIn Darum fleht Psalm 85 In seinen Bıtten und Kla-
SCH ıng noch dıe Gnadenformel und ihre UuSWITr.  ng nach, WIEe S1€e Psalm 103 explızıert:

‚L1NS hast du, Herr, deinem olk dıe Schuld vergeben,
all selne Sünden zugedecktRezeptionsästhetik, kanonische Intertextualität und unsere Meditation des Psalters 47  vertraut ist, wähle ich dieses monastische Offizium. Es verteilt den Psalter auf eine Woche  und verwendet Psalm 103 in der Mittwoch-Vesper in einem Ensemble von vier Psalmen.  Dort folgen aufeinander Psalm 103 — Psalm 86 — Psalm 85 — Psalm 87  Die Psalmenverteilung stammt vom verstorbenen Benediktiner und Salzburger Alttesta-  mentler P. Notker Füglister.”” Er entwarf sie in den Sechzigerjahren des vergangenen Jahr-  hunderts entsprechend dem damaligen wissenschaftlichen Stand der Psalmenexegese. In ihr  dominierte die Gattungsforschung, also das Interesse an der Textsorte des Einzelpsalms und  seinem ursprünglichen Sitz im Leben. Füglister wollte die 150 Psalmen vor allem gattungs-  gerecht und dem liturgischen Charakter der einzelnen Tagzeiten, auch mancher privilegier-  ter Wochentage, entsprechend einsetzen. In der Vesper steht deshalb ihrem Lobcharakter  zufolge an der ersten und letzten Stelle der vier Psalmen jeweils ein Hymnus oder ein  Danklied.”® Auch sollte der poetische Charakter der Psalmen, wie Füglister ausdrücklich  betont, „in der Anordnung und im Vortrag‘“ berücksichtigt werden. Im Übrigen durfte nicht  allzu oft und abrupt zwischen singularischem und pluralischem sprechenden Subjekt ge-  wechselt werden. Obwohl im Benediktinischen Antiphonale die Psalmenabfolge des Psal-  ters aufgegeben ist und auch nicht vorausgesetzt wird, dass man wie zur Zeit Benedikts die  Psalmen auswendig kennt, folgen ihre Auswahl und Reihung — so weit ich feststellen kann  — durchaus den besprochenen Meditationstechniken. Wiederum sind es die beiden Prinzipi-  en bewussten Nebeneinanderstellens (iuxfapositio) bestimmter Psalmen und der sich daraus  ergebenden Motiv- wie Stichwortverkettung (concatenatio). Das möchte ich Ihnen jetzt am  Beispiel der Mittwoch-Vesper des Benediktinischen Antiphonale illustrieren. Die wichtigsten  Beobachtungen sind im Schema 3 des Anhangs notiert. Ich kann mich deshalb kurz fassen.  Es sind vor allem zwei Themen, von denen die Vesperpsalmen geprägt werden. Zunächst  ist es die Gottes-Namen-Theologie. Sie findet in der „Bundes‘“- bzw. „Gnadenformel‘“ vom  Sinai ihren prägnanten Ausdruck:  „Jahwe ist ein barmherziger und gnädiger Gott, langmütig, reich an Huld und Treue. Er bewahrt  Tausenden Huld, nimmt Schuld, Frevel und Sünde weg“ (Ex 34,6f).  Ps 103,8-10 greift die Formel ebenso auf wie Ps 86,15. Auf diesen „Namen Jahwes“  möchte nicht nur David in Psalm 86 sein Herz ausgerichtet wissen (V. 11), er ist auch Ziel  einer Völkerwallfahrt:  „Alle Völker kommen und beten dich an,  sie geben, Herr, deinem Namen die Ehre.“ (V. 9).  Der Ort der Jahweverehrung, zu dem die Völker pilgern, ist, ohne dass das ausdrücklich  gesagt wird, natürlich der Zion. Damit wird im Rahmen der Vesperpsalmen implizit bereits  ihr zweites Hauptthema eingespielt, die Zionstheologie. Sie wird in Psalm 87 am Ende  ihren Höhepunkt erreichen. Ehe sich dort die Völkerwelt versammelt, muss freilich erst das  Volk Gottes selbst wiederhergestellt sein. Darum fleht Psalm 85. In seinen Bitten und Kla-  gen klingt noch die Gnadenformel und ihre Auswirkung nach, wie sie Psalm 103 expliziert:  „Einst hast du, Herr, deinem Volk die Schuld vergeben,  all seine Sünden zugedeckt ...  26  Benediktinisches Antiphonale. Band III: Vesper — Komplet. Hg. Abtei Münsterschwarzach. Mün-  Zl  sterschwarzach 1996, 302-308.  S. dazu J. Th. M. SCHREIBER, Zur Theologie der monastischen Stundenliturgie nach Notker Fügli-  ster OSB. [Diplomarbeit]. Erfurt 2001 [Mschr.].  28  N. FÜGLISTER, Zum Entwurf eines deutschen monastischen Offiziums. Münsterschwarzach 1969  (Beilage zu Deutsches Psalterium für die Sonntage und Wochentage des Kirchenjahrs) 9, 7 und 11.Benediktinisches Antıphonale. and 1908 esper Komplet. Hg el Münsterschwarzach. Mün-

sterschwarzach 1996, 302—308
dazu SCHREIBER, Zur Theologıie der monastıschen Stundenlıturgie nach Notker Füglı-

ster OSB [Dıplomarbeıt]. riurt 2001 SC
FÜGLISTER, Zum Entwurf e1ines deutschen monastıschen Offizıiıums. Münsterschwarzac! 1969

(Beılage Deutsches Psalterium dıe Sonntage und Wochentage des KırchenJahrs) 9! und 11
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Wiıllst du ew1g zurnen,
soll deın Orn dauern VOoN Geschlecht eschlecht‘”?“® (Ps OI und 6)

Auf diese rage Gott einer prophetisc vermıiıttelten Rede
„demn e1l ist denen nahe, dıe ihn fürchten,
Seine Herrlichkeıit wohne In ISCICIHI La d'“ 10)
Dazu wıird (Gott selbst, und Z W: Begleıtung se1ıner personifizliert auftretenden Wırk-

welsen „Huld und JIreue, Gerechtigkeıit und Friede‘‘ kommen. „Huld und TIreue“ erinnern
1emlıch verhalten und ein etztes dıe Gnaden{iformel, dıesmal /ıtat VON Ps 86,15
Dıe „Herrlichkein Gottes””, dıe dauerhaft 1m Land wohnen WIrd, meınt selne er  are
Gegenwart. Wiıe also nach Psalm RO dıe Völker 10N pılgern werden, ist nach Psalm
85 auch (jott auftf dem Weg dorthın Was sıch wıederum ndırekt eruleren lässt Doch
enkt der anschheßende Psalm s / sofort den 1C VOoN der heophanıe „1mM Eand“® CES

auf dıe (jott 1ebste er ‚„„Stätten in Jakob’”, den 10N (Ps O Z) uch VOoNn dieser
(Gottes ann „Herrliches” 5) Namlıc dass Gott alle Völker ihre

Bürgerlisten einträgt und dıe Völker dıe Einglıiederung Jerusalem (Gjottes mıt Jubelge-
sangen und Freudentänzen felern Dort, lässt unNns also dıe Vesper en: des
ages voll Dank meditieren, beıim gnädıgen und armherz1igen Gott, der seinem olk dıe
Schuld verg1bt, dort, alle Welt selInen Namen verehren wırd sınd Jetzt auch WIT AaNSC-
kommen und en ZUSsamımen mıt UNSCIC Heımat, „„UNSC} Quellen“ gefunden.

Die Abfolge der Vesperpsalmen entspricht Z W: nıcht der des Psalmenbuchs ber dıe
Psalmen I, 86 und 87 sSınd Psalter Nachbarpsalmen und lassen schon deshalb Vor- und
Rückbezüge erwarten Eın olcher Block enachbarter Psalmen ist 1m Benediktinischen
Antıphonale eher selten. Die Umstellung der bıblıschen Reıihenfolge soll aber
dem VO Psalter intendierten Meditationseffekt dienen. Denn Psalm 86, der Davıdpsalm,
der durch Wortklammern mıt den Korachıterhedern Psalm 85 W1e mıt Psalm 87 verbunden
ist, wurde vorgereıht, eine Brücke ZU Davıdpsalm 103 schaffen, der als dıe Ves-
erpsalmen eröffnender ymnus dıe Stelle gesetzt wurde. Mıt ıhm ist Psalm XO
auch theologısch verwandt und durch Stichworte mehnrTiac! verkettet. SO verschmelzen dıe
vier gattungsmäßlig durchaus unterschledlichen und nıcht numerıisch gereihten Psalmen
dann doch wıeder einem einzıgen ext. urch ıhn werden dıie Meditierenden chrı

hınauf Völkerfest 1im Jerusalem Gottes SC
Ble1ibt noch, unabhängıg VO) Zusammenhang der Vesper, dıe Tage Versteht sıch Psalm

103 selbst als Rede (Gott oder wırd eher als Zeugn1s Von Gott gerecht? In wel-
che Haltung bringt den Meditierenden UrC| seine ‚„„Gott-Rede*“? salim 103 entwirft eiıne
„Iheo-Logie“ (Gott-Rede), dıe VOT em auf der Sınaıtheophanie gründet und VOoONn dıiıesem
Herzstück alttestamentlichen aubens her den Namen Gottes seIn ‚„ Wesen“, und
selne Taten reflektiert. Das geschıeht nıcht abstrakt, sondern Bıldern, dıe VO
Menschen her entworfen SInd und Gottes Zuwendung ıhm beschreiben Jahwe als He1-
ler, Erlöser, Ernährer, Freund des ebens, Wa. ehrer, Mutter, Erbarmer, chöpfer,

c 30kKkenner und König.“” Im 1ttelpun dıeses „Konzentrat[s] der Gottesvorstellungen steht
dıe Bundes- oder ( madenformel VON Jahwe als „barmherzı1ıg und gnadıg, lJangmütig und
reich Güte‘, dıe Ex 345 als Namensoffenbarung einführt und dıe Psalm 103,8 zıtiert

dazu ANONI, „Du bıst doch Vater‘“ (Jes Zur Gottesvorstellung des Ersten
JTestaments Stuttgart 1995 (SBS 59) S 2f.
Ebd
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wıird Ich werde auf dıe weılteren Bezüge Sınal-, aber auch Wüstenerzählung sofort noch
eingehen. uffällıg Ilst, dass der Psalm nıemals (Gjott selbst anredet, gering auch die DI-
STtanz der eigenen „deele VON olcher -Rede ist, dıe beıim eigentlıchen
doch erwartet. Das o1lt (8018/ der Selbstaufforderung Davıds, des tıktıven Sprechers, ZU

Lob, und obwohl das SaNZC Hauptstück des lextes entfaltet, Wäds der einleitende ODAauUITrTu
Gott selbst, seilinen „heılıgen Namen:  o und „all das Gute, das dır getan hat‘““

Es bleiben hymniısche Feststellungen, auch WE Ende noch dıe Scharen der ngel,
Ja alle er (jJottes den ZU obpreıs einbezogen werden. Diese Selbstaufforde-
rTuns „lobe den Herrn, meıne deele”. dıie den Psalm rahmt, ist Ausdruck einer Vergewı1sse-
rung, dıe der Psalm für den Meditierenden rtüllen soll Um dieser Vergewisserung wiıllen
erzählt VOI der Glaubenserfahrung Israels, Ja vermuiıttelt CT S1e geradezu als GlaubenswIis-
SC}  - Das aber ist nıcht 1m Strengen Sinn  S51 sondern theologısche Betrachtung.”“ Die
Liturgie schlıeßlıch, in der Psalm 103 gelebten Glauben zeugt, wiırd durch ihn auch
Quelle theologıscher Erkenntnis.

Zum kanonischen Umgang mıit den Psalmen

Eın Psalm wird, SCHOMUNCNH, nıcht schon „Kanon1sc . alsSO Ganzen der eılıgen
sraels oder der ırche, rezıplert, WEeNN e1spie. seine er.  (  g mıt den

Nachbarpsalmen, seine Stellung der redaktionell komponiterten Psalmengruppe und seine
Überschrift als Deutehorizont berücksichtigt.”” Wır bleiben €e1 Ja noch immer Rah-
INenNn des Psalters und betreiben bloß Endtextauslegung eines alttestamentlichen Buches
rst WeNn gesamtbıiblische Bezüge den T kommen, wegen WIT unNns eigentlich auf
der anonıschen ene Z7u dıesem anonıschen Dıalog der verschıedenen evozlerten Texte
gehören Chrısten auch dıe neutestamentlıchen Stimmen Be1l dieser Intertextualıtät <1bt
CS keın entstehungsgeschichtlich bedingtes Gefälle, e1spıie. VO en Neuen
Testament oder inneralttestamentlich VON bestimmten lıterarıschen bzw mMundlıc überlhie-
ferten orlagen („Prätexten‘‘) eweıls gelesenen ext („Intertext‘‘). Es geht also nıcht

eine tradıt1ıons- oder theologiegeschichtliche Verortung eines Eınzelpsalms, sondern
selne Multiperspektivıtät im Kontext der Ich illustrere diese kanonısche
Auslegung sofort Psalm 103 Er ist em verdıichtete Intertextualıtät, eine
Frucht umfangreicher Rezeption VoNn Texten des odus-Buches, eiıne ologıe VOT allem

OHMEN, Von ott ;ott sprechen. Wenn dıe Theologıe 1Ns Gebet SCHOINTMNECHN wiıird. Gul,
(2001) 326—333, stellt ZW i fest dass der Psalm keine einz1ge Anrede ;ott enthält

und dass die Selbstaufforderungen iıhn „indırekt" ZU ebet werden lassen. Doch bleıibt dıes eine
kurze, präzısıerende Zwischenbemerkung, während der Artıkel SONS den salm uneingeschränkt
als ‚Gebet:‘“ qualifiziert. Zur Funktion der Vergewıisserung ebd 333
So könnte salm 103 einen puls Überlegungen über das Verhältnis VON Theologıie, Glaube
DZWw. Glaubenswissenschaft und Liturgie geben, WIeE cdies stärker grundsätzlıchen Artıkeln z.B
Von SCHILSON, „„‚Gedachte Liturgie” als Mystagogıe. Überlegungen ZU Verhältnis VOoNn Dog-
matık und Liturgie. ogma und Glaube. Bausteıine eıne theologısche Erkenntnislehre.

Kasper. Hg Schockenhoftf Walter. Maınz 1993, 213—-234, und ERHARDS, Die
Rolle des Gottesdienstes für dıe Weıtergabe des Glaubens Verbindliches Zeugn1s
Schriftauslegung Lehramt Rezeption. Hg Pannenberg Schneider. Freiburg 1995
(Dialog der Kırchen 9) 259—283, reflektiert worden ist
Gegen dre1 der vier Ihesen VoN NGER, Was wırd anders be1 kanonischer Psalmenauslegung”

Eın Gott, ıne Offenbarung Beıträge ZUT bıblıschen Exegese, Theologıe und Spirıtualität.
Füglıster. Hg Reıiterer. Würzburg 1991, 39 / —413
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der Sınalerzählung (Kapıtel 9—3 Man kann übrıgens dıe wichtigsten Bezugsstellen
leicht Verweıisapparat jeder bearbeıteten Bıbelausgabe entdecken, S$1e Rand
oder Anmerkungen verzeichnet Ssiınd.

Wıe bezıiehungsreic ist eın schon dıe Gnadenformel, VOT lem dem Adjektivpaar
95  ar  erz1g und onädig  cc‚34 Miıt iıhr lässt sıch eın theologıscher ogen nıcht ein1gen
Psalmen ’  r HLE 112.4: 145°8: vgl noch Ps 78,38 und schlagen, sondern auch

unterschiedlichen lexten W1Ie dem mkehraufruf oels Jag ahwes (07<) 213
dem Drama der erzigkeıt Gottes auch gegenüber den Nınıvıten, also Nıcht-Israelıten,
1im ona-Buc!| ona 4.,2), dem ußgebet Nehemias (Neh 9,17.31) und der Paschafeıer K6Ö-
nıg 1Ssk1Jas (2 30,9) Ich kann dıe angedeuteten Sınnliınien hıer nıcht weıter exeget1is1ie-
1C)  = Psalm 103 ist dıe Formel durch den Kontext dıe Sinalere1ign1sse angebunden.
Chrıstoph OoOmen hat den salm SOgar als „1INS ındırekte| gebrachte Sinaltheologie“
bezeichnet. ” Die wichtigsten intertextuellen erknüpfungen sınd der Synopse des AN-
hangs In Schema angegeben. Die Sınaıperiıkope erzählt nıcht VON Gesetzgebung, SOMN-

dern auch VON der onadenhaften uwendung Gottes seinem olk. Nachdem Israel durch
dıe ere! des oldenen albs gesündıgt und Jahwe sıch der Fürbitte Moses das
angedrohte nhe1 hatte SCICUCH lassen (Ex 32), nen seinen Namen in der (nmadenfTfor-
mel Er befiehlt Mose sıch auf den Berg und offenbart sıch ıhm Vorüberzug:

„Der Herr g1ng ıhm OSse vorüber und riel: Jahwe ist eın armherziger und onädıger Gott,
langmütig, reich Huld und Ireue. Er bewahrt Tausenden Huld, nımmt Schuld, Frevel und unde
WCO (Ex 34,61)
So also verwirkliıicht sıch dıe VON Mose erbetene Vergebung. In Ps 103 wiıird dıe AUSSCIU-

fene Gnadenformel durch Vers /a vorbereiıtet. Hr blickt autf dıie Bıtte des Mose Kx 3313
zurück, 6S el

„Wenn ich wirklıch de1ıne nade gefunden habe, lass miıich doch deinen Weg WwI1Issen. Dann WEeTI-
de ich dich erkennen und wırd sıch bestätigen, dass ich deiıne nade gefunden habe.“
Der „Weg“ meınt nıcht den Aufbruch VO! Sinal 1Ins verheißene Land, sondern dıe Weıse,

WwW1e Gott seinem olk gegenüber handelt, auch WE 6S versagl, meınt etztlic| seıine Ver-
gebung Dieses entralthema der Versöhnungsbereitschaft (Gjottes entfaltet Psalm 103
erst theologısch 9—12), o1pfelnd im Bıld väterlıcher Zuneigung 13), und dann al SC-
sıchts menschlıcher Gebrechlichkeıit und ergänglıchkeıt weılteren Bıldern auch anthro-
pologısch Diese Sündenvergebung Gjottes ist, WIE der gesang 19)
sammenfasst, Ursprung und Ziel selnes KÖön1gtums, ist neutestamentlıch gesprochen Ver-
wırklıchung der Gottesherrschaft

Über dıe Sinaıperikope hınaus 1bt 6S noch eine Reihe VoNn erknüpfungen muıt Überliefe-
TUNSCH der Wüstenwanderung, dıe der inaıtheophanıe unmıttelbar vorausgeht. So evozlert
Ps 1033 mıt der etapher VON Gott, .„der all deine Gebrechen heilt. ; dıe Selbstvorstellung
Jahwes als „deın Arzt (Ex n  9 wörtlıch: „deın Heıler‘“. Be1 der „Jättigung mıt den
aben (jottes®® lässt Ps a aufgrund des Kontextes die abe des Manna und dıe

dazu SCORALIK, (Gjottes üte und Gottes Zorn. Die Gottesprädikationen in Kx 34,6f und ihre
intertextuellen Beziehungen Zwölfprophetenbuch. Freıburg 2002 (HBS 33)

OHME| Vom Sınal nach Galıläa. salm 103 als Brücke zwıschen Juden und Christen.
Das Drama der Barmherzigkeıit. Studıen ZUT bıblischen Gottesrede und ihrer Wiırkungsgeschichte
in Judentum und Christentum. Heg Scoralık. Stuttgart 2000 (SBS 183) 2—-106, O3f. Zur ChAa-
rakterisıerung als „Gebet: ber Anm. 31 Dieser Artıkel hegt uch meınen folgenden Bemer-
kungen über dıe Sinalbezüge Von Psalm 103 zugrunde
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Entdeckung des Sabbat (Exodus 16) enken Das Adler-(eher Geier-)Motiv”® des folgenden
Halbverses (Ps 03,5b) wıll vermutlich daran erınnern, W1IEe Gott seInN olk „auf Adlerflü-
geln etragen und bıs hıerher”, 1C| ZU Sınal, „gebracht“ hat (Ex 19,4) Das ist uUuINso

wahrschemlıicher, als sıch 1im anschlıeßenden Vers Ex 19,5 dıe Wendung VO! „Bewahren
des Bundes‘‘ ndet, die auch Ps steht Dıiese intertextuellen, treılıch noch immer
inneralttestamentlıchen Bezüge möÖögen enügen. ertfen WITr 1Un einen 1C auf Anknüp-
fungspunkte Neuen Testament.

Otto etz hat Psalm 103 se1lner Otscha der Barmherzigkeıt und vergebenden
1€e' (Gjottes „ Jesu Lieblingspsalm“ genannt.”” In der Tat thematısıert der salm zentrale
Themen der Verkündigung Jesu. Man en das Gleichnıs VO| barmherzıgen V ater
(Lk 15,11—32), das „INan fast W1e eine narratıve Entfaltung VoNn Psalm 103 verstehen‘“
kann  38 Vor lem aber bündelt Psalm 103 die melsten alttestamentlichen Bezüge Ng
terunser .39 etz hat SOSar alle Bıtten des V aterunser konsequent VON Psalm 103 her gedeu-
tet Das Schema des angs zeıgt dıe Entsprechungen zwıschen beıden lexten. Ich
brauche S1e nıcht 1im Eınzelnen erklären. Die besondere eziıehung des sa 103 ZU
Vaterunser exemphfizıert auch, Wäds TIC Zenger in Abwandlung eines Wortes Tertullıans

den SaANZCH ansprucht: dass nämlıch das Vaterunser en „Dreviarium totius DSal-
ternl (Kurzfassung des Psalmenbuchs)“ ist.  40 Nur auf Zwel Besonderheıten möchte
ich noch hınwelsen. Das Vaterunser steht 1m Matthäus-Evangelıuum exakt der Miıtte der
TE Jesu auf dem Berg, dem neutestamentliıchen Gegenstück Sina1l Was Jesus

der Bergpredigt lehrt, entspricht den „Wegen, dıe E nach Ps 103, / „dem Mose kund-
getan hat‘“ Ferner: In der lukanıschen Fassung beantwortet Jesus mıt dem V aterunser dıe
Bıtte der Jünger, S1e beten lehren und 7, Wal urc) 99 nıcht eine ‚Gebets-lehre

41vorlegt, sondern en ebet, das seine Lehre ımplızıert Hıer also, den Bıtten des Na
er. wırd dıe eo-Logıe des Psalms 103 Du-Anrede, umformuliert.

Psalmen-Meditation als Konstitution Von Welt
bschließend möchte ich als eine ZusammenfTfassung der mediıtierenden kanon1-

schen Psalterrezeption ihre Auswirkung für dıe 1ITrC| skizzıeren. Dazu üpfe ich zuerst
NOC. salm und der ust der Meditatıon VOoON Gottes ora Ich konfrontiere
dann den dort erulerten Sınn des Psalters mıt einem der wirkungsgeschichtlıch bedeutend-
sten Zeugnisse der patrıstıschen Psalmenrenna1lssance. Die gesellschaftlıche Funktion des

dazu OHMEN (s 31) 37)OT.
BETZ, esu Lieblingspsalm. DIie Bedeutung VoNn Psalm 103 für das Werk esu. ThBeitr

3269
OHMEN (s Anm 355 104

dazu ANONI (s Anm. 29) 888 Das oılt (018/ des salm 145, dessen theologıisches
Konzept VO! endgültigen Kkommen des unıversalen Gottesreichs dem V aterunser ebenfalls CN
verwandt ist dazu KRATZ, Dıiıe Gnade des täglıchen TOLS päte Psalmen auf dem Weg
ZU Vaterunser. ZÄHNEK (1992)
ZENGER (s Anm. L3) Tertullıan bezeıichnet das V aterunser als „Dreviarium totius Evangelili
(Kurzfassung des SaNzcCh Evangelıums)” nger erkennt 1Im jesuanıschen Vaterunser, der
Norm chrıistlıchen Betens, WEe1 Aspekte, dıe uch dıe kanonische Gestalt des Psalters pragen dıe
inkarnatorisch-messianische WI1e mess1anısch-theozentrische Perspektive einerseılts und dıe
eschatologische Zielrichtung andererseıts (ebd.
DOHMEN (s Anm. 319 103
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Psalters, dıe diesem Väterzeugn1s theolog1isc reflektiert wiırd, möchte iıch abschlıeßen:
modern wissenssozlologısch formulıeren, damıt verdeutlıchen, WIE durch dıe medi-
t1ierende Rezeption des Psalters auch heute Welt konstitutiert wırd.

Der Mensch, den Psalm glüc.  C preıst und ZUT Meditation des Psalters abholt, ist JE-
mand, der sıch den Maxımen der herrschenden Sınnwelt, der viele folgen, verweıigert hat  42
DIie Kraft dazu, be1l dem, WAas dıe anderen (u nıcht mıtzumachen, kommt ıhm VON innen.
aUus der inneren ust der Jora, der Weısung (jottes. Sıe ist erdings keıine reale Welt
WI1e e andere, dıe ıhn umg1bt, sondern eine rezıtlerte. Denn cdıe ora ist In der exIıstlie-
renden gesellschaftlıchen Wırklıc  €1! nıcht realısıiert,. jedenfalls noch nıcht einer gesell-
schaftlıch wırksamen egengröße geworden. Es o1bt S$1e N WeCeNnNn Jeman: iıhren ext stan-
dıg murmelnd aufsagt, also bloß als eine „meditierte lt“ Nur dadurch wıird dıie eigene
Welt, dıe Gegenwelt der vorhandenen, überhaupt autfrechterhalten ıne „„Welt“ aber
I1USS aben, und se1 6S auch eine gesprochene. erdings ste1gt dıe ora des
Herrn nıcht AaUus der 1eie des Herzens auf, sondern ist eın Weltentwurf, der Geschichte hat.
Br ommt VON „Mose‘“ her und ist dıe Soz1al- und Gesellschaftsordnung sraels Er ist Jetzt
schon 1im olk Gottes exı1stent. urch Iradıtion gelangt diıese ora 1INSs eigene ewusstselin
und ist auch der Gesamtgesellschaft gegenwärt1ig Wer dann nach dem Vorbild des
Tora-Meditierenden VON salm diıese chwelle überschreıtet und murmelnd den Psalter
immer wıeder und wıeder VoNn VOTD bIıs hınten entlanggeht, für den versinkt dıe bestehende
gottwıdrıge Welt der Vıelen, AQus der als der einsame ensch ausgewandert ist. Sıe wırd
WIEe preu VO Wınd der Geschichte verweht und verhert sıch Selbstauflösung (Ps 1,4
und DIie gesprochene Welt der ora aber und analog dazu Jene des Psalters wırd
nTfang der kommenden Welt der Gerechten Diıiese maßlßlos große Hoffnung urien
dıe Psaltermeditierenden haben, WECNNn S$1e sıch auftf den angen Weg durch das komplızıerte,
aber kunstvolle osaık AaUuUs 150 alten Liedern sraels machen.

DIe Begeisterung“” und orhebe der ITC des und Jahrhunderts den Psalter
FT damals einer verstärkten Reflex1on über dıe sprachlıche, lıturg1ısche und theo-
logische Eıgenart diıeses bıblıschen Buches Eıines iıhrer wiıchtigsten Dokumente ist der
E arkellınos"®, verfasst VON Bıschof Athanasıus VON lexandrıen, der schon ein
Jahrhunder: nach seiner Entstehung als einz1ger nıchtkanonischer ext den berühmten
Codex exandrınus der griechischen eılıgen aufgenommen wurde.““ ach tha-
nasius” ist der Psalter für unNns eine besondere „Gnadengabe des Erlösers‘‘. Denn Athanasıus

Zum Folgenden HFINK, DIie Einsarhkeit des Gerechten. Zu Psalm Schatten de1-
NeT Flügel (s 163—17/1, 166—168
So beschreı1bt ZU Beıspıiel Augustinus das Psalmenerlebnis, das iıhm ZUT eıt se1iner Bekehrung
zute1l geworden ist, WIE folgt „„Wıe rief iıch auf Dır mıt dıesen Psalmen, WI1Ee entflammte ich
ihnen nch und erglühte VOT Verlangen, S1e dem SaNZCH Erdkreıs, hätt ich’s gekonnt,
verkündıgen wıder den Hochmut der Menschheıt! Und sıngt S1e. doch schon auf dem
Erdkreıis, und ‚keıner Ist, der sıch bergen Onnte VOL deiner Lichtglut‘ [Ps 18,/] Wıe weıinte
ich bel den Hymnen und esängen auf Dıch, mächtig bewegt VO! Wohllaut dıeser Lieder Deıiner
Kırche DIie Weisen angen meın und dıe ahrheit flößte sich 1Ns Herz, und irommes
Gefühl wallte über dıe Iränen flossen, und wohl be1 ihnen.“‘ (Confessiones 47 6,14
in der Übersetzung VoNn BERNHARD, Augustinus, Confessiones Bekenntnisse. München
Dıie Jüngste deutsche Übersetzung findet sıch SIEBEN, Ausgestreckt nach dem, VOT
MIr ist. Geistliche exte VoNn Orıgenes bıs Johannes Cliımacus TIer 1998 (Sophıa 30) 143179
Zum Folgenden den ausgezeichneten Artıkel VON H.-J SIEBEN, Athanasıus ber den Psalter.
Analyse se1nes Briefes Marcellinus. hPh 48 (1973) IS T73
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zufolge sınd WIT auf zweıfache Weıise erlöst: einmal durch den Sühnetod Jesu, dem
uns dıe Freıiheıit VoN der Welt der un: erwirkte: und andern durch seiıne politeia
den VOIll ıhm repräsentierten Gesellschaftsentwurf, der unlls seiner eigenen Lebensgestal-
tung als )DOS, als „Urbi des Verhaltens, VOT ugen gestellt WIrTrd. Im Psalter ist Un dıe
.„hım  ısche politeia” Jesu, dıe dıe politeia der heidnischen Gesellschaften steht,
schon 1mM Voraus entworfen und uns als ode gegeben. Mehr noch S16 wırd unlls

Identifikatıon angeboten Denn 1m Gegensatz anderen Büchern der eılıgen ist
‚„„das Auffallende be1 den Psalmen WeCeT S1E hest, der spricht S1e als seine eigenen Worte. Er
sıngt dıe Psalmen, als waren SIE für iıhn selbst aufgeschrieben. Er nımmt S1e VOTL, einen nach dem
anderen bıs ZU etzten, nıcht s} als ob e1in anderer redete Oder bezeıichnet würde, sondern
Tühlt sıch dabe1 wıe ]Jemand, der über sıch selber redet. elchen auch iImmer diese Worte ha-
Den, betrachtet sıch selber als denjen1gen, der S1e hervorbringt und spricht sS1e 1mM eigenen Namen
und bezieht S1e auf (Gott““
Diese Identifikatiıon mıt dem Psalmısten überwındet dıe Dichotomie zwıischen äasthet1i-

scher und hıstoriıscher Erfahrung. Sıe macht den Rezıpienten aus einem Zuschauer
Mı  enden und soliıdarısch Handelnden .“ ach Athanasıus schwingen WIT mıt der Wır-
bzw. ch-Form des Psalters ulls identifizıierend In dıe politeia des Erlösers eın Er chreı1ıbt
dıesem Nachvollzug der Psalmenworte, der Ane1ıgnung ihrer Haltungen eine „therapeut1-
sche*“ Funktion Sı1e verwandelt UNSCIC Sprache, el S1e€  48 Denn indem WIT den Psalter
rezıtieren, werden durch den Identifikationsvorgang VOoNn der krankmachenden politeia
des alten Aons geheit und mıt der ımmlıschen politeia überkleıdet. eTZ! Ist das, WIE
WIT eben festgestellt aben, auch dıe Ofscha VoNn Psalm I dıe über den Ora-
Meditierenden vermuttelt.

Im modernen S5OoZz10logenJjargon würde diese „Überkleidung mıt der hımmlıschen
politeia eın wen12 ausholend, etwa darstellen ”” Damıt Gesellscha: funktionıert,
raucht S1€e eine gesellschaftlıch vermuttelte und dıe Gesellscha: tragende Gesamtbestim-
MUuNngs VON Welt, eine es begründende und zusammenhaltende „symbolısche Sınnwelt‘“. In
S1e wächst I1an durch einen Prozess der Sozlalısıerung hıneıln. einer pluralıstıschen Ge-
sellschaft, der 6S mıteinander onkurrıerende Gesamtbestimmungen VOoNn Wiırklichker
o1bt, I1USS dıie eigene Sınnwelt immer wıeder IIC NCH, aufrechterhalten und der J6
weıliıgen Sıtuation entsprechend NEeUu bestimmt werden. Christliıcher Glaube ist eine solche
symbolısche Sınnwelt. In uUNsSCICI pluralıstıschen Gesellscha wırd sS1e notwendıigerwelse
kontrastiv. S1e wırd dem Eınzelnen auf verschlıedene Weise zugeführt und I1USS immer
wleder VON außen abgestützt werden. Eıne, allerdings entscheıdende Weılse gesellschaftlı-
cher Abstützung VOoONn ınn welt ist dıe Sprache S1ıe dıent eı der ewahrung gemeınsamer
Vergangenheit, S1e schafft mıteinander geteilte „Erinnerung‘. Jan Assmann S1e das
‚„kulturelle Gedächtnis‘®®. Sınnwelten. dıe eiıne Gesellscha9 fixieren sıch VOT lem

SIEBEN (s 158
Zur Bedeutung der Identifikatiıon des Lesers dıe Rezeptionsästhetik RBELE-  USTER (sS
Anm 9) 26f.
Ahnliches gılt das Psalmenverständnıiıs Augustins 1im neunten und zehnten uch der Confes-
S10NEeS: das Lesen und eten des Psalters bewirkt eiıne Bekehrung der Affekte und Gefühle
H.-J SIEBEN, Der Psalter und cdıe Bekehrung der OCES und Affectus. 7u Augustinus, onf. IX’

und X33 hPh (1977) 48A0
Die Tolgenden Überlegungen verdanke ich ıner (unveröffentliıchten) Vorlesung VOIl HFINK.

SMANN, Das kulturelle Gedächtnıis. Schrift, Erinnerung und polıtısche Identıität ın irühen
Hochkulturen. ünchen 1992
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in einem olchen ‚„„‚Gedächtnı1s‘” und en VOoNn cQheser Vergangenheıt, dıe in der eigenen kul-
urellen Erinnerung vorgegebenen ist. Sıe Jefert den Maßstab für dıe Gegenwart. Israel hat
In der Krıse des babylonıschen X1ls, als alle normalen kulturellen Stützsysteme 1I11-

menbrachen, seine Identıität, VOT em seine VoNnNn en geteıilte symbolısche Sınnwelt
selinen Glauben Jahwe dadurch erhalten, dass 6S einen „Kanon“” eılıger lexte SC}
In diıesen lexten seine Erinnerung, dıe Geschichte mıt seinem Gott, festgelegt. In
oger Weıse ist auch dıe neutestamentlıche Kırche eine Erinnerungsgesellschaft, deren
Gedächtnis anonıschen chrıften fixıiert ist. Der Psalter hat innerhalb diıeses kanon1-
schen Gesamtgedächtnisses des Christentums dıe Funktion, das Meditationsgedächtnis
seIN. Als iImMmMlısche politeia, als Gesellschaftsentwurf Gottes, konstitutieren dıe Psalmen,
VOT em ihrer lıturgischen Inszenierung, eine Gegenwelt herrschenden Öffentlich-
keıt s1e fundıeren (Gemeınnde. Der Psalter hält ihre anonısche Identität als 1rC| le-
endiger Erinnerung.”‘ Diese Erinnerungsgestalt also gılt 6S etZ| sıch durch die Medi-
tatıon des Psalters anzue1gnen und sıch einer das Handeln prägenden ewusstse1ns-
wıirklıchkeıit werden lassen. Miıt lıturg1schen Kvents ıst da allerdings nıcht viel W  I1-
11C]  = Eıine solche Verwandlung, Heılung durch den Psalter schon einen regelmäßıgen
Vollzug selner Aneıgnung VOI'8.IIS.5

erden dıe Psalmen aber Sinne des Psalters meditiert und im Gesamt der anonıschen
eılıgen chrı rezıpıiert, dann öffnen sıch durch den hlıterarıschen und sıtuatıven Kontext
immer wlieder NECUC und Sanz persönlıche Sinndimensionen. Für eiıne solche Psalmenrezep-
t10n gılt ohl Ahnliches WI1IE VO) Manna’””, WIeE 6S das spätalttestamentlıche Weısheıutsbuch
in überschwenglıchen Worten preıst:

Au nährtest dein olk mıt der Spelise der ngel;, und unermüdlıch gabst du ıhm fertiges Trot VO]
Hımmel Deıine abe gewährte jeden (Jenuss und entsprach jedem Geschmack; s1e offenbarte deıine
zarte 1e deınen Kındern. S1e erfüllte das Verlangen eines jeden, der S1e SCNOSS, und CcIWaN-
delte sıch in alles, ıner wollte.  €6 (Weısh 1 9;

Darın 1e2 auch das under der Psalmen .“

dazu 1mM Anschluss den „Brief Marcellinus  : dıe Überlegungen ZU Psalter als Theo-
Poesıie be1 ZENGER, DU thronst auf den Psalmen Israels‘ (Ps 22,4) Von der Unverzichtbarkeit
der Jüdischen Psalmen 1mM chrıstlıchen Wortgottesdienst. Wıe das Wort es feiern? Der
Wortgottesdienst als theologische Herausforderung. Hg Kranemann ernberg. Freiburg
2002 (QD 194) 16—40, 1625
Wıe jedes 99-  ure. Gedächtnis‘ steht uch der Psalter iın der Spannung VOL Vergangenheıt und
Gegenwart HKr ist, christliıche Sınnwelt konstitutiert, [0)24 „Kontrapräsentisch‘‘. Das macht

oft schwer, sıch die Sprachwelt der Psalmen anzue1gnen. Vıelleicht hılft dabe1 eın Bliıck die
pharısäisch-rabbinische Rechtskultur. Dort legte INan höchsten Wert auf das Auswendiglernen der
exte WIEe übriıgens uch das Öönchtum be1 der Verwendung des Psalters tat. Dazu kam ıne
wiırklıchkeıitsfremde, oft rein theoretische Juristische Dıskussion der Ora Dıiese weıthıin unrealı-
stische Kasulstik der Welt einer bıs 1INs YARo beobachteten ora erzeugt 1m Bewusstseıin ıne
utopısche Idealwelt. Entwurf bıldet ber die Grundlage des gegengesellschaftlıchen Identitäts-
bewusstseılins der Jüdıschen Gemeninschaften nnerhalb einer ihnen feindseligen Gesellschaft. Jüdı-
sches „Eernen  0. 1Sst also Konstitution Von Welt 1ın der Spannung VON textlıcher Welt und real SCOC-
bener Welt. DIieses Lernen hat das Judentum durch alle Krisen zweler Jahrtausende hındurchge-

urch ange eıt Stanı das stentum dem Jüdıschen Umgang mıt heilıgen Texten viel
näher, als WIT das heute ahnen
Dıesen Vergleich entnehme ich FÜGLISTER, Das Psalmengebet. München 1965, 147, der
poetische und bıblısche Vollsinn der Psalmen mıt dem sıch jedem Bedürfnıs anpassenden Manna
in Beziehung gebracht werden.
Ich danke Norbert Lohfink für dıe iıtısche Lektüre des anus.  pts.
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Anhang

Schema
Psalm 705 Stichwortverkettung Un alttestamentliche Intertextualıität

Salm 1053 (Einheıitsübersetzung)
|Von Davıd.|]

Lobe den Herrn, meine eele, Ps 104 la Lobe den Herrn, meıine Seele!
und es 1in mir seinen eılıgen Namen! (Vgl dıe Namensoffenbarung in Ex 3,14 Ex

Lobe den Herrn, meıne eele,
und verg1ss nıcht, Was dır Gutes gelan hat

der dır all deine Schuld ergibt vergib UL UNSere Schuld und Uun:Rezeptionsästhetik, kanonische Intertextualität und unsere Meditation des Psalters 55  Anhang  Schema 1:  Psalm 103 — Stichwortverkettung und alttestamentliche Intertextualität  Psalm 103 (Einheitsübersetzung)  1 [Von David.]  Lobe den Herrn, meine Seele,  Ps 104,1a Lobe den Herrn, meine Seele!  und alles in mir seinen heiligen Namen!  (Vgl. die Namensoffenbarung in Ex 3,14 u. Ex 33,19).  2 Lobe den Herrn, meine Seele,  und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat:  3 der dir all deine Schuld vergibt  Ex34,9 .  .. vergib uns unsere Schuld und Sünde ...  und all deine Gebrechen heilt,  (Vgl. Ex 15,26 Ich, der Herr, bin dein Arzt).  4 der dein Leben vor dem Untergang rettet  und dich mit Huld und Erbarmen krönt,  5 der dich dein Leben lang mit seinen Gaben sättigt;  (Vgl. die Gabe des Manna in Ex 16).  wie dem Adler wird dir die Jugend erneuert.  (Vgl. Ex 19,4 ... wie ich euch auf Adlerflügeln getragen)  6 Der Herr vollbringt Taten des Heiles,  Recht verschafft er allen Bedrängten.  7 Er hat Mose seine Wege kundgetan [wissen lassen]  Ex  33,.13 Wenn ich wirklich deine Gnade gefunden habe,  den Kindern Israels seine Werke.  so lass mich doch deinen Weg wissen. (Vgl. Gen 18,19).  8 Der Herr ist barmherzig und gnädig,  Ex3  4,6f Jahwe ist ein barmherziger und gnädiger Gott,  langmütig und reich an Güte.  langmütig, reich an Huld und Treue. (Vgl. Ex 33,19).  9 Er wird nicht immer zürnen,  Er bewahrt Tausenden Huld, nimmt Schuld, Frevel und  nicht ewig im Groll verharren.  Sünde weg, lässt aber den Sünder nicht ungestraft; er  10 Er handelt an uns nicht nach unsern Sünden  verfolgt die Schuld der Väter an den Söhnen und Enkeln,  und vergilt uns nicht nach unsrer Schuld.  an der dritten und vierten Generation.  11 Denn so hoch der Himmel über der Erde ist,  so hoch ist seine Huld über denen, die ihn fürchten.  12 So weit der Aufgang entfernt ist vom Untergang,  so weit entfernt er die Schuld von uns.  13 Wie ein Vater sich seiner Kinder erbarmt,  so erbarmt sich der Herr über alle, die ihn fürchten.  14 Denn er weiß, was wir für Gebilde sind;  er denkt daran: Wir sind nur Staub.  15 Des Menschen Tage sind wie Gras,  er blüht wie die Blume des Feldes.  16 Fährt der Wind darüber, ist sie dahin;  der Ort, wo sie stand, weiß von ihr nichts mehr.  17 Doch die Huld des Herrn währt immer und ewig  für alle, die ihn fürchten und ehren;  sein Heil erfahren noch Kinder und Enkel;  18 alle, die seinen Bund bewahren,  (Vgl. Ex 19,5 ... meinen Bund bewahren ...).  an seine Gebote denken und danach handeln.  19 Der Herr hat seinen Thron errichtet im Himmel,  Ps 104,1b— Du bist mit Hoheit und Pracht bekleidet.  seine königliche Macht beherrscht das All.  Du hüllst dich in Licht wie in ein Kleid,  20 Lobt den Herrn, ihr seine Engel,  du spannst den Himmel aus wie ein Zelt.  ihr starken Helden, die seine Befehle vollstrecken,  Du verankerst die Balken deiner Wohnung im Wasser,  seinen Worten gehorsam!  du nimmst dir die Wolken zum Wagen,  21 Lobt den Herrn, all seine Scharen,  du fährst einher auf den Flügeln des Sturmes.  seine Diener, die seinen Willen vollziehen!  Du machst dir die Winde zu Boten,  22 Lobt den Herrn, all seine Werke,  und lodernde Feuer zu deinen Dienern  an jedem Ort seiner Herrschaft!  Lobe den Herrn, meine Seele!  B  s 104,35b (= V. la) Lobe den Herrn, meine Seele!und all deine Gebrechen el (Vgl Ex 1526 Ich, der Herr, bın eın Arzt)
der eın en VOT dem Untergang rette!

und dich mıiıt uld und Erbarmen rönt,
der dich eın en lang miıt seinen en sättigt; (Vgl dıe abe des Manna ıIn Ex 16).

WIıe dem er wırd dır die Jugend erneuert. (Vgl Kx 19,4Rezeptionsästhetik, kanonische Intertextualität und unsere Meditation des Psalters 55  Anhang  Schema 1:  Psalm 103 — Stichwortverkettung und alttestamentliche Intertextualität  Psalm 103 (Einheitsübersetzung)  1 [Von David.]  Lobe den Herrn, meine Seele,  Ps 104,1a Lobe den Herrn, meine Seele!  und alles in mir seinen heiligen Namen!  (Vgl. die Namensoffenbarung in Ex 3,14 u. Ex 33,19).  2 Lobe den Herrn, meine Seele,  und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat:  3 der dir all deine Schuld vergibt  Ex34,9 .  .. vergib uns unsere Schuld und Sünde ...  und all deine Gebrechen heilt,  (Vgl. Ex 15,26 Ich, der Herr, bin dein Arzt).  4 der dein Leben vor dem Untergang rettet  und dich mit Huld und Erbarmen krönt,  5 der dich dein Leben lang mit seinen Gaben sättigt;  (Vgl. die Gabe des Manna in Ex 16).  wie dem Adler wird dir die Jugend erneuert.  (Vgl. Ex 19,4 ... wie ich euch auf Adlerflügeln getragen)  6 Der Herr vollbringt Taten des Heiles,  Recht verschafft er allen Bedrängten.  7 Er hat Mose seine Wege kundgetan [wissen lassen]  Ex  33,.13 Wenn ich wirklich deine Gnade gefunden habe,  den Kindern Israels seine Werke.  so lass mich doch deinen Weg wissen. (Vgl. Gen 18,19).  8 Der Herr ist barmherzig und gnädig,  Ex3  4,6f Jahwe ist ein barmherziger und gnädiger Gott,  langmütig und reich an Güte.  langmütig, reich an Huld und Treue. (Vgl. Ex 33,19).  9 Er wird nicht immer zürnen,  Er bewahrt Tausenden Huld, nimmt Schuld, Frevel und  nicht ewig im Groll verharren.  Sünde weg, lässt aber den Sünder nicht ungestraft; er  10 Er handelt an uns nicht nach unsern Sünden  verfolgt die Schuld der Väter an den Söhnen und Enkeln,  und vergilt uns nicht nach unsrer Schuld.  an der dritten und vierten Generation.  11 Denn so hoch der Himmel über der Erde ist,  so hoch ist seine Huld über denen, die ihn fürchten.  12 So weit der Aufgang entfernt ist vom Untergang,  so weit entfernt er die Schuld von uns.  13 Wie ein Vater sich seiner Kinder erbarmt,  so erbarmt sich der Herr über alle, die ihn fürchten.  14 Denn er weiß, was wir für Gebilde sind;  er denkt daran: Wir sind nur Staub.  15 Des Menschen Tage sind wie Gras,  er blüht wie die Blume des Feldes.  16 Fährt der Wind darüber, ist sie dahin;  der Ort, wo sie stand, weiß von ihr nichts mehr.  17 Doch die Huld des Herrn währt immer und ewig  für alle, die ihn fürchten und ehren;  sein Heil erfahren noch Kinder und Enkel;  18 alle, die seinen Bund bewahren,  (Vgl. Ex 19,5 ... meinen Bund bewahren ...).  an seine Gebote denken und danach handeln.  19 Der Herr hat seinen Thron errichtet im Himmel,  Ps 104,1b— Du bist mit Hoheit und Pracht bekleidet.  seine königliche Macht beherrscht das All.  Du hüllst dich in Licht wie in ein Kleid,  20 Lobt den Herrn, ihr seine Engel,  du spannst den Himmel aus wie ein Zelt.  ihr starken Helden, die seine Befehle vollstrecken,  Du verankerst die Balken deiner Wohnung im Wasser,  seinen Worten gehorsam!  du nimmst dir die Wolken zum Wagen,  21 Lobt den Herrn, all seine Scharen,  du fährst einher auf den Flügeln des Sturmes.  seine Diener, die seinen Willen vollziehen!  Du machst dir die Winde zu Boten,  22 Lobt den Herrn, all seine Werke,  und lodernde Feuer zu deinen Dienern  an jedem Ort seiner Herrschaft!  Lobe den Herrn, meine Seele!  B  s 104,35b (= V. la) Lobe den Herrn, meine Seele!WwIe iıch euch auf Adlerflügeln getragen.
Der Herr vollbringt JT aten des Heıles,

eC| verschaffit en edrängten.
Er hat Mose seiIne Wege kundgetan |wıssen assen] Ex 13 Wenn ich wirklıch deine na gefunden habe,

den Kındern sraels seine er'! lass mich doch deinen Weg WISSEN. (Vgl Gen
Der Herr ıst barmherzig Un 2N  12, Ex 3 6f WwWe LSt eın barmherziger und gnädiger Gott,

langmütig und reich Uüte angmütig, reich 'uld und TIreue. (Vgl X
Er wıird nıcht immer zurnen, Er bewahrt 1 ausenden uld, nımmt Schuld, Frevel und

nıcht ew1g im TO verharren. un WCSB, lässt ber den Sünder cht ungestraft;
Er handelt unNs N1C ach uUNsermnNn Sünden verfolg! dıe Schuld der Väter den Söhnen und eln,

und vergilt uns nıcht ach uUNsTer Schuld. der drıtten und vierten Generation.
11 Denn hoch der Hımmel ber der Erde ist,

hoch ist seine uld ber denen, dıe iıhn fürchten
So weiıt der Aufgang entfernt ist VO!] Untergang,

weıt entfernt die Schuld VO|  — un  n
13 Wıe eın ater siıch seinerer erbarmt,

erbarmt sıch der Herr über alle, dıe iıhn fürchten.
Denn weıß, Was WITr für Gebilde sınd

denkt daran: Wır sınd [1UT au
Des Menschen Tage sınd WwIıe Gras,

wıe die ume des Feldes
16 Fä)  S der Wınd darüber, ist S1e. dahın;

der Ort, s1ıe stand, weıiß VOoN iıhr nıchts mehr.
och dıie uld des Herrn währt immer und ew1g

für alle, die ıhn fürchten und ehren;
seiın eıl rfahren och Kınder und Enkel;
18 alle, dıe seinen Bund bewahren, (Vgl E x 19,5Rezeptionsästhetik, kanonische Intertextualität und unsere Meditation des Psalters 55  Anhang  Schema 1:  Psalm 103 — Stichwortverkettung und alttestamentliche Intertextualität  Psalm 103 (Einheitsübersetzung)  1 [Von David.]  Lobe den Herrn, meine Seele,  Ps 104,1a Lobe den Herrn, meine Seele!  und alles in mir seinen heiligen Namen!  (Vgl. die Namensoffenbarung in Ex 3,14 u. Ex 33,19).  2 Lobe den Herrn, meine Seele,  und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat:  3 der dir all deine Schuld vergibt  Ex34,9 .  .. vergib uns unsere Schuld und Sünde ...  und all deine Gebrechen heilt,  (Vgl. Ex 15,26 Ich, der Herr, bin dein Arzt).  4 der dein Leben vor dem Untergang rettet  und dich mit Huld und Erbarmen krönt,  5 der dich dein Leben lang mit seinen Gaben sättigt;  (Vgl. die Gabe des Manna in Ex 16).  wie dem Adler wird dir die Jugend erneuert.  (Vgl. Ex 19,4 ... wie ich euch auf Adlerflügeln getragen)  6 Der Herr vollbringt Taten des Heiles,  Recht verschafft er allen Bedrängten.  7 Er hat Mose seine Wege kundgetan [wissen lassen]  Ex  33,.13 Wenn ich wirklich deine Gnade gefunden habe,  den Kindern Israels seine Werke.  so lass mich doch deinen Weg wissen. (Vgl. Gen 18,19).  8 Der Herr ist barmherzig und gnädig,  Ex3  4,6f Jahwe ist ein barmherziger und gnädiger Gott,  langmütig und reich an Güte.  langmütig, reich an Huld und Treue. (Vgl. Ex 33,19).  9 Er wird nicht immer zürnen,  Er bewahrt Tausenden Huld, nimmt Schuld, Frevel und  nicht ewig im Groll verharren.  Sünde weg, lässt aber den Sünder nicht ungestraft; er  10 Er handelt an uns nicht nach unsern Sünden  verfolgt die Schuld der Väter an den Söhnen und Enkeln,  und vergilt uns nicht nach unsrer Schuld.  an der dritten und vierten Generation.  11 Denn so hoch der Himmel über der Erde ist,  so hoch ist seine Huld über denen, die ihn fürchten.  12 So weit der Aufgang entfernt ist vom Untergang,  so weit entfernt er die Schuld von uns.  13 Wie ein Vater sich seiner Kinder erbarmt,  so erbarmt sich der Herr über alle, die ihn fürchten.  14 Denn er weiß, was wir für Gebilde sind;  er denkt daran: Wir sind nur Staub.  15 Des Menschen Tage sind wie Gras,  er blüht wie die Blume des Feldes.  16 Fährt der Wind darüber, ist sie dahin;  der Ort, wo sie stand, weiß von ihr nichts mehr.  17 Doch die Huld des Herrn währt immer und ewig  für alle, die ihn fürchten und ehren;  sein Heil erfahren noch Kinder und Enkel;  18 alle, die seinen Bund bewahren,  (Vgl. Ex 19,5 ... meinen Bund bewahren ...).  an seine Gebote denken und danach handeln.  19 Der Herr hat seinen Thron errichtet im Himmel,  Ps 104,1b— Du bist mit Hoheit und Pracht bekleidet.  seine königliche Macht beherrscht das All.  Du hüllst dich in Licht wie in ein Kleid,  20 Lobt den Herrn, ihr seine Engel,  du spannst den Himmel aus wie ein Zelt.  ihr starken Helden, die seine Befehle vollstrecken,  Du verankerst die Balken deiner Wohnung im Wasser,  seinen Worten gehorsam!  du nimmst dir die Wolken zum Wagen,  21 Lobt den Herrn, all seine Scharen,  du fährst einher auf den Flügeln des Sturmes.  seine Diener, die seinen Willen vollziehen!  Du machst dir die Winde zu Boten,  22 Lobt den Herrn, all seine Werke,  und lodernde Feuer zu deinen Dienern  an jedem Ort seiner Herrschaft!  Lobe den Herrn, meine Seele!  B  s 104,35b (= V. la) Lobe den Herrn, meine Seele!meılnen Bund bewahren

seine Gebote en und danach handeln
Der Herr hat seiınen Ihron errichtet 1mM Hiımmel, Ps 104 1b—4 Du bıst mıt Hoheıt und 'aC| bekleıidet.

seline königliche aC beherrscht das All Du hüllst dıch ın A0 WIeE In eın Kleı1d,
Lobt den Herrn, ihr seine ngel, du spannst den Hımmel AaUs W1e eın Zelt.

ihr starken Helden, die seine Befehle vollstrecken, Du verankerst dieen deiner Wohnung 1mM Wasser,
seinen Worten gehorsam! du nımmst dır dıe olken Z7U agen,
71 Lobt den Herrn, all seine Scharen, du ährs einher auf den Flügeln des Sturmes.

seine Diener, die seiınen ıllen vollzıehen! Du machst dır dıe 1N!| Boten,
Lobt den Herrn, all seine erke, und Odernde Feuer deinen ıenern

jedem se1ner errschaft!
Lobe den Herrn, meine Seele! 104 35b 1a) Lobe den Herrn, meine Seele!



56 eorg Braulik OSB

Schema Der „Lieblingspsalm esu Salm 705 Un das Vaterunser

Vaterunser Salm 05
ater Wiıe ein Vater56  Georg Braulik OSB  Schema 2: Der „Lieblingspsalm Jesu“ Psalm 103 und das Vaterunser  Vaterunser  Psalm 103  Vater unser  Wie ein Vater ...  103,13  im Himmel  Thron im Himmel ...  103,19  103,1  dein Reich komme  geheiligt werde dein Name  seinen heiligen Namen ...  seine königliche Macht ...  103,19  dein Wille geschehe  die seinen Willen tun ...  103,21  wie im Himmel so auf Erden  an jedem Ort seiner Herrschaft  10522  unser tägliches Brot gib uns heute  mit seinen Gaben sättigt ...  103,5  vergib uns unsere Schuld  der all deine Schuld vergibt  1033  wie auch wir vergeben ...  führe uns nicht in Versuchung  er denkt daran, wir sind nur Staub ...  103,14  erlöse uns von dem Bösen  der dein Leben vor dem Untergang rettet  103,4  Schema 3: Psalm 103 in der Mittwoch-Vesper des Benediktinischen Antiphonale“  Psalm 103 (Davidslied)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie („Jahwe — gnädig und barmherzig‘‘)  V. I „Lobe den Herrn, meine Seele, und alles in mir seinen heiligen Namen.‘“ — Ps 86,9.11  V. 8 „Der Herr ist barmherzig und gnädig, langmütig und reich an Güte.‘“— Ps 86,15  V. 9 „Er wird nicht immer zürnen, nicht ewig im Groll verharren. Er handelt an uns nicht  nach unseren Sünden und vergilt uns nicht nach unserer Schuld.‘“ — Ps 85,3 und 6  Psalm 86 (Davidslied — im Zentrum von 85 und 87)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie und Völkerwallfahrt zum (Zion, dem) Thronsitz  Jahwes  V. 9 „Alle Völker kommen und beten dich an, sie geben, Herr, deinem Namen die Ehre.“  — Ps87,6  V. 11,.Richte mein Herz darauf hin, allein deinen Namen zu fürchten.“‘  V. 15 „Du aber, Herr, bist ein barmherziger und gnädiger Gott, du bist langmütig, reich  an Huld und Treue.‘“ — Ps 85,11  Psalm 85 (Korachiterlied — Klage/Bitte V. 2-8, Antwort Gottes V. 9-14 — Ps 87)  Thematik: Kommen Gottes (zum Zion)  V. 3 „du.hast deinem Volk die Schuld vergeben, all seine Sünden zugedeckt ...“  V. 6 „Willst du uns ewig zürnen, soll dein Zorn dauern von Geschlecht zu Geschlecht?‘“  V. 10 „Sein Heil ist denen nahe, die ihn fürchten, seine Herrlichkeit wohne in unserem  Land.‘“ — Ps 87,3  V.I1 „Es begegnen einander Huld und Treue ...“  Psalm 87 (Korachiterlied):  Thematik: Zion als Mutter der Völker  V. 3 „Herrliches sagt man von dir, du Stadt unseres Gottes“  V. 5f „Doch von Zion wird man sagen: Jeder ist dort geboren ... Der Herr schreibt, wenn  er die Völker verzeichnet: Er ist dort geboren.‘“ (Von der Septuaginta messianisch inter-  pretiert: „Mutter Zion wird ein ‚Mensch‘ sagen, ja, ein ‚Mensch‘ wurde in ihr geboren‘‘).  Texte nach der Einheitsübersetzung.Hımmel Ihron im 1mme56  Georg Braulik OSB  Schema 2: Der „Lieblingspsalm Jesu“ Psalm 103 und das Vaterunser  Vaterunser  Psalm 103  Vater unser  Wie ein Vater ...  103,13  im Himmel  Thron im Himmel ...  103,19  103,1  dein Reich komme  geheiligt werde dein Name  seinen heiligen Namen ...  seine königliche Macht ...  103,19  dein Wille geschehe  die seinen Willen tun ...  103,21  wie im Himmel so auf Erden  an jedem Ort seiner Herrschaft  10522  unser tägliches Brot gib uns heute  mit seinen Gaben sättigt ...  103,5  vergib uns unsere Schuld  der all deine Schuld vergibt  1033  wie auch wir vergeben ...  führe uns nicht in Versuchung  er denkt daran, wir sind nur Staub ...  103,14  erlöse uns von dem Bösen  der dein Leben vor dem Untergang rettet  103,4  Schema 3: Psalm 103 in der Mittwoch-Vesper des Benediktinischen Antiphonale“  Psalm 103 (Davidslied)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie („Jahwe — gnädig und barmherzig‘‘)  V. I „Lobe den Herrn, meine Seele, und alles in mir seinen heiligen Namen.‘“ — Ps 86,9.11  V. 8 „Der Herr ist barmherzig und gnädig, langmütig und reich an Güte.‘“— Ps 86,15  V. 9 „Er wird nicht immer zürnen, nicht ewig im Groll verharren. Er handelt an uns nicht  nach unseren Sünden und vergilt uns nicht nach unserer Schuld.‘“ — Ps 85,3 und 6  Psalm 86 (Davidslied — im Zentrum von 85 und 87)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie und Völkerwallfahrt zum (Zion, dem) Thronsitz  Jahwes  V. 9 „Alle Völker kommen und beten dich an, sie geben, Herr, deinem Namen die Ehre.“  — Ps87,6  V. 11,.Richte mein Herz darauf hin, allein deinen Namen zu fürchten.“‘  V. 15 „Du aber, Herr, bist ein barmherziger und gnädiger Gott, du bist langmütig, reich  an Huld und Treue.‘“ — Ps 85,11  Psalm 85 (Korachiterlied — Klage/Bitte V. 2-8, Antwort Gottes V. 9-14 — Ps 87)  Thematik: Kommen Gottes (zum Zion)  V. 3 „du.hast deinem Volk die Schuld vergeben, all seine Sünden zugedeckt ...“  V. 6 „Willst du uns ewig zürnen, soll dein Zorn dauern von Geschlecht zu Geschlecht?‘“  V. 10 „Sein Heil ist denen nahe, die ihn fürchten, seine Herrlichkeit wohne in unserem  Land.‘“ — Ps 87,3  V.I1 „Es begegnen einander Huld und Treue ...“  Psalm 87 (Korachiterlied):  Thematik: Zion als Mutter der Völker  V. 3 „Herrliches sagt man von dir, du Stadt unseres Gottes“  V. 5f „Doch von Zion wird man sagen: Jeder ist dort geboren ... Der Herr schreibt, wenn  er die Völker verzeichnet: Er ist dort geboren.‘“ (Von der Septuaginta messianisch inter-  pretiert: „Mutter Zion wird ein ‚Mensch‘ sagen, ja, ein ‚Mensch‘ wurde in ihr geboren‘‘).  Texte nach der Einheitsübersetzung.103,1
eın e1IC| omme
geheıligt werde eın Name selinen eilıgen Namen56  Georg Braulik OSB  Schema 2: Der „Lieblingspsalm Jesu“ Psalm 103 und das Vaterunser  Vaterunser  Psalm 103  Vater unser  Wie ein Vater ...  103,13  im Himmel  Thron im Himmel ...  103,19  103,1  dein Reich komme  geheiligt werde dein Name  seinen heiligen Namen ...  seine königliche Macht ...  103,19  dein Wille geschehe  die seinen Willen tun ...  103,21  wie im Himmel so auf Erden  an jedem Ort seiner Herrschaft  10522  unser tägliches Brot gib uns heute  mit seinen Gaben sättigt ...  103,5  vergib uns unsere Schuld  der all deine Schuld vergibt  1033  wie auch wir vergeben ...  führe uns nicht in Versuchung  er denkt daran, wir sind nur Staub ...  103,14  erlöse uns von dem Bösen  der dein Leben vor dem Untergang rettet  103,4  Schema 3: Psalm 103 in der Mittwoch-Vesper des Benediktinischen Antiphonale“  Psalm 103 (Davidslied)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie („Jahwe — gnädig und barmherzig‘‘)  V. I „Lobe den Herrn, meine Seele, und alles in mir seinen heiligen Namen.‘“ — Ps 86,9.11  V. 8 „Der Herr ist barmherzig und gnädig, langmütig und reich an Güte.‘“— Ps 86,15  V. 9 „Er wird nicht immer zürnen, nicht ewig im Groll verharren. Er handelt an uns nicht  nach unseren Sünden und vergilt uns nicht nach unserer Schuld.‘“ — Ps 85,3 und 6  Psalm 86 (Davidslied — im Zentrum von 85 und 87)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie und Völkerwallfahrt zum (Zion, dem) Thronsitz  Jahwes  V. 9 „Alle Völker kommen und beten dich an, sie geben, Herr, deinem Namen die Ehre.“  — Ps87,6  V. 11,.Richte mein Herz darauf hin, allein deinen Namen zu fürchten.“‘  V. 15 „Du aber, Herr, bist ein barmherziger und gnädiger Gott, du bist langmütig, reich  an Huld und Treue.‘“ — Ps 85,11  Psalm 85 (Korachiterlied — Klage/Bitte V. 2-8, Antwort Gottes V. 9-14 — Ps 87)  Thematik: Kommen Gottes (zum Zion)  V. 3 „du.hast deinem Volk die Schuld vergeben, all seine Sünden zugedeckt ...“  V. 6 „Willst du uns ewig zürnen, soll dein Zorn dauern von Geschlecht zu Geschlecht?‘“  V. 10 „Sein Heil ist denen nahe, die ihn fürchten, seine Herrlichkeit wohne in unserem  Land.‘“ — Ps 87,3  V.I1 „Es begegnen einander Huld und Treue ...“  Psalm 87 (Korachiterlied):  Thematik: Zion als Mutter der Völker  V. 3 „Herrliches sagt man von dir, du Stadt unseres Gottes“  V. 5f „Doch von Zion wird man sagen: Jeder ist dort geboren ... Der Herr schreibt, wenn  er die Völker verzeichnet: Er ist dort geboren.‘“ (Von der Septuaginta messianisch inter-  pretiert: „Mutter Zion wird ein ‚Mensch‘ sagen, ja, ein ‚Mensch‘ wurde in ihr geboren‘‘).  Texte nach der Einheitsübersetzung.seine könıglıche aC|56  Georg Braulik OSB  Schema 2: Der „Lieblingspsalm Jesu“ Psalm 103 und das Vaterunser  Vaterunser  Psalm 103  Vater unser  Wie ein Vater ...  103,13  im Himmel  Thron im Himmel ...  103,19  103,1  dein Reich komme  geheiligt werde dein Name  seinen heiligen Namen ...  seine königliche Macht ...  103,19  dein Wille geschehe  die seinen Willen tun ...  103,21  wie im Himmel so auf Erden  an jedem Ort seiner Herrschaft  10522  unser tägliches Brot gib uns heute  mit seinen Gaben sättigt ...  103,5  vergib uns unsere Schuld  der all deine Schuld vergibt  1033  wie auch wir vergeben ...  führe uns nicht in Versuchung  er denkt daran, wir sind nur Staub ...  103,14  erlöse uns von dem Bösen  der dein Leben vor dem Untergang rettet  103,4  Schema 3: Psalm 103 in der Mittwoch-Vesper des Benediktinischen Antiphonale“  Psalm 103 (Davidslied)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie („Jahwe — gnädig und barmherzig‘‘)  V. I „Lobe den Herrn, meine Seele, und alles in mir seinen heiligen Namen.‘“ — Ps 86,9.11  V. 8 „Der Herr ist barmherzig und gnädig, langmütig und reich an Güte.‘“— Ps 86,15  V. 9 „Er wird nicht immer zürnen, nicht ewig im Groll verharren. Er handelt an uns nicht  nach unseren Sünden und vergilt uns nicht nach unserer Schuld.‘“ — Ps 85,3 und 6  Psalm 86 (Davidslied — im Zentrum von 85 und 87)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie und Völkerwallfahrt zum (Zion, dem) Thronsitz  Jahwes  V. 9 „Alle Völker kommen und beten dich an, sie geben, Herr, deinem Namen die Ehre.“  — Ps87,6  V. 11,.Richte mein Herz darauf hin, allein deinen Namen zu fürchten.“‘  V. 15 „Du aber, Herr, bist ein barmherziger und gnädiger Gott, du bist langmütig, reich  an Huld und Treue.‘“ — Ps 85,11  Psalm 85 (Korachiterlied — Klage/Bitte V. 2-8, Antwort Gottes V. 9-14 — Ps 87)  Thematik: Kommen Gottes (zum Zion)  V. 3 „du.hast deinem Volk die Schuld vergeben, all seine Sünden zugedeckt ...“  V. 6 „Willst du uns ewig zürnen, soll dein Zorn dauern von Geschlecht zu Geschlecht?‘“  V. 10 „Sein Heil ist denen nahe, die ihn fürchten, seine Herrlichkeit wohne in unserem  Land.‘“ — Ps 87,3  V.I1 „Es begegnen einander Huld und Treue ...“  Psalm 87 (Korachiterlied):  Thematik: Zion als Mutter der Völker  V. 3 „Herrliches sagt man von dir, du Stadt unseres Gottes“  V. 5f „Doch von Zion wird man sagen: Jeder ist dort geboren ... Der Herr schreibt, wenn  er die Völker verzeichnet: Er ist dort geboren.‘“ (Von der Septuaginta messianisch inter-  pretiert: „Mutter Zion wird ein ‚Mensch‘ sagen, ja, ein ‚Mensch‘ wurde in ihr geboren‘‘).  Texte nach der Einheitsübersetzung.eın geschehe dıie seinen ıllen {un56  Georg Braulik OSB  Schema 2: Der „Lieblingspsalm Jesu“ Psalm 103 und das Vaterunser  Vaterunser  Psalm 103  Vater unser  Wie ein Vater ...  103,13  im Himmel  Thron im Himmel ...  103,19  103,1  dein Reich komme  geheiligt werde dein Name  seinen heiligen Namen ...  seine königliche Macht ...  103,19  dein Wille geschehe  die seinen Willen tun ...  103,21  wie im Himmel so auf Erden  an jedem Ort seiner Herrschaft  10522  unser tägliches Brot gib uns heute  mit seinen Gaben sättigt ...  103,5  vergib uns unsere Schuld  der all deine Schuld vergibt  1033  wie auch wir vergeben ...  führe uns nicht in Versuchung  er denkt daran, wir sind nur Staub ...  103,14  erlöse uns von dem Bösen  der dein Leben vor dem Untergang rettet  103,4  Schema 3: Psalm 103 in der Mittwoch-Vesper des Benediktinischen Antiphonale“  Psalm 103 (Davidslied)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie („Jahwe — gnädig und barmherzig‘‘)  V. I „Lobe den Herrn, meine Seele, und alles in mir seinen heiligen Namen.‘“ — Ps 86,9.11  V. 8 „Der Herr ist barmherzig und gnädig, langmütig und reich an Güte.‘“— Ps 86,15  V. 9 „Er wird nicht immer zürnen, nicht ewig im Groll verharren. Er handelt an uns nicht  nach unseren Sünden und vergilt uns nicht nach unserer Schuld.‘“ — Ps 85,3 und 6  Psalm 86 (Davidslied — im Zentrum von 85 und 87)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie und Völkerwallfahrt zum (Zion, dem) Thronsitz  Jahwes  V. 9 „Alle Völker kommen und beten dich an, sie geben, Herr, deinem Namen die Ehre.“  — Ps87,6  V. 11,.Richte mein Herz darauf hin, allein deinen Namen zu fürchten.“‘  V. 15 „Du aber, Herr, bist ein barmherziger und gnädiger Gott, du bist langmütig, reich  an Huld und Treue.‘“ — Ps 85,11  Psalm 85 (Korachiterlied — Klage/Bitte V. 2-8, Antwort Gottes V. 9-14 — Ps 87)  Thematik: Kommen Gottes (zum Zion)  V. 3 „du.hast deinem Volk die Schuld vergeben, all seine Sünden zugedeckt ...“  V. 6 „Willst du uns ewig zürnen, soll dein Zorn dauern von Geschlecht zu Geschlecht?‘“  V. 10 „Sein Heil ist denen nahe, die ihn fürchten, seine Herrlichkeit wohne in unserem  Land.‘“ — Ps 87,3  V.I1 „Es begegnen einander Huld und Treue ...“  Psalm 87 (Korachiterlied):  Thematik: Zion als Mutter der Völker  V. 3 „Herrliches sagt man von dir, du Stadt unseres Gottes“  V. 5f „Doch von Zion wird man sagen: Jeder ist dort geboren ... Der Herr schreibt, wenn  er die Völker verzeichnet: Er ist dort geboren.‘“ (Von der Septuaginta messianisch inter-  pretiert: „Mutter Zion wird ein ‚Mensch‘ sagen, ja, ein ‚Mensch‘ wurde in ihr geboren‘‘).  Texte nach der Einheitsübersetzung.W1e 1im Hımmel aufen jedem seiner erITrscha:

täglıches Brot g1b uns heute mıiıt seinen en sättigt56  Georg Braulik OSB  Schema 2: Der „Lieblingspsalm Jesu“ Psalm 103 und das Vaterunser  Vaterunser  Psalm 103  Vater unser  Wie ein Vater ...  103,13  im Himmel  Thron im Himmel ...  103,19  103,1  dein Reich komme  geheiligt werde dein Name  seinen heiligen Namen ...  seine königliche Macht ...  103,19  dein Wille geschehe  die seinen Willen tun ...  103,21  wie im Himmel so auf Erden  an jedem Ort seiner Herrschaft  10522  unser tägliches Brot gib uns heute  mit seinen Gaben sättigt ...  103,5  vergib uns unsere Schuld  der all deine Schuld vergibt  1033  wie auch wir vergeben ...  führe uns nicht in Versuchung  er denkt daran, wir sind nur Staub ...  103,14  erlöse uns von dem Bösen  der dein Leben vor dem Untergang rettet  103,4  Schema 3: Psalm 103 in der Mittwoch-Vesper des Benediktinischen Antiphonale“  Psalm 103 (Davidslied)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie („Jahwe — gnädig und barmherzig‘‘)  V. I „Lobe den Herrn, meine Seele, und alles in mir seinen heiligen Namen.‘“ — Ps 86,9.11  V. 8 „Der Herr ist barmherzig und gnädig, langmütig und reich an Güte.‘“— Ps 86,15  V. 9 „Er wird nicht immer zürnen, nicht ewig im Groll verharren. Er handelt an uns nicht  nach unseren Sünden und vergilt uns nicht nach unserer Schuld.‘“ — Ps 85,3 und 6  Psalm 86 (Davidslied — im Zentrum von 85 und 87)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie und Völkerwallfahrt zum (Zion, dem) Thronsitz  Jahwes  V. 9 „Alle Völker kommen und beten dich an, sie geben, Herr, deinem Namen die Ehre.“  — Ps87,6  V. 11,.Richte mein Herz darauf hin, allein deinen Namen zu fürchten.“‘  V. 15 „Du aber, Herr, bist ein barmherziger und gnädiger Gott, du bist langmütig, reich  an Huld und Treue.‘“ — Ps 85,11  Psalm 85 (Korachiterlied — Klage/Bitte V. 2-8, Antwort Gottes V. 9-14 — Ps 87)  Thematik: Kommen Gottes (zum Zion)  V. 3 „du.hast deinem Volk die Schuld vergeben, all seine Sünden zugedeckt ...“  V. 6 „Willst du uns ewig zürnen, soll dein Zorn dauern von Geschlecht zu Geschlecht?‘“  V. 10 „Sein Heil ist denen nahe, die ihn fürchten, seine Herrlichkeit wohne in unserem  Land.‘“ — Ps 87,3  V.I1 „Es begegnen einander Huld und Treue ...“  Psalm 87 (Korachiterlied):  Thematik: Zion als Mutter der Völker  V. 3 „Herrliches sagt man von dir, du Stadt unseres Gottes“  V. 5f „Doch von Zion wird man sagen: Jeder ist dort geboren ... Der Herr schreibt, wenn  er die Völker verzeichnet: Er ist dort geboren.‘“ (Von der Septuaginta messianisch inter-  pretiert: „Mutter Zion wird ein ‚Mensch‘ sagen, ja, ein ‚Mensch‘ wurde in ihr geboren‘‘).  Texte nach der Einheitsübersetzung.103,5
vergıb uns uUNseTE Schuld der a]] deine Schuld verg1ibt 103,3
W1Ie auch WITr vergeben56  Georg Braulik OSB  Schema 2: Der „Lieblingspsalm Jesu“ Psalm 103 und das Vaterunser  Vaterunser  Psalm 103  Vater unser  Wie ein Vater ...  103,13  im Himmel  Thron im Himmel ...  103,19  103,1  dein Reich komme  geheiligt werde dein Name  seinen heiligen Namen ...  seine königliche Macht ...  103,19  dein Wille geschehe  die seinen Willen tun ...  103,21  wie im Himmel so auf Erden  an jedem Ort seiner Herrschaft  10522  unser tägliches Brot gib uns heute  mit seinen Gaben sättigt ...  103,5  vergib uns unsere Schuld  der all deine Schuld vergibt  1033  wie auch wir vergeben ...  führe uns nicht in Versuchung  er denkt daran, wir sind nur Staub ...  103,14  erlöse uns von dem Bösen  der dein Leben vor dem Untergang rettet  103,4  Schema 3: Psalm 103 in der Mittwoch-Vesper des Benediktinischen Antiphonale“  Psalm 103 (Davidslied)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie („Jahwe — gnädig und barmherzig‘‘)  V. I „Lobe den Herrn, meine Seele, und alles in mir seinen heiligen Namen.‘“ — Ps 86,9.11  V. 8 „Der Herr ist barmherzig und gnädig, langmütig und reich an Güte.‘“— Ps 86,15  V. 9 „Er wird nicht immer zürnen, nicht ewig im Groll verharren. Er handelt an uns nicht  nach unseren Sünden und vergilt uns nicht nach unserer Schuld.‘“ — Ps 85,3 und 6  Psalm 86 (Davidslied — im Zentrum von 85 und 87)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie und Völkerwallfahrt zum (Zion, dem) Thronsitz  Jahwes  V. 9 „Alle Völker kommen und beten dich an, sie geben, Herr, deinem Namen die Ehre.“  — Ps87,6  V. 11,.Richte mein Herz darauf hin, allein deinen Namen zu fürchten.“‘  V. 15 „Du aber, Herr, bist ein barmherziger und gnädiger Gott, du bist langmütig, reich  an Huld und Treue.‘“ — Ps 85,11  Psalm 85 (Korachiterlied — Klage/Bitte V. 2-8, Antwort Gottes V. 9-14 — Ps 87)  Thematik: Kommen Gottes (zum Zion)  V. 3 „du.hast deinem Volk die Schuld vergeben, all seine Sünden zugedeckt ...“  V. 6 „Willst du uns ewig zürnen, soll dein Zorn dauern von Geschlecht zu Geschlecht?‘“  V. 10 „Sein Heil ist denen nahe, die ihn fürchten, seine Herrlichkeit wohne in unserem  Land.‘“ — Ps 87,3  V.I1 „Es begegnen einander Huld und Treue ...“  Psalm 87 (Korachiterlied):  Thematik: Zion als Mutter der Völker  V. 3 „Herrliches sagt man von dir, du Stadt unseres Gottes“  V. 5f „Doch von Zion wird man sagen: Jeder ist dort geboren ... Der Herr schreibt, wenn  er die Völker verzeichnet: Er ist dort geboren.‘“ (Von der Septuaginta messianisch inter-  pretiert: „Mutter Zion wird ein ‚Mensch‘ sagen, ja, ein ‚Mensch‘ wurde in ihr geboren‘‘).  Texte nach der Einheitsübersetzung.hre unNs N1IC In Versuchung denkt daran, WITr sınd NUr au56  Georg Braulik OSB  Schema 2: Der „Lieblingspsalm Jesu“ Psalm 103 und das Vaterunser  Vaterunser  Psalm 103  Vater unser  Wie ein Vater ...  103,13  im Himmel  Thron im Himmel ...  103,19  103,1  dein Reich komme  geheiligt werde dein Name  seinen heiligen Namen ...  seine königliche Macht ...  103,19  dein Wille geschehe  die seinen Willen tun ...  103,21  wie im Himmel so auf Erden  an jedem Ort seiner Herrschaft  10522  unser tägliches Brot gib uns heute  mit seinen Gaben sättigt ...  103,5  vergib uns unsere Schuld  der all deine Schuld vergibt  1033  wie auch wir vergeben ...  führe uns nicht in Versuchung  er denkt daran, wir sind nur Staub ...  103,14  erlöse uns von dem Bösen  der dein Leben vor dem Untergang rettet  103,4  Schema 3: Psalm 103 in der Mittwoch-Vesper des Benediktinischen Antiphonale“  Psalm 103 (Davidslied)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie („Jahwe — gnädig und barmherzig‘‘)  V. I „Lobe den Herrn, meine Seele, und alles in mir seinen heiligen Namen.‘“ — Ps 86,9.11  V. 8 „Der Herr ist barmherzig und gnädig, langmütig und reich an Güte.‘“— Ps 86,15  V. 9 „Er wird nicht immer zürnen, nicht ewig im Groll verharren. Er handelt an uns nicht  nach unseren Sünden und vergilt uns nicht nach unserer Schuld.‘“ — Ps 85,3 und 6  Psalm 86 (Davidslied — im Zentrum von 85 und 87)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie und Völkerwallfahrt zum (Zion, dem) Thronsitz  Jahwes  V. 9 „Alle Völker kommen und beten dich an, sie geben, Herr, deinem Namen die Ehre.“  — Ps87,6  V. 11,.Richte mein Herz darauf hin, allein deinen Namen zu fürchten.“‘  V. 15 „Du aber, Herr, bist ein barmherziger und gnädiger Gott, du bist langmütig, reich  an Huld und Treue.‘“ — Ps 85,11  Psalm 85 (Korachiterlied — Klage/Bitte V. 2-8, Antwort Gottes V. 9-14 — Ps 87)  Thematik: Kommen Gottes (zum Zion)  V. 3 „du.hast deinem Volk die Schuld vergeben, all seine Sünden zugedeckt ...“  V. 6 „Willst du uns ewig zürnen, soll dein Zorn dauern von Geschlecht zu Geschlecht?‘“  V. 10 „Sein Heil ist denen nahe, die ihn fürchten, seine Herrlichkeit wohne in unserem  Land.‘“ — Ps 87,3  V.I1 „Es begegnen einander Huld und Treue ...“  Psalm 87 (Korachiterlied):  Thematik: Zion als Mutter der Völker  V. 3 „Herrliches sagt man von dir, du Stadt unseres Gottes“  V. 5f „Doch von Zion wird man sagen: Jeder ist dort geboren ... Der Herr schreibt, wenn  er die Völker verzeichnet: Er ist dort geboren.‘“ (Von der Septuaginta messianisch inter-  pretiert: „Mutter Zion wird ein ‚Mensch‘ sagen, ja, ein ‚Mensch‘ wurde in ihr geboren‘‘).  Texte nach der Einheitsübersetzung.erlöse uUunNns VO!  — dem Bösen der eın en VOT dem Untergang reittel 103,4

Schema Salm 70535 In der Mittwoch-Vesper des Benediktinischen Antiphonale’
Salm 71053 (Davıdslıed)

Thematik Namens(und Sinai)theologie „Jahwe gnadıg und barmherz1g"
9 9-  be den Herrn, meıne eele, und alles mır seinen eılıgen Namen  .. Ps 86,9
„Der Herr ist barmherzig und onddig, Jangmütiıg und reich G'üte.‘ — Ps 56,175

Of „Er wiıird nıcht immer zurnen, nıcht ew1g TO| verharren. Er handelt uns nıcht
nach uUuNnseren en und vergilt uns nıcht nach uUNsCICT Ps 855 un

Salm (Davıdslıe: 1m Zentrum VOoNn 85 und 8/)
EMALTL Namens(und Sinai)theologie und Völkerwallfahrt zUmM 10N, dem) Thronsitz
Jahwes

9 9-  Nle Völker kommen und beten dıch all, S1e geben, Herr, deinem Namen dıe Ehre.“
— Ps S57,6

/ .Rıchte meın Herz arau hın, eın deinen Namen fürchten.“‘
„Du aber, Herr, bıst eın barmherziger und gnädiger Gott, du bıst lJangmütig, reich

'uld und Treue.“ Ps 3:
SALM S85 (Korachiterlied Klage/Bıtte 2_5 Antwort Gottes 914 Ps
emaltı Kommen Gottes (zum 10N

„du hast deinem olk dıe Schuld vergeben, all seine Sünden zugedeckt c“
„Waillst du unNns ew1g zurnen, soll deın Zorn dauern VOoN Geschlecht Geschlecht?“

„deın eıl ist denen nahe, dıe ıhn fürchten, seine errlichkeit wohne uUNsCICII
Land.‘ Ps SL3
Vı} „ES egegnen einander uld und Ireue

Salm S87 (Korachiterlhied):
Thematik Zıon als Multter der Völker

„Herrliches sagt VOoN dır, du uUuNseTES Gottes“‘
„Doch VOoON 10N wırd Dr ist dort eboren56  Georg Braulik OSB  Schema 2: Der „Lieblingspsalm Jesu“ Psalm 103 und das Vaterunser  Vaterunser  Psalm 103  Vater unser  Wie ein Vater ...  103,13  im Himmel  Thron im Himmel ...  103,19  103,1  dein Reich komme  geheiligt werde dein Name  seinen heiligen Namen ...  seine königliche Macht ...  103,19  dein Wille geschehe  die seinen Willen tun ...  103,21  wie im Himmel so auf Erden  an jedem Ort seiner Herrschaft  10522  unser tägliches Brot gib uns heute  mit seinen Gaben sättigt ...  103,5  vergib uns unsere Schuld  der all deine Schuld vergibt  1033  wie auch wir vergeben ...  führe uns nicht in Versuchung  er denkt daran, wir sind nur Staub ...  103,14  erlöse uns von dem Bösen  der dein Leben vor dem Untergang rettet  103,4  Schema 3: Psalm 103 in der Mittwoch-Vesper des Benediktinischen Antiphonale“  Psalm 103 (Davidslied)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie („Jahwe — gnädig und barmherzig‘‘)  V. I „Lobe den Herrn, meine Seele, und alles in mir seinen heiligen Namen.‘“ — Ps 86,9.11  V. 8 „Der Herr ist barmherzig und gnädig, langmütig und reich an Güte.‘“— Ps 86,15  V. 9 „Er wird nicht immer zürnen, nicht ewig im Groll verharren. Er handelt an uns nicht  nach unseren Sünden und vergilt uns nicht nach unserer Schuld.‘“ — Ps 85,3 und 6  Psalm 86 (Davidslied — im Zentrum von 85 und 87)  Thematik: Namens(und Sinai)theologie und Völkerwallfahrt zum (Zion, dem) Thronsitz  Jahwes  V. 9 „Alle Völker kommen und beten dich an, sie geben, Herr, deinem Namen die Ehre.“  — Ps87,6  V. 11,.Richte mein Herz darauf hin, allein deinen Namen zu fürchten.“‘  V. 15 „Du aber, Herr, bist ein barmherziger und gnädiger Gott, du bist langmütig, reich  an Huld und Treue.‘“ — Ps 85,11  Psalm 85 (Korachiterlied — Klage/Bitte V. 2-8, Antwort Gottes V. 9-14 — Ps 87)  Thematik: Kommen Gottes (zum Zion)  V. 3 „du.hast deinem Volk die Schuld vergeben, all seine Sünden zugedeckt ...“  V. 6 „Willst du uns ewig zürnen, soll dein Zorn dauern von Geschlecht zu Geschlecht?‘“  V. 10 „Sein Heil ist denen nahe, die ihn fürchten, seine Herrlichkeit wohne in unserem  Land.‘“ — Ps 87,3  V.I1 „Es begegnen einander Huld und Treue ...“  Psalm 87 (Korachiterlied):  Thematik: Zion als Mutter der Völker  V. 3 „Herrliches sagt man von dir, du Stadt unseres Gottes“  V. 5f „Doch von Zion wird man sagen: Jeder ist dort geboren ... Der Herr schreibt, wenn  er die Völker verzeichnet: Er ist dort geboren.‘“ (Von der Septuaginta messianisch inter-  pretiert: „Mutter Zion wird ein ‚Mensch‘ sagen, ja, ein ‚Mensch‘ wurde in ihr geboren‘‘).  Texte nach der Einheitsübersetzung.Der Herr schreı1bt, WEn

ß dıe Völker verzeichnet: Er ist dort geboren.“ Von der Septuagınta mess1anısch inter-
pretiert: „Mutter 10N WIT: ein ‚Mensch'‘ Ja, eın ‚Mensch‘ wurde geboren‘‘)

exfe nach der Einheıitsübersetzung.
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Markus Eham, Gröbenzell

Zeit-gzemädß hbeten
P7ur Feiergestalt(ung) Vo  - Morgen- und Abendlob In der Gemeinde

„Du bıst meın Atem, WEeNNn ich dır bete.“ Das Motto des LKÖ-Symposions 2002 ist e1-
NCT Lie  ichtung VONN Oosterhuls entnommen (GL und macht den exıstentiellen
ITnst der ematı für das en der Chrısten und der 1rC| euilic Atmen ist ebens-
notwendi1g. Wenn dıe Rede VO! ebensodem des Gebetes nıcht eine schöne Metapher
Ist, sondern verdichtet dıe Wahrheıit sa dann handelt CS sıch hıerbeli tatsächlıch eine
Überlebensfrage dıe Chrısten, ihre Liturglie, das Christentum überhaupt. Dern
WwWIe 6S heute genere. das Beten steht, lst, Jedenfalls den westliıchen Industrienationen,
ernüchternd bıs alarmierend.' Sollte Beckers Vermutung zutreffen, dass auch In den
katholıschen Gemeınnden dıe Zeıt zwıschen den sonntägliıchen Gemeindemessen weıthın
„‚nıcht gottesdienstirel, sondern auch gebetsfrei  4662 ist, bedeutete dıes eine auf Dauer
Öödlıche Entwıcklung das lıturgische en FEıne Offensive ZUT Wıederbelebung hat
78 dıe Zeıltschrift ‚„Gottesdienst“ Zzwel en des etzten Jahres gestartet mıt grund-
sätzlıchen Überlegungen, TIThesen und hılfreichen Anregungen Erneuerung des täglıchen
Gebetes * Miıt eindringlıchem rnst wırd deutliıch gemacht „Beten, immerwährend Beten
ist eın Kennzeıiıchen des gläubıgen Menschen jeden Getauften nıcht Cn
sondern e4 VOT SOIC oher, Norm erhobener Messl]atte kann den „glaubens-
schwachen und gebets-armen Chrısten und Menschen uUuNnsereTr ZCIt“S freılıch auch ekKliem-
mende Atemnot eiallen aher uUuNsSseTre Tage 1bt 6S gottesdienstliıche Formen, denen
cdıiese 16 nıcht dem „Norm-Christen“”, sondern auch dem „normal Gläubigen” eiıne

Vgl die Auswertung NEUECTCET Erhebungen be1 ILLERS, eien als unzeiıtgemäße Zumutung”
Beten 5Sprache des Glaubens eele des Gottesdienstes. Fundamentaltheologische und lıtur-

giewl1ssenschaftliche Aspekte. Hg ıllers. Tübıngen asel 2000 (Pıetas Liturgica 5 7 M
7 C 46—50 „Z,War wiırd eten cht für (0151 obsolet erklärt, aber erscheınt ın den Strukturen
dernen, erfolgs- und leistungsorientierten ens als tendenzıiell überflüss1g, kaum verwertbar
Oder SOSar kontraproduktiv. Für alle ]’ dıe mıiıt der Glaubensverkündiıgung befaßt sınd, dürfte

eın unüberhörbares Sıgnal se1N, der Gebetserziehung prıvat und Ööffentlıch keıin er
Stellenwert mehr eingeräumt wird“ (48) erdings ist ‚„„der Schwund Glaubenssubstanz
bısher geringer als vielfach vermutet‘ (72) den Texten, dıe Schülerinnen und Schüler 1m
Alter VOoNn bıs ahren 1im men eınes Projektes (von ger und Rothgangel 1998
ZUT Wahrnehmungsschulung VON hrenden die Relıglos1ität Jugendlıcher) mıt der Methode
Kreatives Schreiben ZU Thema ‚„ Was heıilıg ist‘  06 verfassten, wiırd 99-  efien nach ;ott
häufigsten genannt” (J JEMANN, Theorıe und Empirıe Jugendlıcher Relig10sität. Lebendige
Katechese 12002|] 19 hler 64)

ECKER, „Du bıst me1n Atem, WEn ich dır bete‘“ Anregungen ZUT Erneuerung des äglı-
chen Gebetes. 00 113=] 1' E hıer 114; e1l DERS., Gebet ist Fre1i-Zeıt. Ebd
12421023 erste Nan unter eten jedoch N1IC: ede (jott in vorgegebenen Forme(D)n,
sondern 1m weıteren Sınn dıe Öffnung gegenüber dem Raum der Iranszendenz, des Heılıgen, in
der Sprache des Herzens, WIT' InNan einem anderen Befund der Wiırklıichkeit kommen.
Ebd
ECKER (s. Anm. 2) 114

HÄUSSLING, Ist dıe Reform der Stundenlıturgie beendet oder noch auf dem Weg” Lebt
Gottesdienst? Die bleibende Aufgabe der Liturgiereform. Kleinheyer. Hg Maas-

Ewerd Freiburg Basel Wıen 1988, 227-24 1, hıer 747
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rechte ust werden kann? In der en 1IrC fand das ‚„„Beten touJours”” gemeılnschaftlich-
rıtuelle Gestalt in der Tagzeıtenliturgie. uch amals freilıch scheınt dıe Norm nıcht das
Normale SCWCSCH seln, W1Ie AUS$s eufzern des 1SCNOTS Ambrosius über das ‚„‚(normaler-
we1se) spärlıche Kommen der Gläubigen” den gemeiınsamen Gebetszeılten erschlıe-
Ben ist. Dennoch <1bt das Kathedraloffizıum des 4./5 Jahrhunderts hılfreiche Fingerzeige,
WIe das auch heute gehen könnte: Beten gemeınsamer Feıler, dıe aufatmen lässt (vgl Apg
3,20) und „zeıt-gemäße‘ Lebenshıiılfe aUus dem Glauben Ist, indem S1e dem modernen Men-
schen gul mıt der eıt umgehen hılft

Trends IM Umgang mıiıt der Leıt heute
Das Diktat der Beschleunigung Un Vergleichzeitigung

Seıt Natur- und kosmische Rhythmen als Zeitordner abgelöst und durch physıkalısche
Zeıtmesser ersetzt wurden (13./14. VOT em aber seıtdem wirtschaftlıche Gewıinne
über Zeıtgewıiınne erzlelt werden Jh.) en dıe Menschen nıcht mehr der
„ Zeıt des Allerhöchsten”, In der ‚alles seline eıt  1+°*° hat und braucht, sondern dem Dik-
tat „ES ist immer allerhöchste Seit‘: „Geld, Arbeıt und Zeıt bılden dıe NEeCUC Dreieimigkeıit”
der Moderne./ Fü gskräften WIT: das erwünschte Arbeıitsethos nach dem ‚ Ach
eile: also bın ich (wichtig)“ durch ein Gleıichnis AdUus dem TIierreich vermıiıttelt: ‚Jeden Mor-
SCH wacht eiıne Gazelle qauf. S1e we1l, S1€e IL1LUSS schneller laufen als der schnellste
LÖwe, nıcht gefressen werden. en orgen wacht fIrıka en OWEe auf. Er we1ß,
CI I1USS schneller als die langsamste Gazelle se1n, W nıcht verhungern nl Es ist
egal, ob e1in OWEe oder eine Gazelle ist Wenn dıe Sonne aufgeht, du rennen!‘®
DIie „Tachokratie  69 bestimmt aber nıcht das Manager-Daseın; auch 1mM Alltag soll CS

nıchts mehr geben, Wäds unnötiıg eıt verbraucht: ochen, Essen, Dıenstleistungen Die
Urc! Technık (Z Mikrowelle, PC) CWONNCHNC Zeıt wıird aber nıcht ıntfach9
Ssondern wıeder in NeCUC Zeitsparstrategien investiert. Miıttlerweiıle werden Zeıt-, odukti-
ONS- und Erlebnisressourcen nıcht mehr durch weıtere Beschleunigung sondern durch Ver-
gleichzeıtigung erhöht „Wır ühstücken beım ufto:  en., erledigen Börsengeschäfte,
während WIT in der Kınoschlange war und entwiıickeln unlls Simultanten.  «10 Das
moderne en ist 1im Vergleıch dem, Was es realısıeren und rleben könnte
ınTach kurz. *} aher ist Eıle und Effizıenz geboten, damıt WITr das, Was WIT noch nıcht

Vgl Z! Die Tagzeıtenliturgie der aılander 1IrC| 1m Jahrhundert Eın Beıtrag ZUT
Geschichte des Kathedraloffiziums 1m Westen. AI  — (1992) 23—83, hiıer T5 mıt ezug auf
1ne Predigtäußerung des Maıiıländer Bischofs Hexameron , SEL 324 Schenkl]] 59)
Vgl ZU111 (Ganzen EISSLER, Vom empo der Welt. nde der Uhrzeıt reıburg Br.
1999, hler
Ebd 194
H.-J HÖHN, GegenMythen. Relig1onsproduktive Tendenzen der Gegenwart. Freiburg ase]
Wıen 1994 (QD 154) 5 1—88, hler

GEISSLER, Der Siımultant. Psychologıe eute 00 Heft HE 3()—35
Amerıka versuchen viele daher, dıe Er-)Lebenszeıt auf Kosten des Schlafs verlängern: „Im

des rastlosen 24-Stunden-Kapıtalısmus macht Jetzt ıne Pılle Furore, dıe jJedes Schlatfbe-
dürfnis Jäh abwürgt Miıt dem umstrıttenen Provigıl 1mM Jut triıcksen bereıts Zehntausende ihren
Schlaf-Wach-Rhythmus dus S1e bleiben ınen Tag, ıne Nacht und ınen weıteren Tag ach
und dabe1 offenbar auf voller geistiger Ööhe Miıt der Wach-Macher-Pille en S1e sıch,
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haben oder SINd, „schneller erreichen, als der sSschnelle unNns erreıicht, erreichen WIT
6S z nicht  ul2. Es geht also darum, das auTien der (Lebens-)Zeıt unterlaufen. ‘” So
versucht der „S1imultant der Begrenztheıt des Lebens Urc Vergleichzeıintigung
entthehen. Er ist eın un der Versofortigung des Zukünftigen  u]4. aspar begreıift
dıe Strategıen angestrengten Zeıtgewınnens als „rıtualısıerte Oorm VON Todesangst  u15 H.-J

.16Höhn deutet sS1€6 ffener als ıffre für Sinnsuche der slösung VON e-
ebenen Rhythmen und dem Dıktat VON Beschleun1igung und Vergleichzeitigung
nıvelhert sıch Erleben VON Zeıt auf ıhre quantıtatıve Bemessung. Das Gespür für dıe
Qualität unterschiedlicher ages- und Nachtzeıten, für das Reıftfen, den rechten Au
genblıc verkümmert. ! Solche und andere Mangelerscheinungen WI1Ie dıe uflösung VON

Rhythmen des Gemennschaftsiebens durch weıtgehend indıvıdualısıerte Zeıtgestaltung und
der wachsende Aufwand be1 der Zeitkoordination © lassen den empOo- und Multitaskıng-
wahn der Ooderne inzwıschen AUS$S psychologischer ”” und öÖökonomischer Sicht““ als
nıcht zukunftsfähig erscheinen: der „Post-Moderne‘“ zeigen siıch daher bereıts

Anzeichen VonN Gegentrends
Ge1ßler iıllustrıert dıe VON ıhm vorgeschlagenen „Schrıtte eine andere eıt-

66 mıt einer „Rıchtigstellung“ des O Savannengleichnıisses: ‚„Jeden orgen wacht in
eine Gazelle auf. Sıie we1ß, dass S1e dann den Jag überleben wiırd, WEeNn Ss1e dıe

Zeıten achtet, denen dıe LÖöwen auf ahrungssuche sınd en orgen wacht In Afrı-
ka eiıne Löwın auf. Sıie we1ß, dass S1E dann nıcht verhungern WIT WEn S1e dıe Zeıten
beachtet, denen dıie azellen ihren Durst W asser tiıllen Es ist egal, ob Ial LÖöwın
oder Gazelle ist Wenn dıe Sonne aufgeht, du VOoNn den Zeıten anderer Lebewe-

621SCH verstehen und s$1e. beachten.
Eine Schlüsselqualifikation für das NECUC Gut „Zeıtwohlstand“ ist, einer ultur der

Zeıtvielfalt“® tiınden und das Umgehen mıt ‚„unterschıedliıchen Gezeılten der Zelt“22
lernen. Der Imperatıv der Beschleunigung genugt gerade das moderne Leben nıcht

scheıint e ‘ einfach eıt VOILl Schlaf- auf das Lebenskonto gebucht.“ VERS, Die Abschaffung
des Schlafs Der Spiegel 417/2002 118 11.2002] 186—-187, hler 186)

ARQUARD, eıt und Endlichkeit. DERS.., Skeps1s und Zustimmung. Phılosophische Stud1-
Stuttgart 1994, 45—58, hıer

Vgl HÖHN (S Bezeiıchnend Ssınd dıe gebetsmühlenartıg wıederkehrenden Verspre-
chungen der bunten Ratgeber-Literatur, durch gesunde Ernährung, viel Bewegung, „DOSIt1ves
Denken‘‘ eiCc. „dıe 10-Uhr zurückdrehen!‘'  d können.
GEISSLER (s Anm. 10)

KASPAR, Die Uhren ügen Von der Gelassenheıit 1m mıt der Zeıit Innsbruck Wıen
1997,
HÖHN (s
Vgl dazu EYER, Zeıt und Gottesdiens: 31 (1981) 1‚ hıer 200204
Vgl EISSLER (s. Anm LTE
Vgl PÖPPEL, „Multitaskıng schadet unNnseTeT Intellıgenz”. Psychologıe heute (2000) 6, 3971.

Ge1ißler das aktum zunehmender Rückrufaktiıonen in der Industrıe, dıe Innovatıons-
feindlichkeit VON ermanentem ıtdruck und dıe Produktivıtät VON Phasen der Retardıerung
vgl EISSLER IS Anm. 197-—202).21 Vgl ZU Ganzen: Ebd 189—208, hıer 195
Vgl H.-J HÖHN, Zerstreuungen. Relıgion zwıschen Sınnsuche und Erlebnısmarkt. Düsseldorf
1998, 189
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Denn VO dem, Wäas WITr auswählen, aben, mMussen WIT auch eiıne Zeıt e1
verweılen können. DIie umfassende Perspektive €e1l „Ökologie der LE eINe eNISpre-
chende LebensweIise gründet 1Im ahrnehmen, dass WIT Menschen be1 er technısch-
wıssenschaftlıchen Emanzıpatıon biologisch-kosmische Rhythmen eingebettet und
natürliıche Zeitmuster gebunden bleiben .“ Eın olcher IT  mus ist der VOoON Jag und
Nacht.“ Und natürlıch ehören öÖkologıschen mgang mıt der Lebenszeıt auch „Zeıt-

«25brachen, unbewirtschaftete eıt est- und ag DiIie Horen der gemeılndlıchen Jag-
zeıtenfelern könnte I1an als heilsökologisches Wahrne  en der Übergangs-Zeiten ZWI1-
schen Jag und aCcC sehen. Um iıhre rıtuelle Funktion und ihre geistlıche Dramaturgı1e auch
anthropologı1sc beleuchten, nehmen WITr dıe Stimmungslage VON orgen und en
Uurz In den C

Zum „Psychogramm “ VonN orgen Unen
Beı1ıden Übergangszeiten e1gnet eın stımmungsmäßı1iges „Zwielıicht": Da ist das „„‚Grauen”

VOT dem orgen, dıe Bangıgkeıt VOTLT der ast des unbekannten ages, VOT dem
ruck der Verantwortung, dıe ngs VOT der Freiheit A aber auch das „Morgenrot”, das
frısche 1C und der 95  oldmund” VOIN Verheißung, offnung und Energı1e Der
Tagesanfang hält e1| Stimmungswerte bereıt, wiß ist e1ne belastende und/oder beflügelnde
eıt Ambiıvalent getönt ist auch das „Psychogramm“ Ende des ages Fejerabend
e1 endlıc arbeıten aufhören en; heimkommen, eıt für ähe und eSspräc
aber auch loslassen mMussen SCHIE! nehmen VO SCWECSCHNCH Tag, VO] noch-erledigen-
ollen, VON öffentliıcher und Geltung Wohl chwingt dabe1 unteren Rand des
Bewusstseins mehr oder weniger Eeutlic dıe täglıche nung VON aller Tage en! miıt
ermuthlc spielt dieses Unruhemoment mıt hereın beı der deutlichen Akzentverschıebung
in der heutigen Abendgestaltung nach dem Motto Der Tag ist ZWar VEISANSCH, doch noch
(lang) nıcht vorüber., und Ian entfaltet etwa miıt shopping be1 verlängerten adenöfTt-
nungszeıten, Sport, Unterhaltung, bendkursen eine Evenıng-Eventment. Ihre
stımmungsmäßıige Zwiegesichtigkeıit macht Morgen und en!| nıcht SallZ einfachen
„Passagen‘ Tagesablauf. uch WEn die lückenlose Organıisatıon des modernen gs
UNsSeCeTIC Empfindlichkeıt für das Verunsıiıchernde Psychogramm der Schwellenzeıten
weıtgehend überlagert unterschwellıg geht CS mıt Darauf deutet auch dıe Beobachtung,
ass gerade diıesen Übergangszonen

Alltagsrituale als Übergangs-Helfer
ihren angestammten atz haben “° Es sınd dies feste Gewohnheıten, denen ‚„woh-

nen  e kann  27 auf dıe sıch täglıch freuen 28  kann deren vertrauter Ablauf dıe nüber-

Vgl EISSLER (s 203
Interessanterwe1lse regıistriert die edızın neuerdings verstärkt, WwW1e dıe innere des Urganı1s-
INUS, Abhängı1gkeıt VOIN Kommen und Gehen des Tageslıchtes, dıe KöÖörperfunktionen regelt,
sodass dıe Wırkung VOL Medikamenten stark VON der eıt der Verabreichung beeinflusst
1rd. Vgl Chronomedizın. Hg aen. Regensburg 1994:; KAISER, Praxıs der ortisonthera-
pıe. ünchen 1996.
HÖHN (s Anm 22) 190
7u den Funktionen VOIN Rıtualen 1m menschlıchen Zusammen-/Leben vgl ABRIEL, Rıtualısıe-
rung In äkularer Gesellscha: Anknüpfungspunkte für Prozesse der Inkulturation. StE/zZ 2192
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sichtlıchker en verringert und dadurch Geborgenheıit vermuittelt und durch die dıe
an Alltagsroutine eın aucC VON „Feıierlichkeıit“ ommt Meın eben ist, unabhäng1g
VON meıiner Leıstung, felernswerrt. Für viele bıldet Irühmorgendliches Joggen oder
dıe Zeıtungslektüre beım SC das lıebgewordene Geleıt In den Tag; altgediente
Abendrituale WIE der Dämmerschoppen gesellıger un: sınd heute freiliıch durch All-
tagsentheber WIe Fernsehen Ooder MNCUCTC assage-events WIeE afterwork-partys“” abgelöst.
Vertraute Gewohnheiten dıenen SUZUSasSCH als rıtuelle Geländer, dıe emotional abılem
Schwellen-Gelände be1 dem täglıchen Überschritt VON einer Etappe des ages In dıe näch-
ste helfen, sıch VO Zurückliegenden lösen dem Kommenden sıch zuzuwenden.

Ob nıcht WIE be1ı den Passagen der Lebenswenden“® auch den Tageswenden mıt
ihren emotı1onalen Ambiıvalenzen gestaltete Feıiern des Übergangs wachsenden Dp n
spruch en würden, der über das Interesse punktuellem relıg1ösen Kundendiens für
den prıvat-Tamılıären Bereich hinausgeht?”

Gottesdienst-Feier e1 zuerst (Gjottes Dienst Menschen fe1ern; dieses lıturg1etheolo-
gische Axıom soll DUn e1ıspie. der gemeındlıchen Haupthoren der Tagzeıten auch
anthroplogısch buchstabiert”* werden: Feiergestalt(ung) VoNn orgen- und Abendlob als
„zeıt-gemäße‘‘ Hılfe Lebensgestaltung Aaus dem Glauben, dıe eın befreiendes Umgehen
mıiıt der eıt stiftet.

Österliches Wahrnehmen der Leıt
Im Kathedraloffizium der en Kırche

Übergänge felernd thematısiıeren 1Im Zeıitablauf ist eın Gegenmodell der das Le-
nsgefü heute stark prägenden Bewegungsform Ssurfen. einem übergangslosen Gileiten

(1994) A Beıspiele und Anregungen für ge1istlıche Lebenshiılfe durch Alltagsrıtuale geben
GRÜN, Geborgenheıt finden Rıtuale felern. Wege mehr Lebensfreude. uUurıc Stuttgart
1997; AT Alltagsrıtuale. Wege ZUrTr inneren Quelle. München °2000
Das haben s1e mıiıt Rıtualen geme1nsam, deren E1genart Kästner beschreıibt: in Rıten fühlt
dıe eele sıch ohl Das sınd ihre festen Gehäuse Hıer lässt sıch wohnen, in den dämmerigen
Räumen, dıe das Liturgische schafft. Hıer fährt s1e dUS, fährt S1e ein; gewohnte Gaben, g-
wohntes Mahl Der Kopf ll das Neue, das Herz wiıll immer dasselbe.“ (Die Stundentromme!l
VOom Heılıgen Berg OS Wıesbaden 1956, 65)
SO eın wichtiges Kriıteriıum für persönlıche Rıtuale nach RUÜUN (s Anm.
Vgl den Beıtrag VON SCHER 1n Der Spiegel (2000) 3022134 unter dem Tıtel „Un-
gedusc| und gut gelaunt. Die erfolgreichste Party-Varıante der Jüngsten eıt: After Work Clubs
bileten arbeıtenden Angestellten Entspannung frühen Abend.“
Hıer SIN dıe mıt Geburt und Liebe und Sexualıtät, und Endlichkeit verbundenen Am-
bivalenzen stärker spürbar; dıe zugehörıgen kırchliıchen Rıtuale (Sakramente) werden daher auch
ungebrochen stark nachgefragt, weıl und insofern s1e den daran geknüpften Erwartungen entspre-
chen, nämlıch angesıichts der Hoffnungen und Bedrohungen die famılıale Identität rel1g1ös-sakral

bestätigen, das Bedrohlıiche abzuwehren und das Erhoffte Sschutzen SIEVERNICH,
Ernüchternd. Liturgie und Rıtu  S, iın der eutigen Gesellschaft. (2001) 41—43, hıer
Vgl EBERTZ, Eıinseıltige und zweıiseltige lıturgische Handlungen. Gottes-Dienst In der entfal-

Moderne. Heute ott felern. Liturgiefähigkeıit des Menschen und Menschenfähigkeıt der
Liturgie. Hg Kranemann Nagel Nübold. Freiburg (u a. } 1999, 14—38, bes 2030

Rennings hat VOon dieser Leıtidee her das Rıtual der Nachthore analysıert seinem orıginellen
Beıtrag: DiIie Psychohygiene der Komplet. Kleıner Kommentar kırchliıchen Nachtgebet.
DERS., Gottesdienst 1m Geilst des Konzıls. Pastorallıturgische Beıträge Liıturgiereform.
erb. mıt dem Deutschen Liturg. Institut. Hg Klöckener. Freiburg Br. [U. a. | 1995, 210231
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auf der e1ıt- bzw. Energıie-Welle („Oon. IDIe Tagzeıitenliturgie hebt dagegen eıt-
schwellen als Übergänge 1im Tagesablau hervor, denen WIT sens1ıbel sınd dıe Ahn=-
NUNS, dass das en insgesamt eın Vorübergehen ist In der Feılier tellen sıch dıe Teıl-
nehmer bewusst dem aulien der Zeıt: 6S wırd in der ege gleich Begınn im ymnus
thematısıert, dass WITr „angelangt sın der chwelle des Abends‘> Aus dıiesem
Mut, dem ergehen der eıt InNns Auge blıcken, spricht dıe Glaubensgewiıssheit, dass uns

dıe eıt nıcht 11UT gnaden10s ab- und davonläuft, sondern ass „Zeıt der ( made‘“ (2
Kor 6,2) unNns ufheßt Dieses Feierbewusstsein pragt das Kathedraloffiziıum der en
Kırche „Morgen und en Anfang und Ende des ages Waren 11UT ‚symbolısche MoO-
mente‘, in denen ausdrückte, Wäds Quahität des 4434  Tages Ja des Lebens

sein sollte beglückender „Übergang ZU Pascha, das eın Ende kennt  cc35° den
Übergängen Tag begehen dıe Chrısten preisendem edenken den Iransıtus Jesu
stl, seinen Öösterlichen Tod-Leben-Weg Vater (vgl Joh 135 D),; den ihr en mıt
hıneıin SCHOMUNCH ist Zum zentralen ewahr-Zeıchen das Ostergeschehen wiırd das
kosmische Urbild Kommen und en des Sonnenlichtes. ° Denn „Jag und aC| Ze1-
SCH ulls dıe Auferstehung Die aC) entschläft, der Jag steht auf‘“  3L aher gılt C5, in
der Frühe dıie Auferstehung des Herrn feiern.°®© Und auch Ende des ages,
beıim Anzünden der Abendlampe, schaut dıe Gebetsgemeıhunde das österliche Geheimnıis,
SUZUSaSCH VON der anderen Seıte, in anderem AC das Schwinden des Tageslıchtes SC
mahnt ler Tage bend dıe irdısche chöpfung und dıe Finsternis der Passıon
Jesu; die sıch verzehrende und dadurch 4C verströmende Kerze aber ist den Feiıernden
Bıld der Lebenshingabe Jesu seinem Abendopfer, durch dıe den „Erleuchteten“ (den
auf seinen Tod und seıne Auferstehung Getauften) nıe mehr untergehenden Sonne SC
worden ist, Heım-Leuchte in das ımmlısche Jerusalem, das VO 1C des Lammes
ew1g strah (vgl 21,22-25) preisend-dankendem arbrıngen VoNn 1C und Weıh-
rauch wırd der athedralvesper das Abendopfer Jesu darstellend begangen.“” dem

bılden diese Rıten und 5Symbole SUOZUSaSCH „Fleisch dıe bloßen en VON Psal-
modie und Gebet‘“ und erschhehben dıe orgen- und endnhnore als „Jakramente des MY-
ster1ums Christi‘“ *© Diese sinnenfällıg-einleuchtende Feıer des Tages-Pascha” machte den
natürlıchen Zeıtrhythmus des ages als österlıchen rundrhythmus (er-)lebbar. Ihre ZCeN-

tralen inhaltlıchen Motıve SInNd: dıe JIreue Gjottes preisen, dıe sıch kundtut in seiner

37 SO der Begınn des VOI Stebler OSB geschaffenen esper-Hymnus ıIn Neues Stundenbuch.
Freiburg 1970, 30 ; Stundenbuch (1978), 1L, 166 a? 701

J1 AFT, DIe Theologıe der Liturgie des Stundengebetes. HID 00 [T2—82, hıer
SO in der Strophe des esper-Hymnus ZUT Fastenzeıt (bıs ZUW Samstag der Fastenwoche)
Stundenbuch, I, 39 ıne Übertragung des lateinıschen „Nunc tempus acceptabile“ späl
Jh.) mıt dem entsprechendem Passus: ut am CICHNC pascha transıtu“ (L1-
turgıa Horarum. IL Vatıkan 1977, 31—32
Zur Tagzeıtensymbolık des Morgen- und Abendgottesdienstes vgl MATEOS, The Morning and
Evenıing Office Worship (1968) S SE

Klemensbrief 24,3 Dıie Apostolischen ater. Hg Fischer. Darmstadt 1981 ISUC 373
SO (CYPRIAN, De domiıinıca oratıone, 25 (GEC. |Moreschin1] 112) 9 el IHNallec orandum
est, ut resurrect10 Domuin1 matutina oratıone celebretur.““
Vgl RINGSEISEN, Morgen- und Abendlob mıt der (Gemeımnde. Geistliche Erschlıießung, Erfahrun-
SCH und Mıiıt einem eıtr. OCKener. Freiburg ase] Wıen [1994] “2002. —04
1LAFT (s Anm. 34)
Ebd
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chöpfung und In ihrer Erneuerung durch dıe erlösende Hıngabe Jesu seinem Abendop-
fer Kreuz (Abendlob) und durch seine Auferweckung (Morgenlob); SIE eröffnen den
Fejernden den Blıck autf dıe Vollendung““: den ew1gen orgen und den Jag ohne en

Eine uch heute fragfähige Form gemeinsamen Betens?
(Gerade heute, das Beten und en insgesamt Zeıt- und Atemnot gerät, aber

auch eın Bewusstseıin für den Ökologischen muıt der eıt wächst, könnte dıe
„he1ils-Ökologıische‘  © Grundidee und Grundgestalt der Tagzeıtenliturgie eın aktuelles ode
zeıtgemäßen gemeınsamen Betens seIn. In eher anthropozentrischer IC könnte diese
Grundıidee beschrıeben werden: eım Überschreiten der Zeıitschwellen Tag, ar-
dıerenden TIThematıisıeren des Zeıten-Laufs, dıe J ranszendierung der eıt gewahren: realı-
sıeren, dass WIT durch (jottes unauthörliches Entgegenkommen zeıt uUuNSCICS Lebens
Überschritt österlıchen Vollendung SInd, dass WIT Jag für Jag SCAIUSS den
„Zeıt-Geber‘“ Auferstehung eben. in der alle uUuNnsere Lebenszeıt bereıts gul aufgehoben ist
Wıe alle Liıturgie ist dıe Tagzeıtenfeıer speziellen Aus-Zeit” mıiıtten der eıt Oase
ZU Aufatmen, ance, sıch egegnen, „„als ob CS AdUs Nl mıt der eıt * und daraus
ZU befreiten mıt iıhr en Im täglıchen Durchblick auf dıe Christus-Existenz
uUNsSseres Lebens kann dıe sabbatlıch-öÖösterliche Eıinsıcht wachsen, dass „ein Werk, eın Le-
ben, dıe Welt (sıch) vollenden kann, indem davon absıeht. weıterzumachen, und

45anfängt, E betrachten In einem stärker theozentrischen Verständnis ware der
(selben Heılswirklıiıchken in der Tagzeıtenliturgie SOZUSaSCH VoNn der anderen Seıte her

formulieren: „Menschen geben Gott dıe VonNn ıhm empfangene Zeıt zurück und empfan-
SCH sS1e darın NECU, Urc das Ostergeschehen ep  t“ Das pfern der eıt und darın „des
Selbst lässt das Selbst finden‘“®

In welchen chrıtten wırd dıeser Öösterlıche Grundgehalt der Feıer, dıe Christuswirklich-
keıt uUuNseres Lebens, eweıls zeıt-gemäß entfaltet? Das soll anhand des Schaubildes (S 81)
ZUT lıturgischen und geistlıchen Dramaturgıie VoNn orgen- unden erläutert werden,
wobel auch deren anthropologische Bedeutung als Übergangsrituale 1C bleibt In dem
dargelegten Grundmodell wırd versucht, dıe Desıderate., die in der konkreten Umsetzung
der konziliaren Erneuerung Liturg1ia orarum/Stundenbuch | offenblieben,
aufzunehmen, und Z W:

der konsequenten Ausrichtung der Feıer auf dıe Kırche, dıe versammelten
Gläubigen, als die prıimäre Trägerın des Gebetes“”, Wds größere Auswahl- und Varıla-

Zum eschatologischen Charakter der Stundenlıturgie vgl uch eb  = 78—79; MESSNER, Eınfüh-
rIung dıe Liturgiewissenschaft. Paderborn 2001, 233.289
Dieser (Fei1er-)Charakter VON (Tagzeıten-)Liturgie INUSS erfahrbar se1IN; interessanterweıse werden
Von Jugendlichen e1ı1e Zeıten als „heilig“ empfunden (vgl SIEMANN S Anm 63)
HÖHN (s Anm. 22) 190.
Ebd 191

DAHLGRÜN, Stundengebet. Praktisch-theologıisch. 32, 276—280, hıer AI
1eSs ist ‚WaT lıturgie-theoretisch In (nun eindeutig gegenüber 54) tormuliert; im
Ergebnis Jedoch, der erneuerten ung, ze1gt siıch deutlich das Manko ‚„„der nıcht entschlıedenen
Zielsetzung‘“, ıne Brevilerreform für den Klerus oder ıne orundsätzlıche Neuorientierung
zugehen. Vgl HÄUSSLING, Tagzeıtenlıturgie. ThK>  [an 99-hler 1238
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tiıonsmöglıchkeıten innerhalb der Grundstruktur eine sıtuat1ons- und teılnehmerge-
rechte Gestaltung bedingt”®;

der Öösterlıchen Zentrierung der Stundenlıturgie ach dem Vorbild der en Kırche,
dıe sıch der deutlicheren Ausprägung ihrer katabatısch-anamnetischen Dımension
als Feıer der Erlösun g49, auch sınnenfä  ger rıtueller Ausgestaltung etwa durch 191>0!

erschlıeßende /eichenhandlungen des Kathedraloffiiziums artıkuhert.
Es 1bt inzwıschen eıche 8  ische Ansätze., odelle und Feıerhilfen, dıe diese

Rıchtung gehen.”“ Be1i den folgenden Gestaltungshinweisen werden Modelle und Beıispiele
AaUus dem Repertoire (Texte, Gesänge, rıtuelle Elemente) der Edıtion „Morgenlob end-
lob Miıt der Gemeiinde felern‘“‘ MoAb)” einbezogen bZw. vorgestellt

HI ur liturgischen Un geistlichen Dramaturgıe VonN orgen- UnN:en

Hıinweise Un Beispiele ZUr Feiergestaltung
Eröffnung

Der Anfang geht immer mıt; diese sprichwörtliche Erfahrung g1lt auch für dıe Liturgie.
Denn WIEe das gottesdienstliche Handeln ineingeht, das wırd belastend oder be-
Tügelnd den Fortgang der Feıer begleıiten. ers als durch die dnung VON

nahegelegt, sollte auch für dıe Tagzeıtenliturgie deutlıch werden, Was jeden (jottes-
dienst der Kırche gıilt Er begıinnt nıcht mıt eiınem verbalen Akt des Vorstehers, sondern
ogrundlegend miıt dem Zusammenkommen der Gläubigen.”“ Wıe VON Häußling dar-
gelegt””, könnte 1er VO monastıiıschen Brauch wertvolle Anregung gewınnen, WIEe

Wohl eröftfnet dıe jetzıge Ordnung Freiheiten in der uswahl Von einzelnen Elementen Hymnen,
Antıphonen, Psalmen, Responsorlia brevıa, Fürbitten: 1/8; 214° 24 7; 4 E 184); 1mM Satz
und ufs (Janze gesehen aber hegt mıt ıne in sıch ZW wesentliıch verbesserte, Jedoch
noch sehr der (Brevıier-) Iradıtıon und Pensummentalhıtät verpflichtete, ZU „perfektionıistische
Ordnung‘  C VOT, dıe den geistlıchen Voraussetzungen und Bedürfnissen der Gläubigen in heutiger
pluraler Sıtuation N1IC entgegenkommt und uch In der praktıschen Handhabung komplıizıert
ist (HÄUSSLING N 236—239, 242)
DIie theoretischen Anklänge diıeser lıturgı1etheologıschen Dımens1ion (vgl 1 E 1 E} 14)
kommen in der hlıturg1schen Ordnung wen1g ZU Iragen, dıe (wıe durch insınulert) e1-
9101 vorwiegend anabatısch geprägten und wortbetonten Vollzug, bestenfalls iın SCSUNSCHNECI Form
nahelegt (vgl ESSNER S 42| 283)
Vgl dazu die Lauteraturhinweise be1l MESSNER, ebd 284.285.286.295; ergänzen! se1 hingewlesen
auf H.-H IEPE, Stadtgebet. rmutigung ıner Gebetsform. Limburg 1998, und dıe

5 ] genannte, auf vier anı angelegte Edıtıon „Morgenlob-Abendlob. Miıt der (Gjemeninde
feiern‘‘.

5 ] Erarbeitet VOoN Rıngseisen mıt Bretschneıider, Eham, Klöckner, Lonquich,
(Fastenzeıt ÖOsterzeıt), I1 Advent Weıhnachtszeıt). Planegg 2000, zıitiert als MoAb
(Jeweis mıt Nr. AUus „Dienstebuc An
DiIie Rıtusbeschreibung der Messftfeıi1er iın den deutschen E1ıgenrubriken bringt dıesen Grundvorgang
VOIl Liturgie 1Im ersten Satz klar ZUIN Ausdruck: „Die Gemeı1inde versammelt sich“‘ 1). Nıcht
dez1idiert ist dıe deutsche hypotaktiısche Wiıedergabe des lat. ‚„pOopulo congregato“
Der In Östern üblıche Auftakt mıt der „statıo'  6C sıeht VOT 99-  anl kommt ZUSAIMIMMNCH, etwa 1im
euzgang, reiht sıch auf, zugleıch aber stillem Meditieren sıch auf das orumwiıl-
len der geme1ınsamen Handlung bereitend. Dem Sammeln folgt dıe Prozession ZU) der
Tagzeıtenliıturgie auch diıese immer noch 1mM Schweigen.“ ach der Zuwendung VON Vorsteher
und (Geme1inde im Körpergestus folgt dann die „gemeınsame Hınwendung ;ott 1m eröffnenden
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auch der Gemeinindeftfeler eın geistlıch hılfreiches Begınnen aussehen könnte, das den
ekkles1i1alen Charakter der Tagzeıtenlıturgie rıtuell und menschlich nachvollziehbar macht
DIie Schriutte S: „Ver-/Sammlung“ heißen kommen, sıch vorbereıten des Einzelnen
Stille°“, einander wahrnehmen, grüßen (in zuwendender Gebärde und/oder Wort), dann In
gemeiınsamem Inzug sıch Gott, SCHAUCI Christus””, zuwenden Eröffnungsruf. Für einen
solcherart sammelnden ‚„Introijtus” dıe Feıier der freılıch Je nach ass und ırchenJjah-
reszeıt unterschiedliche Ausformung aben WI braucht 6S eine förderlıche Atmosphä-
Tre  56 Der Raum (Größe, Anordnung der Sıtze und seine Beleuchtung (dımmbar) MUuUS-
SCI] (eim-)stiımmen ersammlung orgen Oder bend uch dass dıe praktiıschen
Vorbereıtungen rechtzeıtig Ende kommen, ist WIC einen Anfang, der 1mM-
INeT mıtgeht

In den dıalogischen Eröffnungsformeln wırd nıcht elementar und rıtuell nachgeformt,
Wwıe der ensch sprechen lernt, ämlıch durch Nachsprechen VON Vorgesprochenem”; das
Anruftfen (jottes ist zudem nıtlale des Gebets In diesem Ta 111 und soll der Glaubende
gewahr werden, dass wß VOT (jott steht und Gott steht, und dass VOT seinem Gott

sıch stehen darft. Dem VON Identitätsnot und Verunsicherung””® geplagten Menschen
heute könnte dıe Liturgie als wichtigen Dienst erweısen, dass S1e ıhn seine Würde und seInNn
Ansehen spuren lässt, das durch das An-Sehen (Gjottes en1eßt. Wenn der Beter Be-
ginn das Psalmwort HETIT:; öffne meılne Liıppen, damıt mMeı1ın und deın Lob verkünde‘“ (Ps

zıtıierend, sıch mıt avı dem erbarmungswürdıgen Sünder 1dentifizıert, darf
sıch, W1e aVl auch des Erbarmens würdıg wI1ssen, das In Chrıstus überreich zute1l
wurde: denn der Ge1lst des Auferstandenen bewohnt das Herz der Getauften (Gal 49’ Röm
6,13) Es könnte se1n, dass 65 dem Christenmenschen heute hılft, seine Würde, VOT (jott
sıch selber stehen ürfen, gewahren, WECeNN CT (anders als der durch täglıchen

dıe klassısches Maß und Formstrenge des USdaruckKs gewÖhnte Önch) diıesen Eröff-
nungsruf mehrmals wılederholt, vielleicht (wıe das Lumen Chrıst1i der ÖOÖsternacht) intens1-
vierend in steigender Tonhöhe Das Feierbuch MoAb bletet auch eine vierstimmige SIng-

Dıalog des Gebetsrufes‘‘ HÄUSSLING, Wıe beginnt Gottesdienst? Beobachtungen den
Horen der Tagzeıtenhturgie. DERS.., Chrıistliıche Identität aus der Liturgie Theologische und
hıistorische Studıiıen ZU Gottesdienst der Kırche. Hg. Klöckener u a. | Üünster 1997 |LOF
79] 257/-270, hıer 263—-264)
ach dem Bericht VON er über dıe Praxıs des Tagzeitengebets in Brasılıen (mıt der 1988
erstmals erschıenenen Ausgabe des „Ofic10 Dıvıno dos Comunıdades  .. ist dieser ver-/sammelnde

den Teiılnehmern wichtig; das communılal-kommunikatıve FElement nımmt zudem ın dıie-
N eiR sehr persönlıchen und freiıen Form des Gruppen-Gebetes Begınn breıiten Raum eın „Die
einzelne Gebetszeit beginnt mıt dem ‚Ankommen in Stille‘ und persönlıchem und mıt
einem ‚Erınnern des Lebens‘, In dem dıe Beteıiligten VON dem tteılen können, Was sıch In
ihrem Leben ereignet und Wäas als Anlıegen ZU beginnenden Gebet dazugehören soll“‘ (Dıie Tag-
zeıten in der Gemeinde. Eıne Anregung dUus Brasılhien. C1G [1995] 205—-206) Das „Erinnern
des Lebens“ hat 1m „klassıschen Modell“‘ der Tagzeıltenliturgie seınen 1m Psalmteıl uch das
Schwerter „Stadtgebet” sieht Elemente ausdrücklıchen Gegenwarts- und Lebensbezuges
(„Zeıtzeichen“ „Stadtgespräc _ dieser Stelle VOT (zur Struktur Anm. 32}
Miıt 9!0 Gott, komm mMIr Hılfe!** (Ps 69,2) rufen dıe Chrısten, Wwıe 1mM „Kyrıe ele1son““, den
erhöhten Herrn Vgl HÄUSSLING (s Anm 53} 265
Vgl RINGSEISEN, Liturgische Eınführung. MoAb I9 3—10, hıer
Vgl HÄUSSLING (s Anm. 53) 263
So ISER, Glaubenskonflikte. trukturanalyse der Kırchenkrise. Freiburg Br. 1989, E
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weise””:; diese verfelerliıchende Form Mag 7, Wal dem elementaren C(Charakter der ufung
nıcht SahZ entsprechen, doch kann die aumwirkung anglıcher N  a.  g gerade be1
der abschließenden Doxologie”” helfen. Gottesdienst gleich egınn erspuren als
Raum der Begegnung der Gläubigen mıt dem eılıgen: inmıtten der Vers  ung, 1m
Mitmenschen und zutiefst in sıch selbst Der ensch ist das genum christlıche Sakral-
ymbol, SCNAUCTK. der dıe Heılıgung durch COChriıstı Eınwohnung seinem en anneh-
mende ensch, der/dıie Heılıge als one Christi.° DIie (Tagzeiten-)Liturgıe sollte diese
urchristliche und gerade heute, der VON der anthroplog1ischen en gepragten neuzeıtl1-
chen Geschichte, hochaktuelle Überzeugung dem Menschen in se1liner „rıtuellen Würdi1-
gun  .6 erfahrbar machen. Von daher stellt sıch allerdings dıe rage, inwıewelt das Natur-

symbo. ‚Licht”, WI1IeE 6S altkırchlıchen 1 uzernar ıtuell entfaltet wiırd, den AaUus kosm1-
schen Rhythmen ‚„emanzıplerten” Menschen heute noch als Glaubensze1  en anzusprechen
VETMMAS, ist das zeremontlelle Hantıeren mıt brennenden Kerzen hightec-Zeiten““ nıcht
bestenfalls AaUus nostalgıschen Bedürfnissen recyceltes Relıkt vormoderner Zeit? Im 1C
auftf dıe Wiırklichkeıit aber ommt INan einer anderen Einschätzung: Die immer üppıger
inszen1ı1erten profanen „Lichtspiele” Häusern, Bäumen, Plätzen der dunklen Jahreszeıt
sprechen davon, dass dıe Faszıiınatıon der Illumıinatıion ungebrochen ist und dıe r
Sehnsucht nach Orıentierung, Geborgenheıt, W ärme dıe Menschen auch heute dıe Aussa-
gekra: des Lichtes emotıonal erspüren lässt. © Und dıe Erfahrungen mıt dem Luzernar
zeıgen, dass cdıe Gläubigen dıe stille Sprache der Kerze als Gewahrzeıichen Christus
ihrer Miıtte t1ef verstehen. Das altkırchliıche „Lichtspiel” stellt zweiıftfellos eiıne auch den
Menschen heute unmıiıttelbar einleuchtende Eröffnung des Abendlobes dar: zudem lässt sıch
in der orm der Lichterprozession das gemeinsame FEinzıehen als fejerlıcher Vor-Gang
gestalten. In der Tage, ob das Lichtritual sıch als obligatorischer Jeder Vesper
(„Ordinarıumscharakter )” empfiehlt®“, oder auch mıt Rücksıcht autf dıe Lichtverhältnısse

eıt der Feıer doch eher besonderen lässen „Propriumscharakter”‘) vorbehalten
se1in ollte, g1bt 6S unterschiedliche Auffassungen. DIie Ausgabe MoAb biletet insbesondere
für dıe geprägten Zeıten der eren ahreshälfte) reiches Repertoire ıchtdanksa-
gungsgebeten kantıllıerter oder gesprochener Form mıt gliedernden Gemeıinderufen),
Lichtrufen auc. als Kanons), ıcht-Hymnen und -L1edern AUS alter und eıt

Der Eröffnungsteıil WIT: muıt dem Hymnus abgeschlossen; dıe klassıschen Dıchtungen
bringen dıe Tageszeıt Ins Wort, lassen ihre emotionale Färbung anklıngen, erschhlı1ehen s1e,
meılst das Sonnen- und Lichtgeschehen als Naturgleichnı1s tür das JELZE des Heilsgesche-

jeweıls autf den Innenseıten des Buchumschlags, Nr. 1{1
mıt eiıner alternatıven Textfassung der abschließenden Doxologıie, dıe iıner tritheistischen Miss-
deutung des ersten Teıls entgegenwirken wıll „Ehre se1 dem ater und dem Sohn und dem Heılı-
SCH Geıist, dem einen lebendigen ott VoNn Ewigkeıt Ewigkeıt. Amen.“ Vgl dazu ZENGER,
„Ich aber SaLC Du bıst meın ott“ (Ps Kırchliches Psalmengebet nach der (018 Weg

61
und eıte. Lehmann Hg Rafftfelt. Freiburg Basel— Wıen 2001, 15—31, hler 3Of.
So HÄUSSLING, elıg1öse Sprache und sakrale Symbole in eıner säkularısıerten Welt
ERS (s Anm. 55) 58—/0, hıer 69
Wo dıe Geschwindigkeıit der Lichtleitertechnologie für dıe Datenübermittlung, nıcht der „Stim-
mungswert” der Flamme interessant ist.
SO RINGSEISEN, Liturgische Eınführung. MoAb I 9—12, hıer
SO MESSNER (s Anm. 42) 294
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hens deutend, als kairos® der Anbetung und lassen AaUuUs cdieser Gestimmtheit dıe Stimme des
es erbiuhen. Der ymnus ädt dıe Feiernden ein, Gottes en chöpfung und
Neuschöpfung der Welt preisen: ankbaren Echo auftf (Jottes Ja-Wort nach-
vollzıehen, dass 6S gut ist (vgl Gen I; a.), Was wiß getlan hat und AaUus diıeser MC sıch
und dıe Welt gut se1n lassen. In seliner dıchterischen Schönheıiıt und Volkstümlichkeit soll
dieses FElement dıe E1ıgenart der Jeweılıgen Hore aufzeigen und durch seine erhebende Wır-
kung einen leichteren und froheren Begınn des Gebets ermöglıchen (vgl AES [ 73 42)
Diesem nlıegen, eın „singfreudıges Begıinnen“ ermöglıchen, 111 das „Hymnen“-
Repertoire der Feierbücher MoAb entsprechen, einmal durch dıe stiılıstische Breıite und
FormviılelfTfalt des Angebots“, ZU anderen durch inwelse für eine musıkalısch C-
chende Ausführung®”.

Der Psalmteil ein schwieriger Teıl
Der der geltenden dnung des Stundengebets umfangreıichste Teıl ist ohl auch

der schwıer1gste für dıe Feıernden: Bezeiıchnend das oblem., die geistliche Er-
schliehung der Psalmen als Gebete für dıe Chrıisten heute, ist das eigenartıg zwlespältige
er  1S VON Wertschätzung und Vorbehalt®® gegenüber dem Psalter, WI1Ie 6S aus den enf-
Sprechenden Kapıteln der AES 100 und Ol) pricht (Jenau bleiben dıe Psal-
INen nach der hler gebotenen Char:  er1sıerung eın „Fremdkörper, der auf unterschiedliche
Weılse ‚mundgerecht‘ machen  “69 deren „„Wortsinn“ VO| christlıchen „Erfüllungs-
sınn““ her zurechtzurücken iıst Eıne wiıirklıche Ane1ıgnung des Psalters als Gebetbuch des
Ersten Testamentes, das als olches VON ang ZU chrıistliıchen Kanon der
gehörte, ist AaUus olcher Bliıckrichtung theologısch nıcht erreicht und geıistlıc nıcht vermıt-
telbar ber auch hıinsıc  16 der liturgischen Funktion der Psalmen chrıistlichen JTag-
zeıtengebet besteht Klärungsbedarf: Sınd S$1e Schriftlesung WIE monastıschen Off1i1z1ium
und dementsprechend solıstisch vorzutragen, oder obpreıs, 1im Mund der ırche,
WIEe im Kathedraloffizıums, der responsor1alen und antıphonierenden Psalmodie AaUus

Vgl dazu die exemplarısche Studıie VOl HÄUSSLING, eute die Hymnen VOIl gestern S1IN-
gen? Das Fallbeıispiel des Laudeshymnus ‚„„Aeterne Condıtor‘  e des Ambrosius Lebendi-
SCS Stundengebet. Vertiefung und Hılfe. Hg. Klöckener Rennings Fre1i-
burg 1989, 316—341
Klassısche Hymnen AUus „Antıphonale ZU Stundengebet““ und ‚„Gotteslo!| ferner gee1gnete
(„Licht“-)Lieder dus G ' dem Evangelıschen Gesangbuch, dem Bereıich Neues Geistliches 1ed
(„Unterwegs‘“‘; Gesänge aus Ta1ze), ber auch Neukomposıtionen; e1n- und mehrstimmi1ge Formen.
Gegliedertes Sıngen in strophenweısem Wechsel, Lieder/Hymnen iın Verbindung mıt Ansıngeka-
NONS und responsorl1alen Elementen Vgl ÖCKNER, Hınweise Gesang und Musık

MoAhb [, 14516
Zenger geht knapp auf dıie wichtigsten Punkte eiıner verbreıteten „cChrıstlıchen Örgele1” den

Psalmen eın F:E OSSFELD ZENGER, Einleitung. Dıe Psalmen R salm 0} Würzburg
69

1993 (NEB 29) 5—27, hıer 26f.
GERHARDS, Die Psalmen iın der römischen Liturgie ıne Bestandsaufnahme des Psalmenge-

Dbrauchs in Stundengebet und Meßteıer. In Der Psalter In Judentum und Christentum. POn-
Hg Zenger. Freiburg asel— Wıen 1998 erders bıblısche Studıen 18) 368

Vgl dazu auch UCHINGER, Zur Hermeneutıik hlıturgischer Psalmenverwendung. Methodologı-
sche Überlegungen 1im Schnittpunkt VON Bıbelwıssenschaft, Patrıstik und Liturgiewissenschaft.

HID (2000) 193—222, hıer
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den „Hörern des Wortes‘“ 11UNMN „dänger seiner Majestät‘ geworden sind?”‘ Dieser er-
schıedlichen icht- und Ausführungsweise entspricht auch der zweıfache Aspekt des Psal-
menbuches der hebräischen als eigene Kurz-) Lora Davids’* und/oder Antwort auf
dıe ora des Mose *. €1: Fragenkreıse dıe geistliche Erschlıießung und dıie lıturgısche
Funktion der Psalmen en Auswirkung auf den dritten Problembereich, die Psalmo-
die!*: dıe weıthın noch nıcht erübte Kunst des Vortrags für, mıt und durch dıe Gemeıinde

Lur geistlichen Erschliehung der Psalmen

als heo-Poesie nger)
FEın wichtiger Schlüssel den den Gebeten des Psalters 1eg In ihrer 1terarı-

schen Fıgenart: Sıe sınd Poesıie. Als edıchte zıielen dıe Psalmen nıcht auf Informatıon,
sondern arauf, dass der ach-Beter sıch ihnen selbst sıeht. sıch arau einlässt, WAas S$1e

iıhm wachrufen, und darın sıch und dıe Welt 1ICUu sieht. ”” Weıl den Psalmen dıe SaNZC
Spannweıte ex1istentieller menschlıcher Erfahrungen verdichtet 1st, bılden S$1e eın Buch, 4A1n

76 und dessen Worten sıch als Leser rückhaltlosdem sıch restlos unterbringt
(vor ZU Ausdruck bringt'”: Atemgerechte Verslängen und merkfreundlıche
Versr'  men en Miıt- und Nachsprechen eın, der edankenreım paralleler Vers-
hıeder schafft als eine poetischer Stereoeffe einerseılts einen Raum betrachtenden
Verweılens, aktıviert andererseıts aber durch dıe ennNne!ıl! der Aussage den Leser; semantı-
sche Leerstellen AUSs seiner Lebenserfahrung deutend en uch dıe Bıldhaftigkeıit
steht Dienst der poetischen Finalıtät: Psalmen reden sinnlıch-konkret und zugle1ic
0)  en; dass jeder das Gesagte als seiıne e1igene r  rung lesen kann  / Die „produktive
nschärfe  co metaphorischer Rede stiftet den Leser aAll, Gewohntes 1C|
sehen. .„Dıie Leerstellen den Psalmen ermöglıchen den Betern, ihren ex1istentiellen rfah-
runscCh der Fragmentarıtät Ausdruck geben und damıt offen seIn für Gottes rettendes
«/9  Eingreifen. Damıt ıng dıe geistlıch-theologische Finalıtät der Psalmen als Theo-Poesıe
auf: Menschsein ist In ihnen immer verwıiesen auf Gottes Gegenübersein. Unablässıig wırd

SA} OGUE, Die egula enedicCct1i. Theologisch-spiritueller Kommentar. Hıldesheim 1986
16) 176.

Vgl KRATZ, DIie ora Davıds. Psalm und dıe doxologische Fünfteillung des salters
c (1996) 1-34: MCCANN 3E Ihe salms Structhon Interpretation (1992)
IR
SO {wa 1mM SCHNIUSS Rad be1 EISSLER, Dıie Psalmen. SSECICO0N ’1986. vgl
HOSSFELD ZENGER (s Anm. 68) 5—27, hıer 1 E} JANOWSKI, Die „Kleıne Bıblıa‘‘ Zur Bedeu-
(ung der Psalmen ıne Theologıe des Alten Testaments. Der Psalter ın udentum und Chri1-
tentum (s Anm. 69) 400—402
So wırd auch in der „Zwiıischenbilanz  c ZU Schwerter Stadtgebet VOIl der Schwierigkeıt in
der Feier-Praxıis rıchtet, dass das „Singen der Psalmen völlıg unbekannt (RIEPE IS Anm.
50| 27)

Füglıster umschreı1ıbt diese poetische Finalıtät mıiıt ‚Kommunikatıon, Identifikation, Evokatıon“
(Das Psalmengebet. Münsterschwarzach “1997, 47—53

RILKE, Briefe seinen erleger. Leıipzıg 1934, DEFT
So schon Athanasıus (T 373) In seinem Brief Marcellınus, Kap (PG 2 E 41D).
Vgl ZU Ganzen eiwa ZENGER, Miıt meinem ott überspringe ich Mauern. Eınführung in das
Psalmenbuch. Freiburg Br. 1997, 35—38; JANOWSKI (S. 73) 3093397

ERBELE-KÜSTER, Lesen als Akt des Betens Eıne Rezeptionsästhetik der Psalmen Neukiıirchen-
Vluyn 2001 (WMANTI 8 7) 176f.
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wl 1Ins SCHOMUNCNN. Lobpreıs und als Sıch-Schenkender egegnet, In
age und age, wiß als Sıch-Entzıiehender rfahren wird.© Psalmen zielen arauf,
das Gegebene, auf den er hın überschreıten. Das erden des Psalters als Buch steht

usammenhang mıt der Krıise dieser Gott-Gewissheiıt exılıscher und nachexılıscher
Zeıt Ist Jahwe nach den erschütternden Erfahrungen bzgl Könı1ıgtum, Tempel und rwäh-
Jungsglaube und angesıchts der Tatsache, dass viele Israel ohne diıesen (jott und seine
Weısung gut eben, wiıirklıch der eine und einz1ge Gott, der AQUus SaAaNZCHM Herzen und mıt

Kraft hıeben ist? In Reaktıon darauf bringt dıe (1im Exıl beginnende und 200 V.

abgeschlossene) prophetisch-weisheıitlıch gepragte Redaktıon des Psalmenbuches 1CUC

Leseschlüssel eın In der (mehrdeutigen MOr  ung VOoON 73 Psalmen AaVI| wırd diıeser
als Beter (nıcht eigentlıch Autor®‘) „Jdentifikationsfigur" jeden Beter VerfTfolgung,
Bedrängni1s, ünde, Begnadung mkehr. Rettung und Trost.“ er Glaubende kann
nlıche Erfahrungen cdiesen Gebeten als ErTfahrungen der helfenden Nähe ahwes be-
glaubıgen. Daraus erg1 sıch der hohe geistliche Rang des Psalters insgesamt: dıe Rezıtat1i-

der ora Davıds wırd (neben dem Tempel) selbst eılıgtum, „geıistlıchen OI"[“
der Begegnung mıiıt Jahwe., dem Önı1g sraels und der Welt.® In der anderen möglı-
chen Lesart der (Überschrift „für Davıd““ ist dieser ılfre für das wahre., Israel als
Jräger der mess1anıschen Berufung und Verheißung ahwes, dıe der endzer  chen Ret-
tun des Bundesvolkes OTITenDar wiırd, In der ahwes unıversale Könıigsherrschaft auTis
Miıt dıesen Psalmen kann Israel, WIE aVl' mıtten Verfolgung und Leıden der
eigenen Schuld, „seıne ‚davıdısch-mess1ianısche' Würde bzw. Sendung einüben und realı-
sıeren, alle Völker bekennenden obpreıs ahwes dessen unıversale Könı1gsherrschaft
einzubinden (vgl Ps 149,9 miıt 155‚ 149,8 mıt 2 3)“84

Bıs deren eschatolog1ischem ffenbarwerden ist erdings dıe Tage nach Gott der
spannungsreichen Wiıdersprüchlıchkeıit der Lebens- und Glaubenserfahrungen AdUS-

uhalten Der Psalter ist das geistlıche Wegegeleıt dazu (Gerade der theologısch wohlbe-
dachten Mischung der Gattungen ist CE eın „Spiegel der unsystematıischen, Ja wlidersprüch-
lıchen 16 des Lebens selbst, das den sıch immer NCU und anders einstellenden Kon-
stellatıonen mıt Lob, age, Dank, Bıtte, Reflexıion, Zeugn1s ausgehalten werden soll

der betenden Zusammenschau des Psalmenbuchs‘““®. Dieses meditierende /usammen-
schauen wırd als Leseprogramm durch dıe Anordnung der (ebete 1m Psalter vorgegeben
und SUZUSaSsCHh „merktechnısch” erleıichtert durch dıe redaktionelle Stichwort- Verkettung
aufeiınanderfolgender Psalmen.“®

als Christus-Prophetie
In Öösterlicher relecture des Psalters versteht dıe 1ITC)| ıhn als prophetisches, das

stusere1gn1s beglaubigendes Buch ®’ Den eSsSEe- oder Notenschlüssel, mıt dem dıe

Vgl EISSLER (S. F3)
Zu den Bedeutungsmöglıichkeıiten vgl ERBELE-KÜSTER (s Anm. 79) 54257
Vgl /ENGER, Der Psalter als uch Beobachtungen se1iner Entstehung, Komposıtıon und

S
Funktion. Der Psalter In Judentum und stentum (s 69) 41
Vgl eb!  Q AF
Vgl OSSFELD ZENGER (s 68) 12-16; Zıtat
Ebd
Vgl HFINK, Psalmengebet und Psalterredaktıion. (1992) (D
Vgl dazu ausführlıch NIN DIie Funktion des Psalters 1m Neuen estamen! Der Psalter
1n Judentum und Christentum (s Anm. 69) 269295 Exemplarısch anhand Apg 2,1—2 und Ps
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Ite 1T6 dıe Psalmen VO Grundton des Christusgeschehens AUS ZU Klıngen bringt,
hat Fischer als dıe 7Wel (bzw. re1 Grundweılsen der Christolog1isierung „Von unten“ und
„VOoNn oben  .. beschrıeben: demnach hören dıe Väter ıe „prophetische Flöte des Hırten und
Kön1gs (David)““® als Chriıstı (und der Kırche) Vater, als Verkündıgung über
Chrıstus DbZw auch als Stimme der IT Chrıistus

Vom exegetischen her ommt Braulık folgender Bewertung cdieser Lese-
welsen:

„Inneralttestamentlich sınd dıe Psalmen ‚Wal nıcht ‚VOX homiınıs Eccles1i1ae ad Christum” Denn
diıeser Psalmengebrauch hat sıch erst VO) Neuen estamen! her Jangsam entwiıckelt und bleıibt auch
in der patrıstischen Exegese selten ber der davıdısche Mess1ıas spriıcht dıe Psalmen ‚VOX “hri-
S71 (auch CUNM LDSIUS Corpore) ad Patrem:‘ und dıe Psalmen sprechen über den Mess1ı1as (jott
‚VOX de Christo‘“. etzten Fall müuüsste noch weıter dıfferenziert werden, Was bısher unterbe-
ıchtet geblieben ist das der Psalmen für den ‚Messı1as’ ‚VOX DFO Christo‘ und se1n mıt
ıhm unlöslıch verbundenes ‚mess1anısches" olk dıie Psalmen also SCHNAUCI als ‚ VOA PIO Capıte ef
Corporeb

Mıt 1C auf dıe prophetisch-weısheıtlıche „Imprägnierung“ Zenger) und dıe starke
eschatologıische Belıchtung des Psalters durch dıe Redaktıon sınd dıe alttestamentlıchen
und dıe ı1stTliıchen „Notenschlüssel” alsSO durchaus auftf das gemeıInsame (bıbel-)theolo-
gische JT onsystem bezıehen, dem sıch dıe motivlıchen Linıen VoNn der Davıdısıerung

Messı1anısıerung bIs Chrıistologisierung des Psalters bzw. VON seiner Kollektivierung
7ÄRIE Ekklesiologisierung kohärent weıterspielen lassen.?! S1e ergeben ohl unterschiedlich
getönte geistlıche Interpretationen der ebete und Lieder; cdıe aber mıt spannenden DIis-

durchaus eın bereicherndes, polyphonisch-kontrapunktisches Miıteinander-
Klıngen ermöglıchen. Und ist e1in weıter Resonanzraum vielfältiger Semantısierung und
geistlıcher Aneı1gnung der Psalmen in der (Tagzeıten-)Lıturg1e der Chrısten eröffnet.

Psalmengebrauch In der Tagzeitenliturgie gestern und heute
Während dıe Psalmenordnung 1m monastıschen Offizıium tradıtıionell numerısch aufste1-

gend dem Psalter-Cursus olgt, ist dıe Psalmodie der kathedralen Morgenhore”“ durch dıe
Auswahl VON Eınzelpsalmen eprägt, dıe s1tuat1ions- und anlassbezogen In iıhrer E1ıgenaus-
SdasC und „Prophetie“ auf (  Stus gewichtet werden. Dıiıesem NZI1p 01g auch dıe ene-

und Ps 110,1 HÄUSSLING, DiIie Psalmen des Alten Testaments in der Liturgie des
Neuen Bundes. Chrıstologıie der Liturgie. Der (Gjottesdienst der Kırche Christus-bekenntnis
und Siınalbund. Hg Rıchter Kranemann. Freiburg Basel Wıen 1995 (QD 59) ö 1/—
hıer 90OTf.
SO In den almenhomilhen des Asterius (26:1}; vgl dazu BRAULIK, Chrıstologisches erstand-
N1IS der Psalmen schon 1mM Alten Testament”? Chrıistologie der Liturglie, ebd ö 1—83, hıer

Braulık g1bt dıesbezüglıch den interessanten Hınwelıs, dass dıe Ausrichtung des Psallıe-
TCNS ad COChrıistum nıcht 1m eigentlıchen Sınne des Gebets ıhm verstanden werden INUSS, SOIMN-
dern chlıcht als rumınatıo des Psalmwortes Christo, Ooder mıt ıner Formulıierung der
Benediktregel „n CONSpeCtu Dıvınıtatis" (19; 6 9 (s auch Anm. 110)

Beıispielen für letzteren Aspekt nenn! Braulık salm mıt der Vısıon eıner mess1i1anısch
Yl

vermiıttelten Völkerwallfahrt und Psalm BRAULIK (s 58)
PEr den hermeneutischen Konvergenzen und Perspektiven vgl UCHINGER (s 70)
Die Psalmenordnung der Vesper olgte ın der römischen Tradıtion bıs ZUT Reform durch 1971
mehr dem monastıschen UrSus; Relıkt der kathedralen Ordnung der ersike VOL dem Ma-
gnificat aus dem ursprünglıch ganz vorgesehenen Abendpsalm 41(140); vgl ERHARDS (sS. Anm.
69) 3623
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1  ege. mıt den 273 Eiınzelpsalmen dıe Matutın, dıe tageszeıtgemäß das Motıv der
Rettung mıt dem auIigehenden 1C| medıtieren lassen ””

Im Unterschie: Neuordnung In dıe den Tageshoren dem sıtuatiıonsbezoge-
NC Auswahlprinzip” (0) 824 und dıe übrıgen, nıcht verwertbaren Psalmen ohne .„innere 17a

der Lesehore ablegt, gelıngt der Benediktregel eine quU>S  N erbindung be1-
der Vertfahren Häußlıng plädıer VOoNn daher Hınwels auf dıe glaubensge-
SCNAI1C! Sıtuation der Gegenwart dafür, der den Gemeindegottesdienst uDlıcher-
welse bevorzugten Auswahlordnung die zweıte ıturg1schen Psalmengebrauchs dıe
Seıte stellen, dıe „dIie Intention der Redaktoren des kanonıschen Psalteriıums Israel
ernst nımmt und Currenfte psalter10” dıe immer NECUC rage nach (Gott selbst Ins Wort bringt,
sıch darın einübt und S1e aushält.“” Für Lohfink geht cS be1 dem Desıiderat der kanon1-
schen Psalterrezeption einmal dıe Wiledergewinnung der Ursprungsform CArıstlıcher
Medıiıtation (insbesondere für kontemplatıve Gemeinschaften), und grundlegend das
nhlıegen eiıner bıbelgerechten Hermeneutik, denn nıcht dıe alttestamentlıche, auch dıe
CANrıstiiiche Lektüre der Psalmen werde durch ihre isoherte Betrachtung zerstoOrt DZW. CI-
schwert.”®

Im IC auf dıe Umsetzbarkeıt der Gemeimindelturgie ergeben sıch aber neben dem
ingenden Desıderat einer gee1gneten Übersetzung”” doch wiıchtige Fragen, Wäas den
prıimären Adressatenkreı1s für solche Psalmenfrömmigkeit”®, dıe geistliche Dısposıtion der
Teiılnehmer, also ihre Bereıitscha: intens1ıver exegetischer und Glaubens-Bildung””, dıe

Vgl HÄUSSLING (s Anm. 8 7)
den gepragten Zeıten überwiıegend mıt christologischer Psalmdeutung.

HÄUSSLING (S 5 /) 102 Bezüge zwıschen der Gotteskrise 1ın Israel hellenıistischer eıt
und heutiger Glaubenskrise sınd durchaus erkennen: Das Rıngen ott 1im Psalter ist ge1stlı-
che Bearbeıtung der leidvollen Erfahrung seINESs Schweigens und se1iner Unbegreıiflichkeıit und der
Konfrontation mıt dem „ErTfolg” VON Lebenshaltungen relıg1öser Gleichgültigkeit. eute dıe
Plurahität VOINl auch relıg1ösen Welt- und Lebensdeutungen nahezu unausweıchlıch deren Ver-
gleichgültigung. Und zudem: Dıie Moderne welst den Menschen ın dıe Welt zurück, die sıch VON
selbst verste. nıcht über S1e hınaus (vgl HÖHN s 22 141) Unter solchen soziokulturellen
Bedingungen gılt e C} gerade 1M technısch Unableıtbaren, Öökonomisch Unverrechenbaren, 1mM Un-
abgegoltenen und Unverfügbaren dıe ‚relıg1Ööse Dımens1ion der Gesellscha: erkennen (ebd.
144) Der Psalter könnte als Sprach- und Sehhilfe dienen, das dafür nötıge Bewusstsein der Frag-
mentarıtät und ıne „„Asthetik des Vermissens“ (ebd. 143) einzuüben, in der ITranszendierung
des Gewöhnlichen den Raum offen halten „zwılschen dem, und WI1IeE ist und dem, Was
und WIe se1INn kann, se1n soll, se1n wIırd““ (J ‚BACH, JTags iıner Wolkensäule, nachts in eiıner
Feuersäule. ott wahr-nehmen. ach ott agen Über das Relhg1öse. Hg Bohrer
Scheel. Berlın 1999 |Deutsche Zeıtschrift für europäisches Denken. Sonderheft 9/10, Jg 53] T  .1>
794, hler 794) Es ist der Raum, in dem das espür für das Geheimnis des Lebens und für dıe
Wahrnehmung Gottes ohnt Die Auseinandersetzung mıt der Gottesfrage in iıhrer Radıkalıtät
lässt sıch ber durchaus uch In der edıtatıiıon einzelner Psalmen (Z Ps 22) einüben.
‚OHFINK (s Anm 86) 21
ach Lohfink könnte die Übersetzung Von Buber und Rosenzwe1g noch ehesten den An-
forderungen hinsıchtlich Dıichte, yt.  us, Stichwortentsprechungen genügen. S müusste drın-
gend versucht werden, eınen besseren deutschen Psalter schaffen als den der Einheitsüberset-
zung“
Wer und Sınd heute dıe „dılıgentiores in orando’‘, auf die Häußlıng dıesbezüglıch (ein
Wort VOon J ERTULLIAN, De oratıone |ICChr.SL K2Z3 aufnehmend, abhebt?
twa durch persönlıche, außerliturgische geistlıche Psalterlesung.
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Auswirkungen auf „Hermeneutik“‘ Gesamtgestalt der Feier ‘® dıe erforderliche Kon-
1NUL der Gottesdienstpraxis”” und nıcht zuletzt dıe ultur des Psalherens‘ betrifft
nıcht das kategorische Ax1ıom dass sınngerechtes Verstehen der lıturgisch akzentmwerten
Verwendung VON Psalmen Eiınzelauswahl „ohne diese kanonısche Psalterrezeption
möglıch ist  b autf hermeneutischen Konzeption beruht cdhie CIM statısch punktuelles
Verständnıs der Kanonıi1zıtät des Psalters voraussetzt‘ DIie AaUus dem Grundsatz abgeleıtete
Konsequenz dıe Liturgiefähigkeıt ezug auftf das Tagzeıtengebet abzusprechen
.„„denen dıe selbstverständlıche Vertrautheit mıt den einzelnen lexten iıhrem kanonıschen

102 1 03usammenhang WAaiIic jedenfalls überzogen Für dıe gottesdienstliche
Praxıs und auch theologısch nacC )vollzıehbarer scheıint demgegenüber der psalmenher-
meneutische Ansatz VOoN Füglıster VOoNn den poetologıischen Kategorien der Kommunika-
L(10N2, Identifikatıon und Evokatıon her SC Als wichtige Voraussetzung den VOKa-
L(LONSPFrOZESS beiım Psa  engebet und das Auftfblühenkönnen der den Gedichten enthalte-
NneN Inn Füglıister neben dem „persönlıchen Innenreichtum und aAM SC-

Rezıtatiıon VOT em „ZWC1 Bedingungen nıcht viel und nıcht chnell““* 104

1eser Rat dass gerade 1C auf dıe geistlichen Voraussetzungen heutiger Feılierte1l-
nehmer WEN1LSCI mehr SCIM kann fand auch be1 der Gestaltung des Psalmen Repertoires
der Edıtion MoAb Berücksichtigung Für jede Feıler werden ZWCCI bIıs dre1 psalmodische
Stücke freien Wahl angeboten SIC sınd thematısch VOoN dem Jeweıligen (meıst 3=
schen) ıtwort der Feıler her ausgesucht das das Grundmotiv zeıtgerechte Feıler des Ta-
SCS Pascha also dıe Öösterliıche Tönung des Gottesdienstes eweıls bestimmten
Farbgebung konkretisiert106 DIie „gelstliıchen Lesehilfen Psalmüberschriften einleıtende

107Kurzkommentare tıphonen Psalmorationen egen, entsprechend der Fejlerdramaturg1ie
und der kırchenJahreszeıtliıchen Prägung dıe alttestamentliche oder chrıstologıische Deu-
tungsrichtung nahe Augustinus hat letztere ihrer ekkles1alen Bedeutung erschlossen mMiIt
dem 11CQWOr‘ dem das ‚11 Chrıistus Sein“ der neutestamentlıchen Psalmenbeter schön
ZU Ausdruck kommt ‚ Jener CIHS allerorten geg!  e ensch dessen aup! oben
1ST dessen Ghieder hıenı1eden sınd SCINC Stimme dıe einmal Jubelt und einmal klagt dıe
einmal sıch schon freut der offnung auf das Kommende das andere Mal noch stöhnt

100 Vgl dazu BUCHINGER (s /70) 218
101 Eın wirklıches lıturg1sches Heiımischwerden Psalter-Cursus erfordert ohl 11NCI1 u 11NONa-

stischen Offici1ums-Cursus CMECINSAMNMCNH (Gjebetes.
* BUCHINGER (s. Anm. 70) 204

Angesıchts des besche1ıdenen Ertrags der bisherigen (allerdings auch weıthın bescheıdenen) Iıtur-
gie-Katechetischen Bemühungen enschen eute ausgewählten Psalmen geistlıchen Ge-
chmack finden lassen scheıint das Projekt der kanonischen Psalterlektüre für dıe meılnde
doch 11C weI1ı1lte Zukunft ausgreifende hehre Zielsetzung SC1IMH
FÜGLISTER (S 75) 152 Zeıitlich eıt VOT den Wiıeder )Entdeckungen der kanon1-
schen Psalterexegese Aufl Nımm TL Füglıster SCINCIN uch bereıts praktische Folge-
N  N derselben VOrWCS, WEeNN 38l den lıturgischen Psalmengebrauch begleıtende betrach-
en! Privatlesung (lect10 dıvına) empfiehlt (ebd. 154)105 sınd 11UT onntag solche Psalmen ausgewählt, dıe ‚„„das Pascha-Mysteriıum beson-
ders deutliıch ausdrücken“‘ (Wochen-Pascha; 29)
Vegl dazu KINGSEISEN Liturgische Eınführung OÄA\|

107 könnte der Feıer uch das Anlıegen kanonıscher Psalmenlektüre der Form kurzen
Hınführung eingebracht werden, dıe das Verständnis des Eınzelpsalms aus SCINECIN Kontext
Psalter erschlıeßt
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über das egenwärt1ige, dıese Stimme muß unNns altbekannt und wohlvertraut en Psal-
198101 erklingen, und Z W: als uUuNnseTE eigene Stimme.  « 108 In der Edıtion MoAb ann auch 1er
mıtunter durch alternatıve Oratıonen ad hOocC dıe eine oder andere Ane1i1gnung unterstrichen
werden.

Liturgische Funktion und Ausführungsformen der Psalmen
c< 109 erhalb der Wortfeier lässt sıch beschre!1-Die lıturgısche Funktion des .„Psalmteıls

ben als
SCHRIFTMEDITATION!!®

Aus dieser betrachtenden Aneı1gnung des poetischen Schrıiftwortes In den Psalmen (rumınatıo)
erwacCcnK5s! Gebet (ım CHNSCICH Sinn persönlıchen Nach-Vollzugs durch das Subjekt),

dem In der darauf Lolgenden Stille aum ist und das der abschlıeßenden
Oration zusammenfTfassenden Ausdruck gewınnt. Je nach

Psalmgattung

ä BITTE, ANK
HRDICHTUNG

kann cdie meditierende Aneıgnung in unterschiedlichen
Sprechakten

ERKUNDIGUNG ANBETUNG, LOBPREIS BET“
und entsprechenden Vortragsweisen geschehen:

Solıstische Rezıtation responsorlale Psalmodıie responsorlale Psalmodie
(Kantıllation) in diırectum wechselchörıige Psalmodie wechselchörıge Psalmodıie
Rezıtation mıt gemeıinschaftl. auskomponierte Formen ( 9 Ch)
Wiederholung einzelner Vers(teile Psalmlıed
salmmeditation

Dıe Psalmodie „mıit verteıilten Rolle: verbindet entsprechend der Textstruktur eines
Psalms solıstische Rezıtation und Kantıllatıon mıt Abschnitten gemeınnschaftlıchen Vor-

108
DS 42 (CChr.SL 38,47/4); zıt. in der Übersetzung VON FISCHER, Christliches Psalmenver-

ständnıs 1m Jahrhundert. DERS., Die Psalmen als Stimme der Kırche esammelte Studıien
109

ZUT christlichen Psalmenfrömmigkeıt. Hg Heınz. TIer 1982, 85—95, hiıer WT
Dıiıe nıcht 1mM Psalmenbuch stehenden ACantica” subsumıleren WIT als „psalmodische“ Stücke der
Bıbel unter diesen Tıtel iıhrer Bezeichnung rückt dıe musıkalısch-gesanglıche Dımensıon der
Schriftmeditation 1m Psalmteiıl und der Tagzeitenfe1ier insgesamt 1Nns 1C Schilfmeerlied,
dem Ur-Cantıcum des Ersten Jestamentes, he1ßt in großartıger Prägnanz und Dıchte: „Gott ist
me1n L1ed“ (Ex 15:2)! „Gesang ist ıne Weılse se1ıiner Gegenwart.“ Singen chaffen dıie
Beter ıhr Raum, ‚„„‚denn WEn (jottes aten geprlesen werden oder WC angeredet wiırd, dann
wiırd seine Präsenz ın der Welt hörbar gemach C6 1mM Lobpreıs WI1e iın der Klage
ECKER REICH, Eingang. u Geistlhiches Wunderhorn. TOHE deutsche

110
Kırchenlieder. ünchen 2001, 13-—26, hiıer 16)
Der lıturgische Sprechakt vernehmend-betrachtender Rezıtation (rumınatıo) steht „gew1ssermaßen

111
zwıschen Lesung und Gebet“‘ (BUCHINGER IS Anm. 70] 249)
Vgl dazu auch EHAM, Formen des Psalmensingens. HID (1996) 65—85
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trags, das dıfferenzıerte Redegeschehen des Jjeweılıgen Gebetes In einer entsprechen-
I1den ‚„musıkalıschen Inszenierung” anschaulıch werden lassen.

Die Psalmodie In „Morgenlob-Abendlob“
Vortragsformen, musikalisches Repertoire

Das Anlıegen, „dıe Beter geistlichen Sınn und der Schönheıt der Psalmen leichter
Geschmack en  o (ABS Z1) lassen, versucht das Psalmodierepertoire MoAb Urc
dre1 Gestaltungsprinzıpien umzusetzen DIie Vortragsform soll der Psalmgattung entSpre-
chen; dıe geistlıche Ane1ıgnung soll auch dadurch erleichtert werden, dass dıe „„Emotionalı-
tät“ des EW  en Psalmtones ‚„„‚Gestimmtheıt““ des Jeweıuligen Psalmes pa: Schlıeli-
ıch soll durch dıe 1e€ des gebotes sowohl der stilıstischen Ausrichtung WIE auch
1Im Schwierigkeitsgrad den unterschıedlichen Bedürfnissen und Möglıchkeıiten Rechnung

werden. Das Repertoire umfasst olgende Grundformen
esprochener ortrag des Psalms/Cantıcums auc) in freıeren Übersetzungen) mıt
eingeflochtenem Gememnndekehrvers (z 1, 36 nach Ps 32Z)
Responsor1aler esang mıt KU.I'ZI‘CSPOIISIIIII nach jedem Vers (N, 21 Ps 25} oder mıt
ntıphon inhaltlıchen Gliederung des sa. nach Abschniıtten; be1 den Antıpho-
L1CI werden gee1gnete Stücke AUS GL, Antıphonale ZU Stundengebet, AaUus Tarze: dem
Bereich des „Neuen Geinstliıchen Liedes””, aber auch Neukomposıtionen In eIn- und
mehrstimm1ger Form einbezogen.
Wechselchörige Psalmodie
Der Bestand (zweıglıedrigen) Psalmtönen für dıe Gemeindepsalmodıie AaUus dem
Gotteslob (1-X) wırd erganzt durch Varıanten AUSs dem Antıphonale Stundenge-
bet (Z 11L TIon 1L, 199), einen (anspruchsvolleren) Psalmton VOoN Eben (1L, 204),
ein einfaches ode 2-stimmigen ortrag 1, 136) SOWIE Urc mehrere vierglied-
rige Psallierweisen: DIie one AT  . A  .. „Ta N0)  o (von Öckner) SInd nach den
gregorl1anıschen Grundmodı gestaltet; dıe Weıise „1uda1cus“ (von Lonquich)
nımmt Elemente Jüdıscher elodık auf. In dıesen erweıterten Modellen werden ne
Aster1scus-Zäsur) eweıls vier Psalmzeılen In einem melodischen ogen ZUSaminNeN-

gebunden, wobel dıe en zweıgliedrigen eıle der Formel arıabel ZUSC-
teılt werden können: Z7Wwel Gruppen (V/A Oder Iınke/rechte Gemeindeseıte), aber auch
die Ausführung eines elldurchlaufs durch eine Gruppe ist möglıch
also rechts A+B, dann ınks A+B) Zum Kennenlernen können dıe odelle zunächst
(oder einem ersten Psalmabschnıitt als responsorlale Kantorenpsalmodıie CI -

klıngen, bevor dıe Gemeıninde dann selbst (vielleic immer mıt oder den
Versvortrag eintrıtt So ergeben sıch vielfältige, auch dıdaktısch e1ic aufzubauen-
de Ausführungsvarıanten.
salm!:  1e€ mıt verteilten Rollen (Z be1 Ps mıt mehrstimm1ıgem Gemenindekehr-
VEIS, 2-stg Solokantıllation und dramatısıerender Hervorhebung der or-Liturgie IL,
197)

E der Edıtıion Psalter für den Gottesdienst. Miıt Lobgesängen dus dem Alten und Neuen esta-
ment. Hg Schmid. Stuttgart *1975, siınd alle Psalmen und Cantıca nach diıesem Prinzıp für den
gesanglıchen ag eingerichtet.
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Auskomponierte Kantorenpsalmodie miıt Gemenmdekehrvers (anspruchsvoller der
usführung
Cantıca auch Orm VON 1DUI1SC inspırıerten L1edern (Z IL, 219; 218)

Der Psalmteıl der Stundenlıturgie ist eiıne dıe gelistlıch uCcC  are Feıier des Wortes
wichtige ase Aus dem Vor-Gott-da-Sein wırd en mıt sıch und mıt (Gjott INns Ge-
spräch kommen und Z W: auf dem Weg der vernehmend-singenden umınatıo des theo-
poetischen Psalmwortes: In den lebensvollen Bıldern der Psalmen kann der Beter sıch
selbst entdecken und NCU sehen lernen. Miıt Leı1b, Geilst und eeije einschwıingend In den

cce1 13Gezeıtenrhythmus „sprechende(n) men(Ss VOT (Gjott und Gemennschaft mıt anderen
114kann CI seelısches Gleichgewicht fiınden, ankommen Jetzt und darın dıe Gegenwart

des Du Gottes ertasten ach dem Verebben der Psalmodie-Wogen ist en Raum I1-
melter Hörbereıitschaft aufgetan für das bıblısche Wort in der DUn Tolgenden sung

Schriftlesung, Aneignung und Auslegung
Im täglıchen oder regelmäßıigen Gebetsgottesdienst empfiehlt siıch Adıie Verwendung VON

kurzen lexten Aaus der Schriuft I markant ausgewählt, sıch immer wıederholend und
dadurch Ins Herz einprägend und den Menschen bildend‘“ L An SOonn- und Festtagen SOWIE
In den geprägten Zeıiten sollte dıie Auswahl der Lesungen auch Tagzeıtengebet mehr
dem anamnet1ischen TIypus VOoN Worthturgie folgen. '© DIie entsprechenden Feierbücher
oAb für dvent-Weıihnachtszeıt und Fastenzeıit-Osterzeıt biıeten dementsprechend für
Jedes ode mehrere Per1ıkopen, auch orößeren Umfangs, Auswahl ach eıner
Stille ist ein „Antwortgesang‘‘ vorgesehen, der helfen soll, ‚„„‚das Wort (Gottes t1efer das
Herz des Hörers eindringen “ lassen AES +7Z) Meıst steht neben dem klassıschen
Responsorium’ auch eın Kanon Auswahl Von großer Bedeutung dıe Lebendigkeıt
der Tagzeıtenfeier ist ein gut vorbereıtetes persönliches Wort der Besinnung. Berger
macht Sınn und E1ıgenart eıspie des geistlıchen Wortes eneutliıc

„ES ist nıcht unbedingt ıne Homiuilie ZUMM eben verlesenen Schrifttext; wıll Hılfe geben einem
persönlıchen Betroffensein VON der tunde; blickt zurück autf den Tag und will ihn begreiflich
machen als eın Geschenk des Schöpfers; blickt VOTauUus auf dıe Nacht und wıll das Dunkel des Le-
bens der Begegnung mıiıt Chrıstus hellen helfen:;: sucht dıie Wende, dıe In der Vesper als dem
‚cardo‘ (Angelpunkt) zwıschen Licht und Dunkel, zwıschen Trab und Auferstehung des Herrn
solch vollzıeht, im Glauben faßbar machen. azu bieten sıch viele exte, Oft einzelne Psalmver-
d aber auch viele Gebärden ]’ Licht und %gihrauch‚ dıe durch einen besinnlıchen Hınweils

für viele Sanz unvermıtte sprechen beginnen.“
Im henstebuch der Edıtiıon MoAb werden cdieser Stelle ‚„Zur Auslegung” DZW. -Zur

Besinnung“‘ geistliıche Texte VON Schriftstellern der Gegenwart ZUT Auswahl angeboten, dıe
Anregungen geben wollen, dıe Bedeutung des Schriftwortes bzw. der Gottesdienstfeier für
das Heute der eilnehmer auszuloten. Die poetischen Texte können entweder in eine eigene
| 13
114

ZENGER (s /78)
KOAAGC WOAAGV DVOUICE1L TV WUXTIV XUTOU, heißt beı ‚ THANASIUS, Epistola ad Marcellınum iın
interpretationem psalmorum, 29,9 27,.12—45, hıer 41B
MESSNER (s 42) 292116

117 Vgl eb!  =>
Zur musıkalischen Form und geistlıchen Bedeutung dieser verfeiınerten Varılante responsorlaler

118
Psalmodie vgl EHAM (s 111) 79f.

BERGER, Eıne Gemeinde betet das Abendlob. Lebendiges Stundengebet (S. Anm. 65) 495—
505, hıer 500OTf.
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urzhomuilıe einbezogen oder deren Stelle Besinnung vorgetragen werden; das An-
gebo! versteht sıch als Entlastung und Hılfe für den Vorsteher- bzw. Vorbeterdienst.

Hochgesang AU S dem Evangelium
Seıt dem nehmen cdıe Cantıca AaUus dem k-Evangelıum „Benedictus” und „Magnıiıfi-

cat  06 einen festen atlz 1m orgen- DbZwWw Abendgottesdienst e1in und bılden mehr und mehr
den dramaturgischen Schwerpunkt der Feıler: Die VOLANSCSANSCHC Felier des Wortes mıt
salm  16 eDe' und Schriftverkündigung verdichtet sıch NUunNn der vergegenwärtigenden
Preisung der Heılstaten (Gottes in Jesus Christus Diese Sınd nıcht Vergangenheıt, die sıch
dıe Heutigen als spat Geborene ‘” nachdenken: zurückversetzen ussten Die Worte
Tacharıas’ bzw. Marıas zıtıerend, werden dıe Fejernden 1elmehr Zeıtgenossen diıeser
Heilstaten. “ Es trı1lit Jetzt auftf s1e Z Wäas dıe Beter In dıesen Worten orgen der
‚„„Wwır‘-Form, en In der „ICh‘-Ane1gnung bekennen: D elE hat unNns einen starken Ket-
ter erweckt‘‘ (Lk 2,69) und ‚CI hat Großes MIr getan  .. (Lk 2,49) In beıden Cantica “*
geht CS dıe Ge1lst (vgl 2,41.6 7) schauende Verschränkung der eıt  122 Der
Beter egegnet „Abraham’, den .„„Vätern  .. den „Propheten” und ADavid:., Gewahrs- und
Gewährsleuten der Bundestreue (Gjottes 1im „Eınst  .. dıe hler und Jetzt oılt als Vorgeschmack

119 Das ist (unzutreffenderwe1se) der Kriıtikpunkt VOIl Anhängern heute verbreıteter Formen 1N-
nenorJjentierter Relıg10sıtät der kırchliıchen Liturgie: .„Ihr en auf Gottesunmuittelbarkeit 1mM
relıg1ösen FErleben protestiert dıe ngnade der späaten Geburt; 1m Unterschıed An-
fangsgeneratıon muüsse sıch heute miıt ‚second-hand-Artikeln‘ der Relıgionsgeschichte, mıt
Abschriften einer einmalıgen und unwıederholbaren enbarung (Jottes zufriedengeben‘ (HÖHN
IS Z 77) Das Problem, Liturgie mıiıt dıesen Erwartungen und Bedürfnissen vermitteln,
ist aber nıcht die Ungleichzeıitigkeıt mıt den Heıilsere1ignissen, sondern cdıe Verschiedenartigkeıit
VOoON relıg1öser Erfahrung und relıg1ösen Erlebnissen Während be1l zterem
nehmend 11UT „Ergriffenwerden egal WOVON“” (ebd. 78) geht, braucht lıturgisches „Gedenken
1m OTaus den Mut, sıch selbst stehen als endlıchen, fehlhaften, we1l VOoN Sünde und —

gjerten Menschen ]« Es 1bt „keine emorı1a der Heılstaten ohne Umkehr, ohne dıe Wahrheit
der emut, ohne Glauben“‘ (HÄUSSLING, Liturglie: Gedächtnis 1nes Vergangenen und doch Be-
Ire1ung iın der Gegenwart. Vom Sınn der Liturglie. Gedächtnis unNnseTeT rlösung und Lobpreıs
Gottes. Heg ders Düsseldorf 1991 |SKAB 140] 118—130, ZID 1C| dıe „Sspäte Ge lll't“, SON-
dern dıe uUuC dUus der eıt und VOL sıch selbst, verhınde: also dıe Erfahrung der Zeitgenossen-

120
schaft mıt (jottes Heıilshandeln
Vgl HÄUSSLING (s Anm. 61)K27 Zur JTextgestalt vgl ILINGER, Zum Lobpreıs se1ner Herrlıchkeit. Exegetische Erschlıießung
der Neutestamentlıchen Cantıca im Stundenbuch. Freiıburg ase Wıen 1988, hıer 18—51;
ter dem Aspekt der motivlıchen Verkettung der ukanıschen Cantıca als „Gebetsprogramm‘“ durch
den Jag LOHFINK, Das Alte estamen! und der christliıche Tageslauf. DiIie Lieder in der Kınd-
heitsgeschichte be1 ukas 1Kı (2001) 2634

K amıt wıderstrebt Liturgie dem gegenwärtigen TEN! ZU 1mal der Gegenwärtigkeıt: DiIe
moderne Gesellscha: betrachtet den enschen als ‚„„das Jetzt orhandene mıiıt Ausschluss VOoON

Vergangenheıt und Zukunft“:; S1e ist iIm Begrıff, sıch in einen „Klub der Anwesenden“ CI Wall-
deln RAGUE, Hat nglaube ıne Zukunft? ZUT debatte 12002] 20-22, hıer 21) Aus
Sıcht der christliıchen Anthropologıe und Liturgie oılt demgegenüber: Zukunft <1bt für den
Menschen 99- als ‚herkünftige‘, die mıt dem Anspruch auftf Annahme, Bewältigung und Vollen-
dung des Gewesenen ıhn herantrıtt Die Geschichtlhichkeit des Menschseılns ergıbt sıch AaUus der
Koinzıdenz des Auf-sıch-Zukommens aus bısher nıcht realısıerten Möglıchkeiten mıt seinem bIs-
herıgen Gewesense1n, der Gegenwart Vergangenheıt und Zukunft be1 sıch hat‘“
(HÖHN IS 22 188)
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des „Eınst in Vollendung”‘. In Jesus, dem S  S’ hat (Gott seine Bundestreue durch un
und hındurch Außersten wıiesen und durch seinen den Getauften einwohnenden
Gelst Innersten beglaubıgt. urch ıhn, mıt ıhm und In ıhm können dıie Christen den
Cantıca, dıe S1e. Zeıichen des Kreuzes gınnen, nachvollzıehen, Was sıch Je und Je
ihnen ereignet: Gott „erbarmt sıch VOIN Geschlecht Geschlecht über alle, dıe ıhn fürch-
ten,  .. und er s1€, „ıhm chtlos dıenen in Heılıgkeit und Gerechtigkeıt‘‘,
der Hıngabe VON Gotteslob und Nächstendienst. Damıt das Ere1gn1s den Fejıernden auch

123zeichenhaft Er-Augnis wırd, wiırd der „Mochgesang AUS$s dem vangelıum“ als feierlicher
obpreı1s und Dank für dıe rlösung (vgl AES 50) se1lt alters musıkalısch und ıtuell her-
vorgehoben. Das Repertoire Feierbuch MoAb bletet daher neben einer Grundausstat-
(ung für einfachere Verhä  1SSE auch mehrstimmige Antıphonen (Z 1L, LIZ:
1/5/Kanon) für den emeındegesang, 3-4stg. Psallıerweisen den Vortrag der Verse
Wechsel VON (GGemeinde und Schola/Chor (Z 1, 99; L, 160:; 1L, 232) SOWIE auskomponierte
GE 159) und L 1edformen (11, 234:; 1L, 229) Die weıteren Zeichen der ervorhebung sınd dıe
der Ehrerbietung gegenüber dem Evangelıum AES 138) Aufstehen, sıch bekreuzıgen
Begınn, SOWIE Lichter und el  'auC| entzünden (vgl AEM ZE 94) Ursprünglıch Form
des AUSs der Schale aufsteigenden Duftrauches) rıtuelle Darstellung VON Vers des end-
psalms Ps9hat sıch dıie Inzens mıt dem einleıtenden salm- Versike ZU agnıfi-
caft hın verschoben. ‘“  4 In dıeser, dıe anabatısche Sinnrichtung akzentuerenden Oorm wırd
der Rıtus als felerlıcher uftak: ALa agnı  al in MoAb aufgegriffen IL, 263) ach
Eınlegen des Weıihrauchs singt dıe Antıphon (Ps währenddessen hält der Leıter
dıe Schale 3001 und stellt S1e dann auftf dem Altar nıeder, das agnıfıcat schlı1e sıch
Unter dem sınnenfällıgen Zeichen kann dıe Gemennde sıch mıt dem „Abendopfer Jesu
Chrıisti”“, das s1ie feiert, verbinden in der Hıngabe des es und es für Gottes „revolu-
lonäres Erbarmen‘“‘, WIE S$1e Magnıficat auU: DIie vorgesehene Inzens-
form mıt dem eihrauchfass (vgl AES 261) deutet den Sınn des Geschehens mehr In ata-
batıscher, chrıistologisch-ekklesıaler AkzentulerungL’25 Der Leıter „Inzensıert den Itar
Umschreiten. So ehrt dıe Stätte, der dıe (Gjemenlnde und Auferstehung Jesu
fejert.“‘ Die „Inzensierung der Gemeiinde ehrt dıe Würde der Getauften, dıe eılhaben der
priesterlichen Würde ihres Herrn (2 Petr Entweder der Thurıfer durchschreiıtet den Miıt-
telgang der 1IrC| oder der 1akon umschreıtet nNacC ostkırchlıchem Brauch) dıe stehende
Gemeinde und S1€e zeichenha: in den ante des Erbarmens (Gottesc4126.

In den Cantıca N dem vangehlıum verdichtet sıch, WAas das Tagzeıtengebet insgesamt
Im preisenden Erinnern seiner Heılstaten fejert dıie Gemeininde dıe Gegenwart VOoN

Gottes weltvollendender Zukunft. Als Passagerıtual ädt dıe Feıler dazu e1n, den ende-
punkten des ages sıch festzumachen im Angelpunkt des eıls; das bedeutet auch: dıe eıt

begreıifen als dıe uns zugewandte Seıte der Heilsökonomie VON Gottes eic und muıtten
in der Zeıt den Anbruch der anderen Seıte gewahren, S1€e heißt Ewıigkeıt Die Ausständ1g-
123 Zum sprachgeschichtlichen Zusammenhang vgl KLUGE, Etymologisches Wörterbuch der

deutschen Sprache. Berlın New ork 4075 174 „ere1gnen“ VON althochdeutsch „LIr-Jougen’‘:
VOTr Augen tellen)
Vgl INKLER, Über dıe Kathedralvesper in den verschıedenen Rıten des Ostens und estens

hıer 7— der Versikel entfiel mıt der Jüngsten Reform.
125 Anders PFEIFER, Der Weıhrauch Liturgiegeschichtliche und pastorallıturgische Aspekte eines

kultischen  064 5Symbols Würzburg 1994, 156
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eıt der vorweggeschauten Vollendung drängt 1U eschatologıischen Inständigkeıt
aif= und Fürbıittgebet.

(Für-)Bitten Abschluss
Am orgen fleht dıie (Gememnde in obdurchtränkten Bıtten darum, Gott mÖöge den kom-

menden Jag mıt seinem Öösterlıchen 1C| urchwirken (vgl AES 181) en wendet
sıch C zurück: Zur rnte eines jeden ages ehören auch Not, Unrecht, Scheıitern
und in vilelerleı Gesıichtern. In den Fürbitten rücken Christen dıe Misere eiınes ages
auch dıe, auf dıe keın Scheinwerferlicht das österliıche 1C Gottes; S1e machen
sıch VOL ıhm Wa andere, nachdem s1e sıch im Magnıficat Herzen
und vergegenwärtigt aben, dass auch dieser Tag VOI Gottes Machtvoller und erbarmender
1e durchwirkt WAäl. Wenn das aber stımmt, dass CI seline aC| und Heıilıgkeıit gerade
Erbarmen offenbart (vgl Hos 11,81), WAaTrum o1Dt 6S dann Le1d, Unterdrückung, Tod? Damıt
konfrontiert dıe Gemeıninde Gott bzw. Christus Fürbıittgebet. Sıe nımmt ıhn be1 seinem
1m Magnıficat zelebrierten Wort, pac ıhn be1 selner Ehre Mach auch be1 den heute Er-
nıedrigten deinem Namen Ehre, der el misericordia. In Feierbuch MoAb wırd AU$S-

formuhıerten 111 Fürbitt-Intentionen in jedem ode auch eın reicher musıkalıscher
Fundus uien geboten. Die Palette reicht VoNn eiIn- bıs vierstimm1gen Formen (Z I’
6 9 I, 53 I’ S1: L, 13) und Kanons (z I, 68) Gerade eine ansprechende musıikalısche
Gestalt des Fürbittgebets tragt viel dazu bel, dass dıe Fejernden ZUT Sprache des Herzens
ihrem Bıtten en Wenn arakter und mfang des Gemeninderuftfes 6S nahelegen, wiırd

erst nach mehreren Stille aufgenommenen Anlıegen bzw. Gebetsabschnitten VON der
(GjJeme1inde eingebracht eine eher meditatiıve orm (Z 186) Als alternatıve MöÖg-
1cCANKEeIN! ist mıtunter auch eine gesprochene Jesus-Litane1l vorgesehen (z I’ 160—162)
e1in Beten, das Kontemplatıon und Intensıität verbindet. Schließlic) kann das Fürbittgebet
auch mıt dem Zeichen des Weıihrauchopfers verbunden werden IL, 67) eine gute MöÖg-
iıchkeıt, dem priesterliıchen Iun der Gemeinde Gewicht und rıtuelle Eindrücklichkeıit
geben, seinen Sınn über dıe Sinne erschließen, indem eutliıch WITd: Das Mıteingehen
der Gläubigen In das (Abend-)Opfer Christı, das ıe tei1ern, TUC sıch Aaus ihrer gabe

(Gott ankenden obpreıs und In der ingabe dıe Mıtmenschen in betender Solıda-
tät und tätıger Barmherzigkeit.  127 Hat das Fürbıittgebet In der sonntäglıchen MessftTeler (oft
als unlıebsames Anhängsel der Wortliturgie und Verzögerungsmomen ZU Eucharistieteil
empfunden einen eher schwıer1gen Stand, könnte W durch dıe andere daramaturgısche
Posıtionierung der Stundenlıiturgie auch seinem geistlichen Stellen-Wert besser wahr-

werden. Vielleicht gehen VOI der Tagzelitenhiturgie doch wertvolle Impulse
die lıturgısche Fürbitt-  ultur AaU>S das etr1fft auch dıe wünschenswerte Emanzıpatıon VON

mehr oder wen1ger brauchbaren Druckvorlagen. Gerade dıe Tagzeıtenlhiturgie 11 nämlıch

127 So etwa (mıt ezug auf Hos 6,6) be1 AÄUGUSTINUS, De C1vıtate De1l 5_9 vgl azu
OHLMUTH, Opfer erdrängung und Wiederkehr eines schwilierigen Begriffs Das Opfer.
Bıblıscher Anspruch und lıturgische Gestalt. Hg Gerhards Rıchter Freiburg Basel
Wıen 7000 (QD 186) hıer H113 Diese doppelte Ausrıichtung der Hıngabe scheıint
auch für grun den geistlıchen Kern des Stundengebets auszumachen, WeNnNn Ss1e iragt, ob
nıcht se1n ınn „überhaupt TSt jenseılts der Passıon VON Pfliıcht und Langeweıle erreicht wırd, im
Verzicht autf Selbstbestimmtheit Demut) und in der Öffnung auf andere hın 141ede): AHLGRUN
s 46| 278)
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ihre eter AdUSs der Ursprungssıtuation VOoNn sprechen lernen UrC| getreues Nachsprechen
(1im Eröffnungsru über dıe Psalmen) hıneın wachsen lassen in das beherzte und mündıge
selber prechen „n eigener und fremder Sache‘“ aff= und Fürbıittgebet), das einmündet

das „ Vater unser‘‘: die Sprachlehre Jesu schlec:  1n, in der dıe Glaubenden immer WIe-
der in seline Jüngerscha eintreten. FEın Friedenszeichen kann das beschliıeßen., eine
lıturgische Geste, dıe nach altem Brauch dıe Aaus dem gewachsene Gemeinschaft
unterstreıicht 128 und heute angesıchts der Verlagerung relıg1öser Erfahrung den Bereıich
des Sozialen *” eın dıe aturhaft-kosmische Lichtsymbolıik der Tagzeıtenliturgie wertvoll
bereicherndes Zeichen der Mıt-  enschlichkeit seIn kann

Allgemeine Hınwelse Feıer-Leıt UnN eiergestalt(ung)
Um Tagzeıtenlhlıturgie 1im Gemeınindeleben heute platzıeren, gılt C5S, mıt wachem
1C auf dıe Lebensrhythmen der Menschen, auch zıelgruppenorientiert, dıe Schwel-
len- und Frei-Zeıten Z gemeınsamen Beten aufzuspüren: Wann ist be1 WEeInNn heute
.„Fe1er-Abend““? 1bt 6S Nıschen für Früh- oder Spätschicht, eın Mıttagsgebet UT-
banen Miılıeu, eın irühvormittägliches Beten VOoNn Hausfrauen, -mannern, Sen1o0ren
GünstigerAnsatzpunkt für dıe Neueinführung sınd dıe Geprägten Zeıten CcChen-

130 her derJahr; eiınen wöchentlichen esper- T’urnus ware VONN der ac
Freıtag-, amstag-, oder Sonntagabend nahelegend; praktısch dürfte der Sonntag-
en dıe größten Chancen bleten.
Wesentliıch ist, dass 1Ire yAU Atem des Gebets iindet; sollte mıiıt 4 e
auf dıe Möglıchkeıiten und Bedürfnıisse der konkreten elergemeinschaft 1m ahmen
der Grundvorgaben cArıstlıchen Betens und gottesdienstlıcher Asthetik alle Te1-
raume der Gestaltung nutzen Vom „Kleinen G bet“l3l bıs hın varıabel ausgebau-
ten  132 Morgen-/Abendhore. „Keıne andere Liturglie kann eine vergleichbare enner
des Schweigens der ede aufweisen uln vergleichbar ausdauernd z|um Eın-
üben des aubens anhalten Das allerdings den Mut einer Pluralı-

6133tat in der lıturg[1ischen] dnung VOTaus

Gleichwohl ist 6S wichtig, dass dıe Jjeweılıge ebetsgemeıinschaft ‚„ıhrer Orm
hause‘‘ se1n kann: be1 er Vanabıilhtät innerhalb der Grundstruktur darf dıe
Überschaubarkeit und Nachvollziehbarke1 VON ufbau und Inhalt für dıe Teiılnehmer

128 Vgl HRAEDE, Friedenskuß. RAC (1972) \{) 35519
129 Vgl dazu HÄUSSLING, Kosmische Dımensıion und gesellschaftlıche Wirklichkeit. 7u einem
130 Erfahrungswandel in der Liturgie. (1983) F

Zur Begründung (Begınn des Wochenpascha muıt dem JTodestag Christi, ezug ZU1 Begınn des
Jüdischen S5abbat, Schöpfungs- und Erlösungsgedächtnis) vgl (GJERHARDS CHTER, eue
Vespergottesdienste. Fın Werkbuch Freiburg 4SE. Wıen 19806, 1OTf.

132 Vgl ECKER (s Anm. 2) H4A21
Als eın Modell se1 das Schwerter Stadtgebet genannt (RIEPE IS Anm »10] :2) mıt folgendem
dreiteiligen Auftfbau

Ankommen Eröffnung Lichtfeier Zeichen des Weıihrauchs Amen
„Zeıtzeıchen“ Hymnus/Lied Psalm(en) „Stadtgespräch” (Ihema) Schriftlesung
eDENKminute Stille) Antwortgesang.
Fürbitten V aterunser egen Sendung.

Das Element „Hymnus/Lied” schıene mır allerdings sinnvoller 1m Eröffnungsteıl platzıert.133 HÄUSSLING (s Anm 47) 1240
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(sıe sınd eiıne Spezlalısten, Ssondern besten Sınn des Wortes hıturgısche ‚Amateu-
nıcht verloren gehen Eın „rıtuelles He1matgefühl” trägt nıcht unwesentlıch dazu

bel, dass gemeınsames Beten wırd, „auf das ich miıch äglıch freuen kann  .
run
Für dıe Orientierung und das geistliche Mıtvollzıehen-Können ist 6S e1C) den I
haltlıchen au des Gebetes einem (bıblıschen) Leiıtmotiv auszurıichten.
dıe Feıier sollte Sınn „volkstümlıch"“ se1n, Geıist, Sinne und Gemüt

134sprechen; dıe mMus1ı  1Sche und rıtuelle Ausgestaltung verdient daher besonderes
hren- und Augenmerk.
Eın persönliches Wort Auslegung DZW. Besinnung pragnant und knapp formu-
hert tragt viel eiıner geistlıch uchtbaren Feıer be1
Das lıturg1sche Tagzeıtengebet ist Unterschie etwa ZUT MessftTeıler weıt wen1-
SCI ‚„„‚vorsteher-dominiert”‘; das ist eın beherzigenswerter Vorzug für alle Beteiligten
1m Sınn VON Entlastung bzw. intens1iverer Beteilıgung der Gemeıninde-/Dienste:; w’ß baut
TeEULC auch arauf, dass dıe Rollenteilung auch euilıic ZU Jragen ommt. Den
musıkalıschen Diensten en VOTan dem Vorsängerdienst) kommt el eiıne CNIUS-
seIrolle

Schluss
Die Tagzeıtenlıturgie könnte durch dıe 1eTe ihres menschlich-geıistlichen Erfahrungs-

reichtums und der Weıte ihrer rıtuell-gestalterischen eıgnungsmöglıchkeıten Men-
schen auch heute glaubensschwacher und gebetsarmer eıt tür sıch das entdecken und
gemeiınsamem Iun nachvollzıiehen lassen, Wds T1IC!| Wıllers als Quintessenz und Zael
chrıstlıchen Betens ausmacht: „Jst 6S nıcht das, Wäds dıe, dıe beten Wahrheıit wollen

Gott ‚.haben‘, ewußtsein eschatologischer Ausständigkeıt (‚noch nıcht‘)
das erlangen nach dem eılıgen und Göttlıchen der Welt wächst und gerade darın In
eschatologıischer Inständıgkeıt ‚schon r  ung Hıer und Jetzt erfahren W1Idr)ccl35 Das
CNliıche Tagzeıtengebet lässt uns dıe phılosophısche Eınsıcht, dass en hıer, ıngebun-
den dıe Zeıtlıchkeıit, (018/4 weıtgreifender technıscher und zıvilısatorischer Emanzıpat1o-
NCNH, ‚I4 Maßen möglıch istc< 1326 anderem 1C| erfassen: Gottes Über-Lieben
des Todes: seine 1€' über die Maßen, in uUuNscICIMN en hıer schon ejlende
Maßstäbe „Passagerıitual“ der Tagzeıutenlıturgie nımmt dıe T  ung der Bıtte des Er-
Sten Hochgebets der MessftTeıler Je NeuUu Feier-Gestalt ‚Ordne uUuNseTrTe Jage deiınem
(Österlıchen) Frieden‘‘.

134 Neben dem „ Weıhrauchrıitus‘‘ den Cantıca AaUus dem Evangelıum, ZU] Abendpsalm$
als Auftakt ZU Psalmteıl oder den Fürbıitten ın der Vesper ist auch das Taufgedächtnis
denken, entweder im Morgenlob anstelle des Benedictus (vgl MoAb I7 oder nach
ostkirchlichem aber uch römıschem Brauch im Abendlob ZU Magnıificat (vgl ERHARDS
RICHTER s Anm. 130]135 ILLERS (s 1) 768

PICHT, Zum Begriff des Maßes. Martın He1idegger in memorl1am. In Humanökologie und
1 37

Frieden. Heg Eisenbarth. Stuttgart 1979, 418—426, hler AD
Vgl KASPAR (s 15) e SE
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espr hskreise

Sr den ange  en Berichten en noch Gesprächskreıise folgenden IThe-
INenNn Tagzeıtengebet in der Pfarre; Feıern mıt dem Handbuch .„Lobe den Herrn meılne
Seele”; Das Wort Gottes täglıchen Gottesdienst: Welcher Raum für welche VON

Gottesdienst”?; Musı  1sche Aspekte Tagzeıtengebet.

saüller, Marz

Wort-Gottes-Feier In der FYarre,
ach der allgemeınen Vorstellungsrunde 6S hatten siıch 12 Personen für diıeses Ihema

interessiert (von der Hausfrau bıs ZU Priester) stelle iıch dıe rage, welcher Anlass DSC-
geben Wi in der jeweılıgen Pfarre dıie Wort-Gottes-Feıiern einzuführen.

In einer Gemeıinde o1bt 6S 1m Altersheim diese VOIN Gottesdiensten. da im
arrhaus noch genügen jester en und „sıch diıese rage noch nıcht stellt‘:
in einer anderen (Gemenmnde kam der STIO| VONN der Carıtas. dıe eın ebet der Ge-
sunden für ihre en inıtnerte:
In Z7WEel Pfarren übernahm der Priester weıtere Pfarren und dıe el wurde für ıhn

viel;
der Hauptgrund, Wort-Gottes-Feıern einzuführen, Wr Jjedoch, dass der zuständıge
Jester plötzlıc UurC: ankheıt, ausfiel, dıe Vertretung unrege  äßıg kam
oder unmöglıc organısıeren War und dıe Gläubigen trotzdem In der eigenen Ge-
meınde mıteinander felern können ollten

Was den itpunkt der ınführung der Feiern anlangt, erg1ıbt sıch eine oroße panne In
manchen Gemeıinden bestehen S1e schon se1ıt den X0er ahren, In den anderen werden s$1e
serst  .06 se1lt oder ahren praktızıert.
uch die rage nach der Häufigkeit einer Wort-Gottes-Feıier Pfarrkalender ist Ind1vı-

ue VON Pfarre Pfarre gelöst:
In ein1gen Gemenmden felert SIe.; WCNNn der 1ester verhindert ist (unregelmä-
1g
In manchen Gemeinden, der Jester noch eine oder weıtere Pfarren betreuen
hat, werden S1Ce regelmäßıg und alternıerend mıt der MessfTfeıier angeboten (Vorabend
des Sonntages Famılıengottesdienst onntag);
in den meılsten Gemeınnden Jedoc en S$1e einen fixen atz in der wöchentlichen
Gottesdienstordnung (wochentags).
inıge Pfarren sınd auch dazu übergegangen, diese Feıer für bestimmte Felertage
Marıä Liıchtmess, Aschermittwoch, Karfreıtag, Begräbnisse, verwenden,
be1 auch be1l Anwesenheiıt eines Priesters eiıne Messfeier gefelert wiırd.

Grundtenor beım espräc) schheblıc dass dıe Regelmähßhigkeit der Wort-Gottes-
Felern In der (Gemeımnde unabdıngbar ist. Alleın dıe Gemeinde 11UT UrCc| das en VOoNn der
Feier auf S1E vorzubereıten, reicht nıcht: dıe ınübung diıese für manche noch
gewohnte Art geschıeht besten durch das TIun
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Wıe be1 den anderen lıturg1schen Feıiern sollen auch hıer dıe Rollen (Lektor, Kantor,
verteılt werden.

Um sıch WIE be1 der Messte1i1er auch zurechtzufinden, ist gerade In der Eınführungs-
phase eın gleichbleıibender „Raster“ Ablauf notwendig. Wenn dann eingeübt lst,
kann dıe Gestaltung viel freiler und offener werden.

Meıst bereıiten Eınzelpersonen diese Feıern VOr Jjedoch 1bt 6S auch Gemeıinden, dıe da  =E
schon kleine Teams gebilde en Selbstverständlich sınd dıe Lesungen immer Aus-
gangspun

Materialien dafür Uinden sıch 1mM eigenen, angesammelten Fundus, In der reichen Pfarrbi-
10  € be1 erkmappe! AdUus den Dıözesen, in den Büchern, der Fachlıteratur und ande-
TEn ehelfen, dıe in den uchhandlungen bekommen sınd,Gesprächskreise  83  Wie bei den anderen liturgischen Feiern sollen auch hier die Rollen (Lektor, Kantor, ...)  verteilt werden.  Um sich — wie bei der Messfeier auch — zurechtzufinden, ist gerade in der Einführungs-  phase ein gleichbleibender „Raster‘““ im Ablauf notwendig. Wenn man dann eingeübt ist,  kann die Gestaltung viel freier und offener werden.  Meist bereiten Einzelpersonen diese Feiern vor, jedoch gibt es auch Gemeinden, die dafür  schon kleine Teams gebildet haben. Selbstverständlich sind die Lesungen immer Aus-  gangspunkt.  Materialien dafür finden sich im eigenen, angesammelten Fundus, in der reichen Pfarrbi-  bliothek, bei Werkmappen aus den Diözesen, in den Büchern, der Fachliteratur und ande-  ren Behelfen, die in den Buchhandlungen zu bekommen sind, ...  Abschließend kam dann die Anregung, österreichweit oder zumindest diözesanweit ein  Treffen aller, die Wort-Gottes-Feiern leiten und vorbereiten, anzubieten, damit ein Gedan-  ken- und Erfahrungsaustausch auf größerer Ebene stattfinden kann und wir voneinander  hören und lernen.  Christian Haidinger, Kremsmünster  "Beten mit der Jugend,  Als Impuls für das Gespräch wurden zunächst Erfahrungen aus dem Stift Kremsmünster  vorgestellt:  Seit 1974 gibt es dort die monatliche Jugendvesper, zu der dzt. zwischen 60 und 100 Ju-  gendliche kommen. Anfang 1980 waren es bis zu über 1000! Im Jubiläumsjahr 1977 wurde  zu einer Jugendwoche Ende der Ferien eingeladen: Die jungen Menschen sollten Gelegen-  heit haben, den klösterlichen Alltag, vor allem das Stundengebet mitzuerleben und in  Workshops sich mit aktuellen Fragen des Glaubens und des Lebens auseinandersetzen.  Auch diese Jugendwoche gibt es bis heute, freilich in einer kleinen Teilnehmerzahl von 30-  40 jungen Menschen. Seit etwa einem Jahrzehnt sind dazu immer auch Jugendliche aus  ehemaligen Oststaaten, vor allem aus Rumänien eingeladen!  Es zeigte und zeigt sich durchaus großes Interesse der jungen Menschen am gemein-  schaftlichen Psalmenbeten und es war gar nicht so schwierig, ihnen ausgewählte Psalmen  zu erschließen. Bald tauchte der Wunsch nach Hilfen für das tägliche Beten — „nach Art der  Mönche“ — auf. So wurde Ende der 70er Jahre ein erstes „Jugendbrevier‘“ („bei ihm sein“‘)  erarbeitet, das in den folgenden Jahren in vier Auflagen erschien und von vielen dankbar  angenommen wurde. 1988 hat der Leiter des Arbeitskreises zusammen mit Sr. Gregoria  Ertl OSB im Auftrag des Canisiuswerkes ein weiters Gebetbuch für junge Menschen erar-  beitet („Zuwendung. Ein Brevier für junge und erwachsene Christen“), das inzwischen in  über 25000 Exemplaren verbreitet ist. Die Nachfrage hält an.  Diese Erfahrungen zeigen, dass es — neben anderen Möglichkeiten mit jungen Menschen  zu beten — durchaus möglich ist, „mit der Jugend‘“ zu beten. Von ermutigenden Erfahrungen  erzählten auch die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Arbeitskreises. Beschäftigt hat uns  aber vor allem etwas anderes:  Die Jugendlichen, mit denen wir beten können bzw. wollen, müssen erst erreicht werden!  Wenn oben noch von über 1000 Jugendlichen vor noch 20 Jahren berichtet wurde, dann istbschlıeßend kam dann dıe Anregung, Öösterreichweiıt oder zumındest diıözesan weıt eın
Ireffen aller, dıe Wort-Gottes-Feiern leıten und vorbereıten, anzubıeten, damıt eın edan-
ken- und Erfahrungsaustausch auf ogrößerer ene stattfiınden kann und WIT vonelınander
hören und lernen.

Chrıstian Haıdınger, Kremsmünster
'‘Beten muit der Jugend.

Als Impuls für das espräc. wurden zunächst rfahrungen AaUus dem Sti1ift Kremsmünster
vorgestellt:

Seıt 1974 1bt 6S dort dıe monatlıche Jugendvesper, der dzt zwıschen und 100 Ju-
gendliche kommen. Anfang 9SO WAaTlienNn 6S bıs über Jubiläumsy)ahr 1977 wurde

einer Jugendwoche Ende der Feriıen eingeladen: DIie Jungen Menschen ollten Gelegen-
heıt aben, den klösterlichen Alltag, VOT allem das Stundengebet mıtzuerleben und in
Workshops sıch mıt aktuellen Fragen des aubens und des Lebens ausel1nandersetzen.
uch diese Jugendwoche g1bt 6S bıs heute, freilich in einer kleinen Teilnehmerz: VONn 3(0)—
4() Jungen Menschen. Seıt etwa einem Tzehn sınd dazu immer auch Jugendliıche aUus

ehemalıgen Oststaaten, VOTr em AaUus Rumänıien eingeladen!
Es zeıgte und ze1ıgt sıch durchaus oroßes Interesse der Jungen Menschen gemeı1n-

ScCha  iıchen Psalmenbeten und 6S S nıcht schwıer1g, ıhnen ausgewählte Psalmen
erschheben Bald tauchte der unsch nach en für das äglıche Beten „nach der

Mönche‘‘‘ qauft. So wurde Ende der /0er Jahre eın erstes „Jugendbrevier‘“ („be1 ıhm sein““
erarbeıtet, das den folgenden ahren vier Auflagen erschıen und VOoON vielen
Al SCHOMMECN wurde. 1988 hat der Leıter des Arbeıtskreises ZUsamımen mıt Sr Gregor1a
Ertl OSB uftrag des Canısıuswerkes ein weıters Gebetbuch für Junge Menschen CrTar-
beıtet („Zuwendung. Eın Brevıier Junge und erwachsene Chrısten”“), das inzwıischen
über xemplaren verbreıtet ist Die aC  age hält

Dıiese ET  ngen zeigen, dass 6S neben anderen Möglıchkeiten mıt Jungen Menschen
beten durchaus möglıch ist, ‚mıt der Ju. beten Von ermutigenden Erfahrungen

erzählten auch dıe Teiılnehmerinnen und Teiılnehmer des Arbeıtskreises. Beschäftigt hat uns
aber VOT allem WAas anderes:

DIie Jugendlichen, mıt denen WIT beten können bzw. wollen, MUSSsSeEN erst erreicht werden!
Wenn oben noch von über 10  = Jugendlichen VOT noch 20 en berichtet wurde, dann ist
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diıese Schar inzwıschen eine „kleine Herde‘‘ urchaus bıblısch!) geworden. Unsere Versu-
che Junge Menschen heranzukommen sınd VON wen12 Erfolg gekrönt. Wır finden oft
nıcht ıhre Sprache, 6S gelingt schwer, ihre Interesse für das wecken. L eıichter
ist 6S noch, Großtreffen (Weltjugendtag, Taı1ze-Treffen mot1ivieren.

Dennoch Resignieren wollen WITr nıcht! Wır sınd dankbar auch dıie eiıne Schar, dıe
WIT erreichen, dıe oft t1efe ebetserfahrungen möglıch SInd. Sıcher g1bt 6S auch andere
und 1NECUC Wege und Möglıchkeıten mıiıt Jungen Menschen beten I hese konnten der
ZUT erfügung stehenden eıt aber nıcht erortert werden.

Hubert LenZz, Nenzing
Von der täglichen Messe zum täglichen Gottesdienst

Die große Teilnehmerz. Gesprächskreı1s zeıgte, dass dies ein wichtiges Ihema ıst.
Der täglıche (Gjottesdienst soll das Ziel einer jeder (GGememmnde seIn. Bısher gab 6S in den
meılsten arrgemeıinden eine täglıche Messe.‘ Das ist nıcht mehr überall möglıch

Es x1bt verschıedene Gründe und Sıtuationen, WAaTrumm nıcht mehr In jeder arrgemeınde
eine täglıche Messfeıier gehalten werden kann Immer mehr Pfarrer bekommen eiıne zweıte
oder auch eine drıtte Pfarreı dazu Eın Junger aplan aus dem urgenlan erzählte, dass In
seinem Pfarrverband dre1ı Priester zehn Kırchen „betreuen“ haben Hauptsächlıc ist 6S

der Priestermangel, DS nıcht mehr jeder Pfarreı eiıne täglıche Messe gibt uch
Konvente bekommen den Priestermangel spüren.

Von der täglıchen Messe täglıchen (Gjottesdienst: DIie Gesprächsteilnehmer und -teil-
nehmerinnen erzählten, welche Gottesdienstformen 65 11UN In ihren Pfarrgemeıinden DZWw
Gemeininschaften 1bt Eın Pfarrassıstent AaUus der Steilermark erzählte, dass während der W O-
che, WEeNnNn keın 1ester da Ist, Wortgottesdienst gefe1ert wırd, dıe Gottesdienstgemeinde

erhalten. Eın Pfarrer berichtete VOoN einer ergpfarrel, in der während der Woche eın
l1ester da ist 7weımal In der Woche treffen sıch dıe Menschen ZU einmal ZU

Rosenkranzgebet und einmal einem freieren es Mal bereıtet OS eiıne andere
Gruppe VOT, einmal Monat SOSar mıt und Kınder ach Weıhnachten haben sS1e
einen Organısten VO! Tal eingeladen und einfach mıteinander Weıihnachtslieder

Eın Pfarrer sagte, dass nıcht jeden Jag eine Messe feilern möchte. diıesen agen fe1-
ert die Gemeıninde eın Morgen- oder en: Eın anderer Pfarrer plädıerte für eiıne 1el-
falt der Gottesdienstformen den Werktagen. In diesem /Zusammenhang wurde auch fest-
gestellt, dass nach dem /weıten Vatıcanum viele Gottesdienstformen abgewürgt worden
selen. Gründe dafür dıe Eınführung der Volkssprache be1 der Messe und auch
dıe Eınführung der bendmesse iıne Schwester erzählte, dass ihr Konvent einen Wort-
gottesdienst innerha der Laudes oder Vesper felert, WECeNnNn keın lester die Messe da
ist eman:! hınterfragte das derzeıtige emeındeprIinzıp. In einer mobilen eıt müusste 6S

Angelus Häußlıng sagte in seinem Vortrag, Aass in eiıner normalen Landgemeıinde dıe täglı-
che Messe erst se1ıt Miıtte des g1bt (vgl seınen ortrag, abgedruckt In diıesem Heft, D3
37)
Der Priester Ja außer 1mM pastoralen Notfall eiınmal täglıch eiıne Hl Messe felern (vgl
® Cal  - 905)
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möglıch se1n, einer 1ITC| fahren, in der Eucharıstie gefeılert WIT'! Dıe Erfahrung
ze1igt aber, dass das dıe wen1gsten machen. Eher wırd auftf dıe Messe verzıchtet.

Ich selber brachte ein, dass das tudıum des Buches VOIl Paul Rıngseıisen über dıe
Tagzeitenliturgie” 1CUC Hor1izonte eröffnet hat. 1C dıe Eucharıstie, sondern auch
orgen- unden Sınd Feıier VON Jesu und Auferstehung. SO chreı1bt Paul Rıng-
selsen In seinem Buch .„Dıie firühe Kırche kannte, we1l sS1e das GeheimmmnIıs VON Ostern
als Herz und Mıtte ihres erlösten Lebens neben der Ja  C  en oroßen egehung
VON Ostern (OÖsterfest als ‚Jahres-Pascha‘) und der wöchentlichen Osterfelier Sonntag
‚Wochen-Pascha’) Sanz selbstverständlıch auch dıe täglıche Fe1lier des Pascha-Myster1ums

und muıt der Gemeıninde (‚ Tages-Pascha‘); cdies aber durch Jahrhunderte hındurch nıcht
der Gestalt der täglıchen Eucharıstiefeıier, sondern der morgendlıchen und abendlichen

4Feıer der Tagzeıtenlıturgie. Vıelleicht mMussen WIr, dıe Priester und auch cdıie Gemeınde,
SallZ NEeCUu lernen, dass Laudes und Vesper Feıer VON Jesu und Auferstehung SINd; eben-
s}  y dass Laudes und Vesper eigentlıch nıcht Privatgebet der jester, sondern emeındelı-
turgıe ware. Dem stehen aber noch viele Hındernisse im Weg Eın Gesprächsteilnehmer
WIEeS arau hın, dass 6S hler einen amp der verschıedenen Spiırıtualitäten o1bt, nach
dem Motto „Nur WCI äglıch zelebrıert, ist omm’“©,  . WAas Ja auch dıe Tendenz des CIC ist

(Janz egal, ob 1m Hınblick autf dıe Ite 1TrC| oder aufgrund des Prıestermangels, CS ist
oft nıcht einfach, NECUC bzw. andere (Gottesdienstformen eıner (Gememnde einzuführen, dıe
bısher gewohnt Wäl, täglıch Messe felern. „Wıe fange ich das an agte e1in Pfarrer.
Wır en zusammengetragen, Was uns dıesbezüglıch wichtig SeINn scheımt: Zuerst eIN-
mal H1USsSs der Pfarrer selber davon überzeugt se1n, dass diese nıchteucharıstischen Gottes-
dıenste (ganz egal ob Tagzeıtenliturgie, Wortgottesdienste oder auch Andachten) wertvolle
(„Te1iernswerte‘‘) Gottesdienste sınd, 8 selber 111USS VOoNn ihrer Bedeutung überzeugt se1n und
dahınter stehen. Dann INUSS der arrer dıe (GGemeimnde „erzıehen und autklären‘‘. Er INUSS

den Menschen den Sınn und die edeutung der einzelnen Gottesdijenstformen erklären und
auch schmackhaft machen. Der Pfarrer I1NUSS auch mıt m e1spie vorangehen, nämlıch
auch nıchteucharıistischen Gottesdiensten vorstehen oder zumındest miıtfelern. DIie rfah-
IunNng ze1gt, WeNnNn diese Gottesdienste gefeıert werden, WE der Pfarrer nıcht da 1st,
dann sSınd S1e und bleiben S1E Ersatzgottesdienste. Wiıchtig ist auch, dass dıese nıchteucharIıi-
stiıschen Gottesdienste VON verschıedenen uppen der Pfarre mıtgetragen werden. Der
täglıche Gottesdienst ist nıcht aC) ein1ger wen1ger. Eın arrer machte dıe T  rung,
dass ZU orgen- und en andere Menschen kommen als Messe. So kann
mıt den verschıedenen Formen auch verschlıedene Menschen ansprechen.

J agzeıtenlıturgie und auch Wortgottesdienste mMUusSssen „gutl vorbereıtet und kultiviert
durchgeführt“ werden. Es sollen menschen- und gemeımndegerechte Gebete, Rıten und (J0t-
tesdienste se1In Rıten, die dıie Gefühle ansprechen: Lıchtfeıer, Weıhrauchritus, Tauf-
erinnerung mıt W asser)
uch WEn Gesprächskreı1s Menschen mıt verschıedenen Ansıchten und in verschle-

denen Sıtuationen alle WITr unNns ein12, 6S ist wichtig, dass dıe Geme1inden sıch
äglıch treffen. mıteinander beten oder Gottesdienst fe1ern, und dass CGS ebenso
wichtig lst, dıe Menschen in den (Gememden VOoNn der Bedeutung der verschlıedenen Gebets-
und Gottesdienstformen überzeugen.

RINGSEISEN, Morgen- und Abendlob in der Gemeıinde. Freiburg 1994 (Neuausgabe
Ebd.



< 5 / (2003) RO—88

Josef-Anton Wılla, 1 uzern

Die Erneuerung des gemeinschaftlichen Betens
als pastorale Notwendigkeit und OÖkumenisches Anliegen

Eın liturgiewissenschaftliches Kolloquium ZUr Tagzeitenliturgte
der Unıiversıität reiburg (Schweiz)

Angesıchts der Krise des persönlıchen und gemeinschaftlıchen Betens bedeute ıe Tag-
zeıtenlıturgıie eine Herausforderung und Chance chrıistlıch-gläubiger Exıistenz:; S1€e se1 eın
Schlüsse]l rAHR Leben des einzelnen Chrısten WIE In der Gemeimnnschaft der 1IrC

So autete eine der Schlussfolgerungen der lıturg1ewıssenschaftliıchen Tagung ZU Ihema
„Betende Menschen Betende Kirche Tagzeitenliturgie In den Kirchen der Schweiz IM
Jahrhundert  ““ cdhe VO] 30.9 bıs 10.2002 über 6() Fachleute und Interessierte verschıede-
HET Konfessionen und prachen aus der Schweiz und den benachbarten ern in Freiburg
(Schweıiz) zusammenfTührte. Es nach 1999 bereıts das zweıte Kolloqu1um, das VON den
Professoren Martın OCKener und Bruno Bürkı VO| Institut Liturgiewıssenschaft der
Unıiversıtät Freiıburg Rahmen eines breıt angelegten Forschungsprojektes lıturg1-
schen Erneuerung In den Kırchen der chwe1z Jahrhundert organısıert wurde.

Eröffnungsreferat befasste sıch Bıschof Koch, olothurn, muıt der Bedeutung des Ge-
betes als vollzug des chrıistliıchen Glaubens. Die e]lende des Betens estehe dar-
In, dass der persönlıchen Bezıehung (jott alle Erfahrungen des Lebens und Glaubens
angesprochen werden könnten und das SANZC Leben immer wlieder geklärt, NECU orlentiert und
dUus der Hand (jottes empfangen werden könne. Dıie gegenwärtige Not des (Gebetes hänge mıt
der Krise der Zeıt und des Zeıtgefühls, mıt der modernen, VON Effizienz und Funktionahtät
geprägten Weltsıicht SOWIEe mıt dem vorherrschenden de1istischen (Gjottesverständnis ZUSaTILNENN.

Der reformıerte Liturgiewissenschaftler Professor Bruno Bürk]1, Frıbourg/Neuchätel, gab
in seinem Referat einen Überblick über Perspektiven VOoNn Schwelizer eologen des
ZU persönlıchen und gemeınschaftlichen Eıne besondere Erwähnung fanden Mut-
fer (Genevieve Miıchelı1 (1883—1961) VON der Schwesterngemeinschaft Von Tandchamp, dıe
das lıturgische ın eiıner evangelıschen mgebung gefIörde: habe. SOWIE Jean-Jacques VON
Allmen (1917-1994), Professor und Pastor in Neuchätel, dem dıie Liturgie eın besonderes
nlıegen SCWECSCH sSe1 Von Allmen habe den Gottesdienst und damıt auch das Stundenge-
bet als „Bedrohung‘ einerseılts und als Verheißung andererseıts für dıe Welt verstanden.

Professor Angelus Häußling OSB, Marıa AaC| tellte egınn seINESs Vortrags über
dıe „Tagzeıtenhiturgie. Wege und wege ın den verschıedenen en VOT dem Hınter-
grun der Geschichte“ klar, dass dıe orgaben der erkömmlıchen dnung der Tagzeıten-
lıturgie, dıe eine relatıv aufwändıge, In früheren Zeıten bedeutsamen Heılıgtümern prak-
1zlerte Fejergestalt wledergäben, eine Überforderung für dıe Menschen des begıinnenden
DE bedeuteten. Ausnahme der Anglıkanıschen 1rC| Nal In den Kırchen der Re-
formatıon cdiese überkommen: Orm weıtgehend ohne ance geblieben. In der kathol1-
schen 1IrC)| habe dıe nachtridentinische Brevierreform eine bereıts Hochmiuttelalter
herrschende oppelte Verfremdung der Tagzeıtenhturgie festgeschrieben: DIie erKommılı-
chen en Formen selen den .„„Fachleuten““ vorbehalten geblıeben, während dıe gewöhnlıi-
chen Gläubigen einfachere Formen praktızıert hätten, dıe Formen der sogenannten S-
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irömmigkeıt Der Sınn der JTagzeıutenlıturgie SC Mıterleben der Passıon Jesu oder der
r  ung SCIHEN. kırchlıchen 1C| und damıt der usübung der Tugend des Gehorsams
gesehen worden ach den wegen zeıgte Häußlıng für alle Kırchen gleichen Weg
auf DIe Tagzeıtenhıturg1ie der Gegenwart den Glauben einüben und ZU Mıt
etfen helfen Das SCI aber aum reahısıerbar ohne C1N weıtgehende Elementarısıerung der
überheferten en Formen

Arnaud Join Lambert Freiıburg (Schweıiz) befasste sıch SCIHCIL Referat zunächst MIt
der Reform der Tagzeıtenhturgıie Zuge des /weıten Vatıkanıschen Konzıls und zeıgte
anschlıeßend auftf WIC diese Gottesdienstform Pascha Mysteriıum theologısch fundıert
1ST DIie JT agzeıtenlhıturg1ie SCI VoNn ergängen gepragt Der Betende unterbreche SCILHC Aktı-
V1 Chrısti und der 1rC. teilzunehmen das bedeute CIM Hın und Her Z,W1-

schen und en der Welt. Eın Übergang, der der Tagzeıtenhturgıie
ZU JIragen komme, SCI der Wechsel VoNn Jag und aC) VON 1C) und Diese
Übergänge verlangten Loslassen, CIHE Sterben, wıeder als erneuerte Menschen

eben ach Joimn-1 ambert ermöglıcht dıe Tagzeıtenlhiturgie das Pascha-ysterı1um, den Über-
SaNs VO| Auferstehung, alltäglıchen chrıistliıchen en erfahren S1e mache
eutl1ic| dass das en des Chrısten ynamıiısches SCI1 Prozess der Bekehrung
auf Chrıstus hın Tagzeıtenhiturgie SCI darum als Heılıgung des Lebens charakterısıeren

Die Hauptreferate Warcen der Tagzeıutenlıturgie verschlıedenen Kontexten SC-
wıdmet Abt eorg Holzherr Eınsıedeln sprach über dıe S1ıtuation der schweızerıischen
Benediktinerklöster VOT und nach dem /weıten Vatıkanıschen Konzıl e1 hob CT dıe

ZwWeICT Öönche nachkonzılıaren Reformprozess hervor Notker üglıster aUus der
€1 Diısentis habe nach hlıterarıschen DbZw thematıischen Krıiterien C1INeC Psalmverteilung
erarbeıtet dıe das Beten der 150 Psalmen innerha. Woche vorsah und dıe Grundlage
für cdıie vielen deutschsprach1gen K lÖöstern verwendeten Bücher aUus der el ünster-
schwarzach bıldete Odo Lang AaUus Einsıedeln SC1 der Herausgabe des „‚Monastıschen Stun-
denbuches SCHIUSS dıe OLT erschlıenene ahmenordnung des Offiizıums für den
Gesamtorden maßgeblich beteiuligt SCWESCH Im Kloster Einsıedeln das se1Ift 1983 das
Stundengebet GCiNe adaptıerte Fassung der römıschen „Liturgıla Horarum verwende stelle
sıch heute dıe Tage, angesıichts der schwındenden Lateinkenntnisse dıie LMMNETEC tatıge Teıl-
nahme mi1t der Wahrung der reichen benediktiniıschen Iradıtion verbunden werden könne
arrer Pıerre Andre ouly tellte e1ispie: VON Cret Berard (Kanton Waadt) das SC-

INC1INSAaMe Begegnungszentren der reformıerten Kırchen dar Seıt röffnung des
Hauses VOTr 5() ahren habe das regelmäßige ebet als Teıl des Tagesablaufes der kleinen
Hauskapelle selbstverständlıchen atz, obschon eıne klösterliıche Gemeiminschaft und
keine Verpflichtung eiılnahme bestünden Dıie achten über dıe
Jahre hıinweg leicht Form und Sprachepworden Im aulTe der eıt
Beziehungen mıt zahlreichen Menschen entstanden dıe sıch durch das VoNn ret-
Be begleıitet en

Professor Patrıck Dondelinger Luzern, wıdmete sıch Vortrag den „Volkstümli-
chen Formen VoNn JTagzeıtenhturgıe der eıt  0o DiIe Regelmäßigkeıt des tradıt10-
nellen Lebenswandels habe bIs dıe des 20 den Hıntergrund C1INer volkstüm-
lıchen Praxıs der Tagzeıtenlıturgie gebilde der Dondelinger dre1 Kategorien unter-
schıed den agro-Iıturgischen Rhythmus die außergewöhnlıichen Zeıten und cdıe persönliche
Frömmigkeit Das Verschwınden der überheferten Formen abh den /0er ahren SCI das Re-
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sultat eıner Entwicklung, dıe bereıts der ersten underthälfte eingesetzt ha)  ® DIie
heute in der chweIlz exı1ıstierenden volkstümlıchen Formen VOIll Tagzeıtenlıturgie teilte
Dondelınger eın aussterbende, säkulare, moderne (tradıtiıonalıstısch-reaktionäre und NECU-

rel1g1Ööse) und spirıtuell-elıtäre Formen.
Schlıeßlich referjerte dıe Pastorıin Francıne arTrıllo e1spie VON Champel be1 entf

über „Die Voraussetzungen und dıe Chancen eines VON LaJen verantworteten Gebets wäh-
rend der Woche lıturgisch einfachen Verhältnissen einer zeıtgenÖssıschen reformı1erten
Geme1inde‘‘. Der Ausgangspunkt des oJjektes In Champel se1 dıe uC nach
nüchternen und einfachen Formen und Käumen lıturgische Versammlungen Erneue-
LUNS des Lebens der Gemeımnde SCWCSCH. SO sEe1 996 einer Kapelle der Stadtpfarreı
der „Raum des Gebetes‘‘ Espace de priere) entstanden, der jeden Freıtagaben eıner eıt
des Aufatmens und ulitankens ınlade arreiangehörıge gestalteten eweıls das ebet
Ihr gemelınsamer Dıienst habe ihre Bezıehungen untereinander gestärkt, dass S1IE mıttler-
welılle eIN! feste, aber offene Gruppe ildeten. obschon S$1e dıes eigentlich nıcht esucht hätten

rgänzen! den Hauptreferaten wurden Kurzvorträgen F  eispiele Meh-
LICIC VOoNn ihnen stellten praktızıerte Formen gemeinschaftlichen Betens In Pfarrgemeinden
und Klostergemeinschaften VOL. Es wurden orthodoxe, i1stkatholısche, reformiıerte, rO-
mısch-katholısche und auch Öökumenische Modelle der Tagzeıutenlıturgie präsentiert. Die
Erneuerung cdieser Gottesdienstform erwlies sıch als ein Anlıegen, das dıe ıstlıchen Kır-
chen mıteinander verbindet.

ınen wıichtigen Bestan: des Kolloquiums ıldeten dıe gemeinsamen Gebetszeıiten.
1C konnten auf dıese Weıse einzelne der den Vorträgen behandelten odelle realı-
s1ert werden. Das gemeınsame Beten brachte ZU Ausdruck, dass sıch dıe Teiılnehmer als
Glaubens- und ebetsgemeıinschaft verstanden. Es neben der ausgezeıchneten gan1sa-
t10n ohl wesentlıch offenen, entspannten und anregenden Atmosphäre der Tagung be1

In seinem Schlussreferat sprach sıch Professor Martın Öckener, Freiburg (Schweıi7z), für
dıe ege bzw Wiedergewinnung der Tagzeıtenhturgie daU>S dıe auch das Privatgebet fr
dere. Kr betonte, dass das en des Chrısten und der IT ohne regelmäßiges
bzw. eine geregelte Gebetsordnung se1In unaufgebbares geistliıches Fundament verhere.
iıne pastorale Geschäftigkeit, dıe sıch lediglıch Bedürfnissen orJentiere, se1 agwürdıg
und mache dıe ITG ersetzbar. OcCKener or1ff damıt dıe der JTagung geäußerte orge
auf, dass manchen deelsorgern in den Geme1inden das ‚„‚Machen“ und „Funktionıieren“ SC-
genüber dem Dienst sehr 1Im Vordergrund stehe

Damıt dıe Tagzeıtenliturgie den Gemeı1inden realisiıert werden kann, ist nach Ockener
anderem auf Folgendes achten: eiıne tabıle Kerngruppe als Trägerın; dıe hutsa-

Eınführung ohne Überforderung der Gemeınde, aber mıt mındestens einer Gebetszeıt
PTIO Woche: Eıinfachher: und JI ransparenz VOIN Inhalt und Orm 1im Sinne einer Konzentrat1i-

auftf das theologisch-spirıtue. Wesentlıche: Freiheit der rıtuellen Ausgestaltung; eine
ruhige Grundstimmung, dıe der geistlıchen UuC| des heutigen Menschen entspreche.‘

DiIe Beıträge der Tagung werden demnächst in ucChTOorm publızıert.

Als konkrete Hılfsmuittel Pflege des gemeInsamen Gebetes wurden dıe Gesangbücher g-
nannt dıe Ausgaben9notes de L’assemblee“ (2001) .„„‚Chanter |’ Office“ (2002), das
kath. (1998), reformıerte (1998) chrıstkath. (voraussichtl. Gesangbuch für dıe deutsch-
sprach1ige Schwe!Iz. Mehrfach gewürdıgt wurde uch Öökum. Werkheft ‚„Innehalten Tageskreıs.

Miıt Hg. H.-J. Stefan Wıesli1. (J0sSsau u 2001 ( Werkheft ZU Gesangbuch 4)u
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Wort diesem Heft
Im S: Lebensjahr starb DL 2005 Erzabt Franz Bachler OSB, Alterzabt vVon XF

Peter In alzburg. Winfried Bachler OSB, Ordensbruder und zugleic entfernter Ver-
wandter VO.:  - Erzabt Franz, 21bt In seinem Nachruf Interessante FEinblicke In das segensrei-
che Leben und Wıirken des Verstorbenen.

Ebenfalls Im DL dieses Jahres verstarb Anton Pomella, langjähriger Mitarbeiter und
zeitweise kommissarischer Leiter des Liturgischen Instituts der deutschprachigen Schweiz.
Rudolf AaACL zeichnet wichtige Stationen Im Leben des Verstorbenen nach Un würdigt
dessen Verdienste, nicht zuletzt Im kirchenmusikalischen Bereich

Gottesdienstliches Feiern vollzieht sıch Im Spannungsbogen zwischen Bewahren und
Erneuern, zwischen Tradıtion und „ag210rnamento “, also dem „Heutigwerden“ bzw. der
Aktualisierung des Sinngehaltes der Liturgie FÜr die Jeweilige Feiergemeinde. Der sprach-
lichen (restalt überlieferter Gebetstexte kommt el INe wichtige Franz ohl-
schein, emerıtierter Professor JÜür Liturgiewissenschaft In Bamberg, geht In seinem Beıtrag
der rage nach, wWwıie IN  - veränderter Sprache mit alten Gebetstexten siınnvoll UFMSE-
hen kann.

Die liturgische Tradition kann eigentlich Aur ann lebendig leiben, Wenn SıeE sıch der
Erneuerung nıcht verschließt. Das II. Vatikanische Konzıl hat 1es gerade In der Liturgie-
reform eindrucksvoll bezeugt. Andreas Heinz, Professor FÜr Liturgiewissenschaft In I'rıer,
schildert In seinem Artikel Vor Jahren Aufbruch In und muıt der Liturgie die edeu-
Iung der LiturgiereformFÜr den Auf-Bruch In der Kirche InSZESAML.

Im Spannungsbogen zwischen Bewahren und Erneuerung ieg hesonders auch die Kır-
chenmusik muit ihrer reichen Tradiıition. Welche Konsequenzen das erneuerte Liturgiever-
StÄNdNLS für dıie Kirchenmusik bzw. FÜr Kirchenchöre hat, legt Anton Pomella In seinem
Beitrag „ Kirchenmusik als Liturgiereform dar.

Auf die untrennbare Verbindung Vo  \ Kirche und Eucharistie weLlist Lothar 1es J: Pro-
fessor für Okumene und dogmatische Sakramententheologie In Innsbruck, hin Ausgehend
VOo.  - den vier Merkmalen der Kirche (Einheit, Heiligkeit, Apostolizität und Katholizität)
sieht Parallelen In den vier Sınnelementen der Eucharistie In Anlehnung die INN-
struktur des alttestamentlichen Segensgebetes era AnamneSse, ‚piklese, Koinonia
und Prosphora.

Aspekte der 1e  (22 des (Gottesdienstes zeigt Gregor Predel In seinem gleichnamigen Ar-
auf. usgehen VOo.  - theologischen und anthropologischen Überlegungen Jormuliert

der Verfasser Folgerungen für die konkrete Gestalt der Liturgie
Die Entwicklung der Zusammenarbeit zwischen den Kirchen und den Sendeanstalten JÜür

Hörfunk und Fernsehen In Österreich zeichnet Professor Michael Weinmann, langjähriger
Regisseur und Redakteur In der Hauptabteilung eligion beim ORF, nach In seinem Beti-
rag „Gottesdienst-Übertragungen In Hörfunk und Fernsehen In Österreich“ hberichtet
Weinmann auch VOo.  - seinen Erfahrungen hei der Planung und Durc.  ihrung VO:  S (yJottes-
dienst-Übertragungen Im Fernsehen.

Abschließend Sel noch auf dıie Neue Rubrik „Notizen AUS Liturgie und Liturgiewissen-
schaft“ hingewiesen. Andreas Redtenbacher, Redaktionsmitglied UNSETET Zeitschrift, wird
In regelmähiger olge Aktuelles ıU diesen Bereichen für UNSeTE Leserinnen und Leser
zusammenfassen.

Die Schriftleitung
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In memorıam ?\Erzdbt Franz Bachler OSB

Am frühen orgen des 28 Aprıl 2003 starb Erzabt Tanz
Bachler OSB, Alterzabt VON St Peter, kurz VOTL Vollendung
se1Ines S / LebensJahres.

Erzabt Tanz Bachler UOSB, geboren Maı 1915, eni-
stammte einer kınderreichen Bauernfamıihe Abtenau 1m
Land Salzburg. Da in der arre Abtenau Benediktinerpatres
AUSs St. Peter als Seelsorger wırken, rlebte der aufgeweckte
Bub Anton, WIE der auTte genannt wurde, bereıts
selner Kındheit VON der benedıiktinıschen Spırıtualität.
Dies wurde vertieft, als mıt 11 Jahren (1926) In das Kon-
vikt des Klosters St Peter kam und VON dort AaUuUs das eb
Privatgymnasıum Borromäum Dalzburg besuchte. /7u
einem en In der benediktinischen Schule den Dıienst

des Herrn, W1e der Ordensvater ened1i das klösterliche en versteht Prolog 45),
entschıed sıch. als nach der Matura Aufnahme das Benediktinerkloster St. Peter
ansuchte und August 1934 das Novızıat aufgenommen wurde.

Be1 der Eıinkleidung wurde ıhm auf seinen Urdensweg der Franz VOoNn Assısı als
Namenspatron und Begleıter mıtgegeben. der ofess 2R August 1935 und
September 1938 erband CL sıch SahnzZ der klösterhliıchen Gemeimnschaft VON St Peter. hıer
dem Herrn nachzufolgen. DIie ı8  ung seines Wunsches, I1 heologıe studıeren. (r
denspriester werden können, 1eß zunächst noch auftf sıch denn se1InN Abt,
Erzabt akobus Reiımer OSB., benötigte für das 1CUu errichtete St. Petrische Gymnasıum
dringend Professoren. SO sandte Erzabt akobus OSB den Jungen Ordensmann HBr Tanz
OSB ZUSaMMeN mıt vier weılteren Miıtbrüdern bereıts 1935 Lehramtsstudium dıe
Uniiversı1ıtät Innsbruck Fr. Tanz OSB studıerte Mathematık und Physık. ach der utfhe-
bung des St Petrischen Gymnasıums (1939) durch dıe dieses tudıum für St
Peter nıcht mehr dringend, und Fr. Tanz OSB konnte sıch 1Un SahzZ den theologıschen
tudıen wıdmen, wıederum zunächst In Innsbruck und dann, als auch hıer dıe
aufgehoben wurde, Wıen.

DDa Erzabt Tanz OSB Urec einen scchweren Unfall selner en Kındheıit einen inger
se1lner rechten Hand verloren hatte, 6S zunächst s nıcht selbstverständlıich, ob
ZU priesterliıchen Diıenst überhaupt zugelassen werden könne. och Maärz 1941
inmıtten des Zweıten Weltkrieges konnte Tanz OSB 1m Dom alzburg durch HrZ-
bıschof Dr. S1ig1smund Waiıtz dıe Priesterweıihe empfangen. Das Fehlen des eınen Fingers
bewahrte ıhn VOTLT der Einberufung ZU Miılıtärdienst, dass vorerst als Seelsorger in
se1ıner Heımatpfarre Abtenau wıirken konnte. ach der Heiımkehr Ins Kloster 1945 wurde
Tanz OSB für ein1ge Jahre Novızenmeiıister, dann auch Leıter der benediktinischen bla-
tengemeılnschaft und der Marıanıschen Kongregatıon. Er der SFSiEe Präfekt des 1949 NEU
errichteten Juvenates der Erzabte1 Peter und später als pırıtu und als Präfekt Kol-
leg St Benedikt, dem Studienhaus der Öösterreichıschen Benediktinerkongregation Salz-
burg, tätıg
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Im 1956 egte AaUus gesundheıtlıchen (Gründen der mals /9)ährige Erzabt Jakobus
Reımer OSB SeEIN nıeder und erbat sıch einen Koadjyutor. Der Konvent VoNn St Peter
wählte 7.9.1956 Tanz OSB ZU Erzabt-Koadjutor mıt dem 6C der Nachfolge.
Seinen Wahlspruch entnahm I: dem vangelıum: 1  us ILICUS voluntas De1n“ (vgl Joh 4,34)

Erzabt Tanz OSB eıtete nach dem Geılste enedikts als ‚„„welser ArTzt 26:2) dıe
Klostergemeinschaft VON St Peter Er stand als Abt dem Konvent VoNn St Peter insgesamt

Jahre VOL, CT sSomıt der ängs regıerende Abt des Klosters. Aprıl 1997 wurde
se1in Nachfolger, Erzabt Edmund Wagenhofer OSB, ewählt.

In der Kırche WarTr dıe eıt se1INes en ırkens eine eıt der oroben mbruche und
ufbrüche, besonders epragt durch das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl (1962—-1965). Für
Erzabt Tanz OSB Wäal dıie geistlıche und pastorale Erneuerung der 1IrC. durch das Konzıl
das wichtigste und bedeutungsvollste Ere1gn1s se1Ines Lebens So CS auch sSeIN besonde-
1685 Anlıegen, 1im Kloster dıe Beschlüsse diıeses Konzıls verwirklıchen. ema| der ege
des Ordensvaters ened1i wonach der Abt das göttlıche Gesetz kennen müUusse,
damıt eschel: we1ß und einen Schatz hat, aus dem CI Neues und Altes hervorholen
kann 64,9), emühte sıch Einvernehmen mıt dem Konvent den rechten Weg
Erneuerung des klösterliıchen Lebens tiınden Er verstand e D maßvoll rechten eıt die
rechten Schriutte setizen, dass „dıe einen finden können, wonach S1e verlangen, und dıe
anderen nıcht davonlaufen“‘

Eın besonderes Augenmerk wurde e1 nach den Weılsungen der Liturgiekonstitution
Sacrosanctum Concıl1ıum auf dıe Erneuerung der Lıturg1ie gelegt, durfte doch gemäß der
ege. des Ordensvaters ened1i dem „Gottesdienst nıchts VOLSCZOSCH werden‘“ 43,3)

So entschıed sıch St Peter schon bald nach dem KonzıiIl, das Chorgebet In dıe NEeEU

adaptıerte Marıenkapelle verlegen. Dadurch wurde 6S möglıch, dass auch gläubiıges olk
täglıchen Chorgebet der Öönche teilnehmen und W mıttragen können. Erzabt Tanz

OSB ermöglıchte 6S auch bald, ass beım Konventamt Sonntag und den erktagen
dıe SaNzZC (Gememnde der beım ınsetzungsberıicht immer IC ausgesprochenen ınladung
des Herrn olge elsten kann und alle den einen Le1b Chrıstı empfangen und alle aus dem
eınen CIC das Blut Chrıstı trinken können.

Als langJjähriger Vorsıtzender der Liturgischen Kommıiıssıon der Öösterreichiıschen ene-
dıktinerkongregation (1969—1993) hat Erzabt Tanz OSB dıe turgısche Erneuerung der
en ongregatıon wesentlıch mıtgetragen. Be1 der Salzburger Dıözesansynode 1968,
der ersten nachkonzıllaren Synode 1Im deutschen Sprachgebiet, wurde Leıter der
5Synodalkommission „Liturgie” este und CT DbISs Ende 1995 Vorsiıtzender der Kom-
MmM1ss1ion für den lıturg1schen Dienst der Erzdiözese Salzburg.

Erzabt Tanz OSB hat 1965 dem orhaben zugestimmt, dass das Jahre 194 7 auf Inı-
t1ative VOoNn Adalbero Raffelsberger OSB (* gegründete Institutum Liturg1icum der
Erzabtei St Peter dıe Aufgabe des Sekretarılates der Liturgischen Kommissıon für Öster-
reich übernahm. Die LKO wurde VON der Osterreichischen Bıschofskonferen
dıe Dıözesen Osterreichs konstitmwert und deren Sekretariatsaufgaben wurden dem nstıtu-
tum Liturgicum übertragen. Erzabt Tanz OSB als Erzabt VON St Peter statutengemäß
amtlıches ıtghe dieser Liturgischen Kommıiss1ıon und gehörte VON AnfTang über all
die Jahre hındurch jenen Miıtglıedern, dıe immer den Konferenzen wesend Warcn
und dieel der Kommıiıssıon aktıv mıtgetragen en
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Dem Eınsatz des Erzabtes Tanz OSB ist 6S wesentlıch verdanken, dass diıese viertel-
Jährlıche Fachzeıitschrı „Heılıger Dıenst", seıt 94 / herausgegeben VO Instıtutum [ _ ıtur-
S1cum (Jetzt: Österreichisches Liturgisches Instıtut), weıterhın erscheıint.

Erzabt Tanz OSB als Ordenspriester und Erzabt er hınaus VOT em a  te und
deelsorger, en zutiefst gütiger, immer wlıeder Versöhnung bemühter Mann Er strahlte

Zuversicht und Hoffnung dUus. Als Vorsitzender der Superi0renkonferenz der 1TZd1-
Ozese Salzburg pragte auch jahrzehntelang das chrıstlıche Ordensleben Salzburg. Als
„pater spiırıtualıs” CT en gesuchter Beıichtvater, geistlıcher Begleıter und Exerzitienmel-
Ster. 1e1€e€ selner Vorträge und Konferenzen, dıe SUTSSahl vorbereıtet WarICh, wurden
auch veröffentlich Diese VON dre1 spırıtuellen Kraftquellen gekennzeıichnet: dem
Ge1lst der Bergpredigt, der benedıiktinıschen ormung und der marıanıschen rTömmıigkeıt.

Die außerordentliche Wertschätzung und das große Vertrauen, das eundlıcher We1-
ausstrahlte, bestätigten seine Miıtbrüder Urc! zweımalıge 1ederwahl 1991)

Die eıt nach seinem Rückzug dUus$s der abtlıchen Verantwortung 99 7/ nutzte Erzabt Tanz
OSB VOTL allem fürbittenden ebet Gerade den etzten ahren wurde seIn Beten
noch durch großes Leıden vertieft. Obwohl eın ständıges Fuß- und Beıinleiden ıhm unent-
wegt Schmerzen bereıtete, hat Erzabt Tanz OSB nıe geklagt Er ein heıterer,
fröhlicher und zufriedener ensch, der denen, dıe ıhm egegnen en; In seiner klöster-
lıchen iınfachheiıt und Dıszıplın en oroßes Vorbild Erzabt Tanz OSB verkörperte den
sıchtbaren Beweıls geglückten Menschseıns und einer gelungenen monastıschen Berufung.

Bıschof Dr Egon Kapeları, Diıözesanbıschof VON Traz-Seckau und Vorsıtzender der b
turgıschen Kommıssıon für Österreich, hat seiner Antwortschreıiben auf dıe Nachricht
VO! Heiımgang des Erzabtes TAanz OSB angemerkt: .„„Das Leben des Herrn Erzabtes
Tanz OSB besonders gepräagt durch edle benediktinische Spirıtualität. Das Bıld
des Vaters, WIE SE In der Benediktusrege dargestellt wırd, hat 1mM Lauf der vielen Jahre
se1INeESs äabtlıchen ırkens überzeugend ausgedrückt. Seine Gastfreundschaft habe ich immer
wıeder ankbarkeıt erfahren urien Besonders edanken ist aber dıe (Gastfreund-
SC dıe dıe Erzabte1l St Peter dem Österreichischen Liturgischen Instıtut und der Liturg1-
schen Kommıiıssıon für Österreich seı1ıt ahrzehnten gewährt hat. Der Verstorbene
ein eiıfrıger Beter inmıtten se1Ines Konvents und inmıtten der 1TrC| Er wırd auch auf der
anderen Seıte der JTodesgrenze en Fürbitter bleiben.“

Erzabt Franz Bachler OSB, eın entfernter Verwandter VOoN mMIr, für mich persönlıch
Begleıter auf meınem geistlıchen Weg, Vorbild 1im monastischen und priesterlichen Leben
und üt1ıger Vater der klösterlichen Gemeininschaft Erzabt Franz OSB verbrachte durch viele
Jahre indurch (etwa bıs seine Urlaubstage UNSCICII gemeınsamen He1iımatort
Abtenau So konnte ich iıhn bereıts in meıner frühen Volksschulzeıit kennen lernen und
ur ıhm auch als Miınistrant be1l selner täglıchen Zelebration der hl Messe In der Pfarr-
kırche Abtenau diıenen. Trst viel spater wurde mır bewusst, WIeE sehr GTr miıch damals schon
auf meinem Weg gleıtet hat. Heute we1ß ich miıch ıhm großem Dank verpflichtet und
baue auch weıterhın auf seline „Begleitung‘‘.

Zuversic  ıch urien WIT hoffen und darauf uen, dass Erzabt Tanz OSB NUunNn Je-
11C) est ohne Ende eladen ist und auf eWw1g der iımmlıschen Liturgie eılhaben kann
Unser Herr und Gott, dem Erzabt Tanz zeıt se1ines ebens als Ordensmann und 1ester
treu gedient hat, chenke dıe Vollendung des Leben, und das ewıige 1C euchte ıhm!

Winfried Bachler OSB
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In memorıam t Anton Pomella

ach anger ankheıt starb Aprıl 2003 Anton
Pomella, Miıtarbeıiter und zeıtwelse kommissarıscher Leıter
des Liturgischen stıtuts der deutschsprach1ıgen chwe1z
uch WEeNN Anton Pomella als Vortragender, als Autor

und qals Redaktionsmitglied weıthın bekannt ist, en
doch nıcht alle WwIssen, dass AdUuSs Süudtirol Er
wurde Jun1 1941 Kurtatsch geboren ach der
Matura studierte f zunächst eologıe der Philoso-
phısch-Theologıschen Hochschule Brixen, später us1
der Luzerner ademı1e für chul- und Kıirchenmusıiık. Dıe
eıt Luzern nutzte Pomella auch, Chören miıtzu-
wırken und seine Kenntnisse durch Kurse be1 bekannten Dırı-
genten vertiefen. 1972 chloss ST seIn Studium mıt dem

Chorleiter-Dıplom ab und kehrte nach üdtirol zurück. Er wurde Musıklehrer und Chorle1-
ter der bıschöflichen Internatsschule Vinzentinum in Brıxen, daneben betreute CT den Kır-
chenchor Klausen und den Männergesangvereın VOoN Kurtatsch uberdem übernahm
dıözesane ufgaben: als Sekretär der Kırchenmusiıkkommıissıon, der Liıturgiekommuissı1ı-

als Organıisator und Vortragender kırchenmusıkalıscher agungen und Seminare.
9078 übersiedelte Anton Pomella dıe SchweIliz Lıturgischen nstıtut Ur1Cc| CI -

16 Or den Posten des Theologischen Miıtarbeiters. Bald amen weıtere Verpflichtungen
dazu: Er unterrichtete Liturgik der Akademıie für chul- und Kırchenmusık Luzern,
eıtete zwel Kırchenchöre Horgen | Kanton ‚Ur1C: und Neuheım | Kanton Z/ug]), Miıt-
edaktor der Zeıitschrift „Singen und Musızıeren Gottesdienst””, referlerte be1 zahlreichen
Kursen über hıturgische und kırchenmusıkalısche IThemen. Seıit 981 nahm CI den Kon-
taktsıtzungen der IAG (Internationale Arbeitsgemeinschaft der Liıturg1schen Kommıiıssıonen
1im deutschen Sprachgebiet) teıl; se1lt 9084 gehörte dem Redaktionsbeirat der eitsSe
„Gottesdienst‘‘ Als dıie IAG 988 dıe „Studienkommıiss1iıon dıe Messlıturgie und das
essbuch‘“‘ (bekann dem Rufnamen 99-  eSSDUC: 2000°*) errichtete, wurde Mode-

der Arbeıitsgruppe V{ „Musık“. Vier Jahre hındurch, bıs ZU Herbst 2001, führte
Pomella interimistisch das Lıturgische Institut (und betreute Ende 2000 dessen Umzug aUuUs
Zürich dıe Theologıische Luzern)

Da seline Gesundheıt sıch zusehends verschlechterte, usste wl manche Tätıgkeıiten ein-
schränken und schlıeßlich 2002 dıeel nstıtut beenden Dies trat ıhn, den eißigen,
vielfältig engagıerten Menschen, sehr, auch weiıl VonNn Kontakten und Informationen
abgeschnitten

Dass us1 und esang dem heutigen Gjottesdienst entsprechen dafür hat Anton Po-
me sıch zeıtlebens eingesetzt. Dıieses Anhlıegen fasst sSeEIN 1998 der „Schweıizerischen
Kırchenzeitung‘“‘ veröffentlichte tikel „Kırchenmusıiıkreform als Liturgiereform“ sehr gul
ZUSam men Der Beıtrag wırd deshalb in diıesem Heft wılıeder abgedruckt (S 108—1 10)

Rudolf(r
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Franz Kohlschein Bamberg

Alte Gebetstexte veränderter Sprache
| 7um Umgang mIıt der liturgischen Tradıtion heute

Zur Probl stellung
WEe1 Stellungnahmen VOoN Seelsorgern ski7zz1eren dıe Problemstellung Eın 1ester CI -

klärt dıe eısten Orationstexte des Messbuchs erschıenen ihm SCIHE Gemeininde C1-

tändlıch Deshalb ählt AUS orlagen aus oder formuhert selbst NECUC lexte Das och-
gebe allerdings nıcht aAll, denn dazu fühlt OF sıch nıcht kompetent und möchte auch
Kontinulntät den Kerngebeten. Insgesamt verlangt CT chnell C1iNeC grundlegende Überar-
beıtung der hıturgıschen Bücher auf ihre Sprache hın Im Gegensatz dazu beklagt sıch
anderer Pfarrer über dıe unerträgliche Wıllkür mancher Liıturgen mgang MmMi1t der TAätüur-
SIC er formuliıere nach SCINCIN el1ıeDen und merke > nıcht, WIC CT dıe Gemeıinde mıt
SCINCHN Lieblingsideen drangsalıere und VO! Wesentlichen blenke Hınter diıesen Außerun-
SCH steht dıe Trage, WIC Liturge heute dıe lıturgische Tradıtion der alten Gebets-

miı1t den Bedürfnissen und der Sprache VON heute verbiındet Das IThema betr1ifft alle
lıturg1sche Felern soll hıer aber auf dıe Eucharıstie begrenzt werden

eım Themenbereıic exft Sprache und steht dıe eologıe des Wortes Vor-
dergrund Gott teılt sıch den Menschen Lauf der Offenbarungsgeschichte edium
verständlıcher Sprache mıiıt Jesus Chrıstus 1St das menschgewordene Wort der ‚Og0S Das
Evangelıum VOoN Jesus Chrıistus wırd VoNnNn der mündlıchen erkündıgung ZU ext der He1-
1gen chrı DIie gestaltete Ordnung der ıturg1schen Verkündıgung vangehar und
Lektionare festgelegt Das Wort Gottes zıielt auftf Antwort des Menschen und verleiblich
sıch ZU lobpreisenden und bıttenden der Fejergemeinschaft des Jaubenden
So entsteht das Corpus der Präsıdialgebete als Auswahl Aaus dem Komplex des mündlıchen
Gebetsgutes der Kırche

DIiese betende Antwort der Kırche hat nach der Formuhierungsfreiheıit der ersten Jahrhun-
derte ahmen bekannter und anerkannter rundlınıen der ase der „geleıteten
Freiheıit“ Lauf der eıt imMmer verbindliıcher Gestalt ANg|  Cn Eıne Auswahl die-
SCT Texte ebt den atıonen der römiıschen esse eıter Dann hat dıie Kırche Roms
viele Jahrhunderte Jang der strengen Verpflichtung auft das Miıssale Romanum lateiımnısch
das errenm: gefe1ert der Volksfirömmigkeıt dıe Muttersprache rlaubt A
erdings gab 6S 111 dıe en des (Ostens mıiıt ihren CISCHCH erlıeferungen der
Liıturgiekonstitution des /weıten Vatıkanıschen Konzıls gınnt dann Cc1MNn Kapıtel
denn dıe lıturg1schen lexte USSCI ZU] ersten Mal OINz1ıe viele Landessprachen über-

und lıturg1schen Büchern nıedergelegt werden

Die Reform Auswählen Un UÜbersetzen
Seılit der Liturgiereform steht dem Lıturgen mıiıt dem Deutschen eSSDuC und Lektionar

Cc1MN Ordo ZUT erfügung, der der Hauptsache erdings mıt vielen erungen auf
dıe lateinısche Ausgabe des Missale VO 570 das SCANIUSS das Konzıl VON Irıent
geschaffen wurde zurückgeht Dieses 1Sst seinerseıts Erbe angen erlıeferung DIie
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Präsıdialgebete ehören ogroßen Teıl inhaltlıch altkırchlıchen eologıe der Väter
cdıe SalnZ 1DI1SC inspırıert 1St formal und sprachlıch Jedoc' ZU römıschen Erbe der
pätantıke und des Frühmuittelalters Das Deutsche eESSDUC! übernıimmt das oroßartıge
und einmalıge Erbe schöpferıischer Textgestaltung und olıder radıerung Nalı fast Jahr-
tausenden das odu des Betens Unz:  ger Glaubender und Kontinultät
einmalıges ulturgut

Während aps! 1US das Miıssale VoNn 1570 als für iIMMer unveränderlıch Testlegte und
alle mıiıt den härtesten Strafen edronte dıe versuchen würden inzuzufügen
hinwegzunehmen oder andern beschloss fast 400 Jahre spater das I1 Vatıkanum CN

umfassende Erneuerung der Lıiturgie Das Ziel 1st dreifach lTexte und Rıten sollen SC
ordnet werden, ‚„„dass SIC das Heılıge dem SIC als Zeichen dıenen deuthlicher ZU Ausdruck
bringen und dass das chrıstlıche olk SIC möglıchst leicht erfassen und voller tatıger
und gemeıinschaftliıcher eiılnahme miıtfeijern kann Möglıch wırd dıe Reform Urc| 1in

wıchtige Unterscheidung „Denn dıe Liturgie enthält C1NEeN kraft göttlıcher Eınsetzung
veränderlıchen Teıl und eue dıie dem unterworfen sınd DIiese eıle können sıch

autTte der eıt andern oder S1C UuUssen 6S SOSar WeNn sıch S1C eingeschlıchen
en sollte WäasSs der 1NNETECN Wesensart der Lıturgie WECN1LSCI entspricht oder WE SIC sıch
als WCN1SCT herausgestellt enc Hıer g1bt das Konzıl dass 65 auch
Entwicklungen egeben hat dıe korrigliert werden uUusscnh

Für das orgehen g1lt Das ec dıe heilıge Lıturgie ordnen steht 111 der Auto-
der 1IrC| Diese Autorı1tät 1eg beıim Apostolıschen Stuhl und nach Maßgabe des

Rechtes beım Bıscho den „für bestimmte Gebiete zuständıgen Bıschofsverein1gun-
SCH Deshalb darf durchaus n1ıemand auch WEeNN 1ester WAär: nach CISCHCHN
Gutdünken der Lıiturgie inzufugen wegnehmen oder andern e1 „sollen
keine Neuerungen eingeführt werden SC1I denn wirklıcher und sıcher erhotfTiender
Nutzen der 1rC| verlange 6S e1 1ST orge dass dıe Formen AUS den
schon bestehenden gew1issermaßen organısch herauswachsen

Hıer INUSS ergänzend auf C111 Buch hıngewlesen werden das sıch neben den ofmlzıellen
Büchern se1ıt dem Spätmuittelalter entwıckelt und C111 oroße für dıe Frömmi1gkeıt und
die Mıtfeier der Gläubigen gespielt hat das Diözesan esang und Gebetbuch Bereıts
en! der Oonzılsper1ode War 1963 mıiıt der el für das deutsche Einheıitsge-
sangbuc ‚„Gotteslo begonnen worden Als 6S 1975 erschıen War dıes hıstorıscher
Durchbruch Der gottesdienstliıche deutsche esang des Volkes Gottes WIC CT sıch se1It der
Reformation herausgebıildet hatte aber bIs dah:  = inoffizielle und regıonale Geltung
hatte 1UN als Bestandte1 der Liturgie anerkannt

Die „Instruktion über dıie UÜbersetzung liturgischer Texte‘“ Von 1969
Nachdem 1970 dıe lateimısche Normausgabe des 1ssale Komanum erschıenen W: SINg

6S 1980881 dıe „revolutionäre‘ Aufgabe der UÜbersetzung, den rgang nıchtlatein1-
schen volkssprachlichen Liıturgie 1969 dıe römische „Instruktion über dıe Übersetzung
lıturgischer Texte ]‘ herausgekommen.“ Darın sınd VICT erwähnenswert:

S(iE21

Consililum ad exsequendam Constitutionem de Liturgla De ınterpretatione extuum hıturgi-
'OoTum Deutsch Die Übertragung lıturgischer Texte 1969 Dokumente ZUT Erneuerung
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Der lıturgısche ext wırd als „sinnenTällıges Mıttel”®, als edium der Kommuntikatı-
mıt Z7Wel Diımensionen gesehen, Kommunikatıon zwıschen den Fejernden und

zwıschen ihnen und (jott. Damıt Siınd dıe lıturg1schen Texte Ausdruck des Mysteriums
des auDens SIE bezeugen den Betern das Wort Gottes und zugle1c den Glauben der
1IrC. Es <1bt eine sakrale, wesentlıch bıblısch orlentierte Sprache der betenden Kır
CHe. dıe nıcht voll dıe Umgangssprache übersetzbar 1st, respektiert und eigens gelernt
werden 111USS

Die Übersetzung dıent der Aufgabe, „einem bestimmten olk dessen e1igener
Sprache vermitteln, WAas dıe Kırche durch den Orıgmaltext einem anderen
olk eiıner anderen Sprache mıtgeteılt hat. 1eje Wörter oder usaruckKke
können dann verstanden werden, WEeNN S1Ee wleder ıhren geschicht-
lıchen, gesellschaftlıchen und gottesdienstlıchen usammenhang hiınemmstellt‘“. Damıt
stÖößt jede wörtliche Übersetzung ihre Grenzen. Schlıeßlich soll dıe verwenden-
de Sprache orundsätzlıch „dıe des täglıchen Umgangs‘, eingeschlossen „dıe er
und dıe einfachen Leute‘‘ Sein
Vorsıicht gebietet dıe Instruktion VOoN 1969 be1 lexten VOoON er sakramentaler Wer-
ıgkeıt WIE den eucharıstischen Hochgebeten. S1ıe MuUusSsen „integre et eliıter über-

werden, ohne Änderungen, Auslassungen oder Zusätze”‘. Dagegen olt FrÖöm1-
sche Oratıonen, also Tagesgebet, Gabengebet, Schlussgebet und Segensgebet über
das olk ”In ihrer gestrafften Dıktıion und Gedanken  le können S1e der Überset-
ZUNS freıer wledergegeben werden, ahrung ihrer ursprüngliıchen een,
aber be1 maßvoller Erweıterung des Satzbaues, nötig“.
Interessant ist dıe der Instruktion VoNn 1969 vertretene Auffassung: „Man kann sıch
für dıe Feler einer VON rund auf erneuerten Liturgie nıcht mıt Übersetzungen be-
gnügen; Neuschöpfungen sınd erforderlıch.“ Neue Formen werden gewünscht und
sollen „„dUu> den schon bestehenden durch organısche Entwicklung erwachsen‘“.

Dıie Leıitlinien VON 1969 verraten eine Ausgeglichenheıit zwıschen dem Anlıegen der Be-
wahrung der Tradıtion und der enne!ıl! dıe pastoralen Bedürfnisse der Zeıit

Das Deutsche Messbuch VOoN 1975
DIie Instruktion ihren Nıederschlag dem 19 7/5 erschıenenen Deutschen Mess-

buch, das nach mühselıger nTJjährıger el VON den deutschsprach1igen Bıschofskonfe-
TeENZCHN approbiert und VON Rom konftirmiert wurde. Im Deutschen eSsSDucC finden sıch
textlıchen Neuschöpfungen 41 „Tagesgebete ZUT Aus  h1“, 12 Gabengebete, 15 Schluss-
gebete und A „Jegensgebete über das Volk“‘ als deutscher Sprache NECEU komponierte
Texte

Doch bleiben natürlıch noch Wünsche Bereıts das Kındermessdirektorium VON 1973
hatte festgestellt: „Damıt dıe Kınder sıch den Amtsgebeten des Priesters wırklıch anschlıe-
Ben können, urien dazu für er gee1gnetere Texte belıebig AaUus dem Römischen Mess-
buch ausgewählt werden Das 1InZ1Ip der Auswahl wırd Jjedoc nıcht immer genuüugen,
damıt dıe Kınder dıe Amtsgebete als Ausdruck ihres eigenen Lebens und ihrer rel1g1ösen
Erfahrung verstehen, dıe Orationen für Messftfe1i1ern mıt Erwachsenen geschaffen Ssınd. In

der Liturgie. Dokumente des Apostolıschen Stuhles2and Hg Rennings
Klöckener. Kevelaer 83 F00-1247
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olchen en steht nıchts Wege, dıe lexte der atıonen des Römischen Messbuches
dem Verständnıs der Kınder ANZUDASSCH. e1 ist jedoch dıe Funktion und etwa auch
der wesentliche Inhalt rhalten und es vermeıden, Wäas mıt der lıterarıschen der
Amtsgebete nıcht vereinbar ist, WIeE ZU e1ıspie. moralısıerende Aufforderungen und kın-
dısche Redewelise.“ Ebenso Sınd hıer dıe 1en Gruppenmessen VO 1970 CI -

wähnen. be1 denen dıe Zahl und das Umfeld Anpassungen zulassen .“ Interessant ist dıie dort
erwähnte Möglıchkeıit dıe Präfationen „aktuelle Motiıve der Danksagung‘ einzufügen.
Dem Anlhıegen der passung Kınder entsprechen auch dıe dre1ı Eucharıstischen Hoch-
gebete für er VON 1974, denen diese durch mMe|  aC| Akklamatıonen eine Neue-
rung el nehmen können.

iıne besondere Aufgabe tellte sıch mıt der Übersetzung des anon Romanus, der als
heutiges Hochgebet weıterbesteht, doch nıcht mehr enügte. In der Allgemeıinen Eınftüh-
LUNS ZU esSSDuC tiındet sıch eın Aufrıss der eines Hochgebets mıiıt seıinen acht
wıichtigen Elementen * ach cdıiesen orgaben wurden iIm Z/uge der nachvatıkanıschen Re-
form Z.UT111 ersten Mal se1lt dem Jahrhundert NECUC JTexte formuhert und konfirmiert In
Deutschland sınd offizıell ZUT Zeıit, 2003, 172 Hochgebete zugelassen: dıie Hochgebete
I 2’ und des Messbuchs, das ochgebet der Versöhnung, das Hochgebet für Taub-

drei ochgebete für er Verwendung, WeNn „der orößere Teıl der ıtfe1-
ernden er sınd““ und das überarbeiıtete frühere „Hochgebet für dıe Schweıiz‘“‘, heute
„Hochgebet für Messen für besondere Anlıegen”. Das VOoN Rom Auswahl gestellte
zweıte Hochgebet der Versöhnung, das VON der DBK nıcht übernommen worden WAal, WITFr:

dıe 1NECUC Messbuchauflage hıneinkommen und ist dann als 13 ochgebet zugelassen. Es
Warlr hıstorısch betrachtet eine überaus oroße Leıistung, viele lexte NEeEUu chaffen Kıne
umfassende Auswahl ist damıt gegeben Doch wıird nach B Jahren der Erprobung auch für
dıe Hochgebete eine Überarbeitung gewünscht. eıtere lexte autf muttersprachliıcher Basıs
werden immer wıieder angemahnt
Der an der Messbuchrevision

ach über einem Vıerteljahrhundert der Erprobung abh 975 stellt sıch dıe Tage, wieweılt
dıe Präsiıdialgebete 1im Deutschen esSSDuUuC sıch bewährt haben und S1e nach den DC-
machten Erfahrungen verbesserungswürdıg sSınd. Es 1bt Forderungen nach einer weıterge-
henden Revıisıon des Messbuchs, aber auch erbıtterte 1l1 mıt der Behauptung, eılle der
Übersetzungen selen Entstellung der Iradıtion. Dıie zweıte Auflage des Messbuchs VON

088 1e davon unberührt, enn s1e nthielt geringe Änderungen, dıe denen der
Zweitauflage des 1ssale Romanum entsprachen.

Im z 1991 bat dıe römiısche Gottesdienstkongregation dıe natıonalen Biıschofskonfe-
reNZEN, dıe nächste, drıtte Auflage des Missale een und Meınungen mıtzuteılen, dıe
S1Ee für interessant hielten © Bereıts 19858, Jahre vorher, hatte dıe „Internationale beıts-

Vgl Dırektorium Kındermessen. Dıie Meßfeier Dokumentensammlung. Auswahl für dıe
Praxıs Hg Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz. onnn 1998 (Arbeıtshıilfen 77) 145—161
lauch in LKO } /—27]; Rıchtlinien der Deutschen Bischofskonferenz für Meßfeiern kleiner
Gemeinschaften Gruppenmessen eb 163—172.

Studien und Entwürtfe Mexßfteıler. Texte der Studienkommission für dıie Meßliturgie und das
Meßbuch. Hg Nagel u a. | Freiburg 1995,
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gemeıinschaft der Liturgischen Kommıssıonen 1m deutschen Sprachgebiet AG)“ eine
Kommı1ssıon mıt dem Auftrag einberufen, dıe bısherigen Erfahrungen mıt dem esSsSsDbDuC
systematısch erfassen, dıe notwendıigen Anderungen eine Neuausgabe formuheren
und entsprechende Vorschläge unterbreıten. Das Gremium wurde „Studıenkommi1ssıon
für dıe Messlıturgie und das essbuch‘“ genannt. Der 1e der Fragen entsprechend
ildete dıe Kommıissıon Arbeıtsgruppen mıt eweıls 6—8 Miıtglıedern dıe Bereiche
Grundsatzfragen, Strukturfragen, (Ordo Mıssae, Gebetstexte, Schriftlesungen, Musık und
KırchenJahr. Klar War VoNn ang d}  9 dass eın besonderer Schwerpunkt der e1' auf
einer Revısıon der Gebetstexte lıegen würde. ıne Auswahl AUsSs den Ergebnissen der „Stu-
dıenkommıiss10n“ veröffentlichte das Deutsche Liturgische Instıtut 995 In dem Band „Stu-
dıen und Entwürftfe ZUT eßteier”.  .. darunter auch Neufassungen der Gebetstexte./ DIie X;
gesgebete für dıe Sonntage Jahreskreis wurden In lateinıscher Form, in der essbuch-
form und überarbeıteter Fassung nebeneinandergestellt und ZUTr Stellungnahme verÖöf-
fentlıcht. Diese Veröffentlichung rief Zustimmung, aber auch vehemente 1l1 VON kon-
servatıver Seıte hervor. Wohl mıt Rücksıcht arauf, aber auch mıiıt Berufung auf ıne AaNSC-
kündıgte NCUC Übersetzerinstruktion wurde dıe Dıskussion der Ergebnisse der „Studıen-
kommıissıon für dıe Messlıiturgie und das essbuch‘“‘ vertagt. Der eplante zweıte Band der
„Studien und Entwürfe ZUT MessftTeıier‘‘ konnte nıcht mehr erscheıinen.

Die Instruktion „Römische iturgie Un Inkulturation VOonNn 1994
ür Verwirklıchung der 3'7—4() der Liıturgiekonstitution erheß dıe Gottesdienstkon-

gregatıon dıe Instruktion „Varıetates legıtiımae", deutsch „Römische Liturgıie und nkul-
c 8turatıon DIie bendländıische Liturgie wırd hıer als Frucht einer angen Inkulturation

verstanden * Mıt „Inkulturation” ist eine Doppelbewegung gemeınt. Eınerseıts uCcC
dıe Liturgie „SOZUSascCH VON innen her dıe geistigen Vorzüge und Anlagen eines jeden Vol-
kes M festigt, vollendet und erneuert 1E in Christus”“, wiırkt also in dıe hıneımn.
Andererseıts nımmt dıe1Werte der Kulturen In sıch auf und lässt dies in der Liturgie
Gestalt annehmen. ® Dies betrifft den Bereıich der lıturgıschen Sprache WIE der Gesten und
Haltungen. abe1l ist VON den Bıschöfen eweıls prüfen, welche Elemente der Volksspra-
che und der Bräuche übernommen werden können. Die In den römıschen Büchern seıt dem
IT Vatıkanum vorgesehenen Anpassungsmaßnahmen reichen im Allgemeinen AUS,
berechtigte, VON den Bıschöfen anerkannte Wiünsche verwirklichen ‘ Be1l en weıter-
gehenden ojekten gıilt, dıe Inkulturation hat ihre Girenzen darın, dass dıe Liturgie immer
Zeichen und Instrument der Eıinheıit 1m ahmen des römıischen Rıtus Je1ıben INUSS und
keine uen Rıtusfamıilıen entstehen dürfen Deshalb MuUusSsen alle Inıtiatıven der 1SCNOTS-

Ebd 3351
ONGREGATION FÜR DEN OTTESDIENST UND DIE AKRAMENTENORDNUNG, Römische Liturglie und
Inkulturation Instruktion ZUT ordnungsgemäßen Durchführung der Konzılskonstitution über
die Liıturgıie (Nr. 25.1.1994 Hg Sekretarıiat der Deutschen Bıschofskonferenz. Bonn

114) Der lateinısche Tıtel lautet „Varıletates egıtımae". Ist 2001 folgt dıe Fortsetzung
(s Anm. 10)

Ebd Nr.
Ebd Nr.
Ebd Die kulturelle Entwicklung in den westlıchen Gesellschaften WIT' nıcht als Begründung
angesehen.
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konferenzen mıt der ongregatıon abgesprochen werden, und alle Publızıtät INUSS vermle-
den werden, dıe das lıturg1sche en eines es beeinflussen könnte. “

Die Instruktion „Der Gebrauch der Volkssprachen VonN 20017

Am 82 00 erschıen dıe Instruktion der „Kongregatıon für den (Gjottesdienst mıt dem
1ıte „Liturgi1am authenticam““, deutsch .„„Der eDrauc der olkssprachen be1 der
Herausgabe der Bücher der römıschen Liturglie”, Art 36 der Liturgiekonstitution. * Wıe
der ıte sagt, geht CS dıe ahrung der Authentizıtät der römıschen Liturgie iIm Bereıich
der Übersetzungen. “

Be1 dieser Instruktion auf, WIE anders dıe Akzente Vergleich mıt der Instruktion
VON 1969 gesetzt SInd. ährend 969 be1 den Orationen Zzuerst ihre Funktıion, das der
Gläubigen auszudrücken, genannt wırd, betont dıe Instruktion VON 200 .. die Worte
In den lıturg1schen Feiern zıielen nıcht in erster Linıe arau ab, dıe innere Ver-
fassung der Gläubigen wıderzuspiegeln, sondern S$1e drücken Wahrheiten AaU> welche dıe
Grenzen VON eıt und überschreıiten‘‘. Darum mMusSsen dıe Übersetzungen als ‚„„authent1-
sche Stimme der 1re. verlasslıc! se1lnce15 IC dıe Jjetzt versammelte Gemeinde, sondern
dıe unıverselle römische Kırche bestimmt dıe Gebetsform Nur deren Objektivıtät ann dıe
Feiernden in dıe 1re integrieren. DIie rage e1 ist, ob authentische Liturgie nıcht
er Pole ATT. der Eıinheıit mıt dem Rıtus der esamtkırche WIE auch der ebensnähe

den Feıiernden.
Die Instruktion sıeht dıe tradıerten Orationen prımär als Glaubensausdruck der 1IrC| in

der Geschichte und damıt Norm des Betens heute Als Begründung wırd der alte rund-
satz „Jex orandı lex credend1““ zıtiert, wonach dıe Gebetstradıtion auch Rıchtschnur des
aubens der 1Ire ist. Deshalb ist dıe Übersetzung der lıturg1schen Texte der römiıschen
Liturgie nıcht In erster Linıe Ausdruck VON muttersprachlicher Kreatıvıtät, sondern 6S geht
darum, „getreu und übertragen IE das el ohne Auslassungen und Zusätze,
Wäas den Inhalt betrıifft, und ohne Paraphrasen oder Erklärungen  c&16' Was also in der ns  1
tıon Von 1969 der Übersetzung der Hochgebete Vvorbehalten WAäl, wırd UD auf alle Oratıo-
NCNn ausgedehnt. Dass dıe tradıerten Oratiıonen über ıhre OrmiIiun  10N hınaus auch zeıtge-
undene Glaubensformulierung sınd und damıt der Veränderung und Entwicklung unterlıe-
SCH, bleibt Hıintergrund

DIie Instruktion VON 2001 sieht dıie Eıinheıit der römiIısch-lateinıschen Liturgie und damıt
der Kırche gefährdet und nımmt auch den Orwur angeblıcher Glaubensabweiıchungen in
den bısher vorliegenden Übersetzungen aurf. Darum werden dıe Bestimmungen über dıe
Übersetzungen verschärft und dıie römische uständıgkeıt A ersten auf dıe dıözesa-

Ebd 6567 Vgl Nr 2 E dıe Ordnungsbefugni1s des Apostolıschen Stuhles und der Bıschofs-
| 3

konferenzen mıt der Sıcherstellung der „Rechtgläubigkeıt‘ des Gottesdienstes begründet wird.
KONGREGATION FÜR DEN OTTESDIENST UND DIE SAKRAMENTENORDNUNG Der Gebrauch der
Volkssprache be1 der Herausgabe der Bücher der römıischen Liturglie. Liturgiam authenti1cam.
Fünfte Instruktion ‚, ZUT ordnungsgemäßen Ausführung der Konstitution des / weıten
Vatıiıkanischen Konzıls über dıe heıilıge Liturgie” (zu der Konstitution). Lateinisch
Deutsch. 28.3.2001 Hg. Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz. Bonn (VApS 154)
Vgl UE Bewertung und den krıtischen Stimmen HAUNERLAND, Der Gjottesdiens der Kırche
zwıschen Unıiversalıtät und Indiıvidualıität. (2002) PE
Liturgiam authenticam (S. Anm 13} Vgl HAUNERLAND (s 14) E War
Liturgiam authenticam (S. Anm. 13) 6f und 19f.
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HCI Gesangbücher ausgedehnt. Es WIT' 1Un arau ankommen, welche Konsequenzen dıe
Biıschofskonferenzen ziehen. Es ist immerhın bemerken$ dass dıe Herbst-
Vollversammlung der Deutschen Bıschofskonferen: 2002 ihren Vorsitzenden ebeten hat,
edenken „dıe Komplizierun und Erschwerung der Übersetzungsarbeit“‘ durch dıe
römıschen Maßgaben vorzutragen.

Die Instruktion VON 2001 ist auf starke Krıtiık gestoßen, ach der einung des
emerıtierten Bıschof Rembert AUs$s waukee ist s$1e eine eindeutiıge Absage
dıe Instruktion VOIN 1969, auftf dıe auch nıcht mehr ezug SCHOIMMCNHN wird. ! eakland sıieht
S1e den Eıinfluss eiıner Gruppe, dıe eine „Reform der Reform’, eine Rückkehr
Zweıten Vatıkanum und VOT den egınn der Liıturg1ereform, wünscht, angebliche Fehler
und Irrtümer der Liturgiereform korrigieren. “ 1eweılt dieser Eıinfluss oeht, wırd
dıe Zukunft zeıgen. Immerhın hat aps ohannes Paul I1 In ler arheıt festgestellt, dass
die Liturgiereform „n Ireue TIradıtiıon und Offnung einen legıtımen Fortschriutt
streng tradıtıonsgebunden nach der Norm der Väter‘“ VOLSCHOIMIMME worden sSEe1 und sıch
ewäh habe. ”

Die 2002 erschıenene Auflage des Miıssale Romanum welist wıederum eringe An-
derungen auf. Die jJahrelangen Vorarbeıten den verschlıedenen Sprachbereichen, auch dıe
der IAG, wurden nıcht berücksichtigt. Diese steht VOTLT der Aufgabe, das bısher VCI WECI1-

dete Deutsche eSSDUC dıeser Auflage des Miıssale ANZUDASSCH. Damıt wırd auch
über dıe hlıturg1schen Texte in ihrer deutscher Übersetzung und das deutsche bısherige Fı-
gengut NECU entscheıden SeIn Die endgültigen Ergebnıisse ängen zudem VON der Kon-
iırmıerung in Rom ab

Sıeben Thesen ZUMmM Umgang mut den liturgischen Texten

Die Lıturgen mussen mıt der geschilderten Sıtuation fertig werden, dass eiIne eıter
LUNS der hlıturg1schen Reform Sınn der Verbesserung und Neufassung der geltenden
Übersetzungen und der Komposıition VON JTexten augenblıcklıch nıcht möglıch ist.
Für diese Übergangszeit sollen NUun er Vorsicht mıt den Präsıdialgebeten
Vorschläge für dıe Praxıs emacht werden.

Irotz er inhaltlıchen, VOT allem auch übersetzungsbedingten Schwierigkeıiten gılt
weıterhın: Dıiıe römische Tradıtion des Gebetsgutes verlangt als AJexX credendı1“ grund-
sätzlıch Respekt Die appheıt und ägnanz der römiıschen Texte macht diese viel-
fach sprachlıch-theologischen Kunstwerken. In einer Übersetzung können
s$1e wertvolles aubensgut erschhehben und sınd weıt gefasst, auch heute
dıie Gläubigen anzusprechen und als SIEX orandı““ das Beten inspırlıeren. Eıne be-

EAKLAND, Liturgıie zwıschen Erneuerung und Restauratıon. HID (2002) 83—93, hler

Hıerhin gehört dıe Kriıtik Jendenzen, dıe Kırche würde dıe Grundlagen des Glaubens bıs ZUT
nkenntliıchkeıit dem Jjeweılgen „Maınstream“‘ opfern, Stal den Konflıkt zwıschen Anpassung
und Wıderstand auszuhalten. Vgl LIES, 9-  zter Platz‘‘ K A Feullleton VO!

SOWIE dıe nachfolgenden Leserbriefe, {iwa F.A VOl Z235.11:2002:; Vgl
OSEBACH, Haeresie der Formlosigkeıt. Die römische Liturgıie und Feınd. (Für Robert Spae-
111a in Dankbarkeıt). Wıen u a. | 200  D
JOHANNES PAUL II E Apostolısches Schreiben ZU O€  s Jahrestag der Konzilskonstitution Sacro-
sanctum Concılıum über dıie heilıge Liturgie (4.12.1988) Hg Sekretarıat der Deutschen
Bıschofskonferenz. Bonn 1989 Ap 89)
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stehende Fremdheıiıt verwelılst auf das besondere (0)81 des Offenbarungsglaubens, der
der Umgangssprache nıcht aufgeht, sondern seine eigene Sprache verlangt.

DIie eucharıstischen ochgebete sınd lexte VOoNn höchster Wertigkeıt. Was dıie In-
struktion VOoON 1969 verlangt, dass S1E „integre et elıter übersetzt werden, ohne An-
derungen, Auslassungen oder Zusätze‘, 111USS auch für den mıt dıesen Kern-
gebeten gelten. er Eiınschübe noch leise Rezıtation VOoNn Strophen sınd tatthaft
DIie Jexte sollen bıs OINzıellen Revısıon für den einzelnen Lıturgen unantastbar
Jleıben Vor den vielen prıvaten Schöpfungen ist WAaINCl, S1E entsprechen me1-

wen12 den inha  ıchen und ormalen Anforderungen. Das bestehende eper-
toiıre ermöglıcht eine weıtgehende Auswahl e1m ortrag ist bıs Jetzt dıe Möglıch-
eıt kaum genNutZt, nach dem Vorbild der Kınderhochgebete dıe eıln. der ]äu-
1gen durch weıtere Akklamatıonen intensiıvieren und VOT allem das „„Amen“ der
Schlussdoxologıe auszugestalten. Insgesamt ze1gt dıe Erfahrung: Es ist augenblick-
ıch das kleinere Übel, mıt den bestehenden Unvollkommenheıten auszukommen, als

e1igener egıe Veränderungen vorzunehmen.
1ele Oratıonen sınd ihrer bısher1gen Übersetzung durchaus annehmbar Für An-
derungen ist beachten, dass 11UT Kontinuıntät Textbestand Vertrautheit schenkt
und UrcC| den Akt des Betens, dem die lLexte dıenen wollen, erleıichtert. Die alten
Texte sınd WIE alte äntel, dıe den Heutigen vererbt wurden und noch nderbar
warmen können, obwohl S1E abgetragen SInd. DIie immer be1 alten Texten vorhandene
Spannung zwıschen Nähe und Dıstanz kann durchaus iruchtbar sSseiIn Anderseıts I111USS

gewährleistet SseIN, dass dıe Gläubigen den Sinn der in den heutigen lıturg1schen Bü-
chern enthaltenen lexte verstehen .“ Wenn AUSs pastoralen Gründen, etwa be1 eindeu-
tıger Unverständlichkeıit einer Oratıon spezlıe für inder, Neuformulierungen
umgänglıc sınd, sınd dıe Regeln des Kıiındermessdirektoriums beachten Dann
aber sollte VO der offızıellen Vorlage 1mM eSSDUC AUSSCSANSCH werden. Dıe
Grundstruktur eiıner Oratıon AUS$S Gottesanrede, lobpreisender Anamnese, Bıtte und
Schlussformel IN1USS gewahrt bleiben Nur eine schrıftliche Vorbereıtung verhındert
dıe Wıederkehr VON Lieblingsgedanken und Formulıerungen des Liturgen egen-
über Texten ist eine tısche 1C| erforderlich verfehlen solche JTexte dıe
lobpreisende Anamnese, en muiıt der ıtte 1Ins Haus und leiden moralısıerenden
Appellen.
Miıt IC auf dıe textlıchen und übersetzungsbedingten Probleme der Oratiıonen g1bt
6S SUZUSagcCh einen Trost, der aber auch Verpflichtung ist Der Sıinn der Oratıon ist Ja
prımär dıe Hınführung der Miıtfejernden ZU Gebetsakt aDe1l gılt, ass dıe und
Weıise des ollzugs wichtig ist WIE der Textinhalt Wenn der Liturge nıcht
rıtualistisch ablıest, sondern persönlıch mıt-betet und eben darın vor-betet, leıtet er

die Gemeinde rhebung der Herzen (Gjott hın, dıe den sa ausmacht.
Der ANSCMECSSCHEC Vollzug alleın der Anrede ‚„„Gott“ mıt der nachTfolgenden Stille VOT
dem Orpus der Oratıon erhiılft ZUT t1eferen 5Sammlung Hıer wırd leıder viel falsch
emacht. Oberflächlich SOWI1eEe viel chnell und ohne Stillezone gesprochene Ge-
bete sınd eher dıe ege als dıe Ausnahme Schlhießlic) gehört auch dıe

Vgl Römische Liturgıe und Inkulturation (s Anm Nr. Dieser Gesichtspunkt ist als Zıtat
VON 14—19 allerdings eher nebenbe1l erwähnt.
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Gebärdensprache, dıe den Gebetsakt dıe Gemeımde versinnlıcht und eiıinen ext
ZU prechen nng In der Praxıs ist S1Ee oft unterentwickelt.“‘
en den feststehenden Orationstexten bletet das geltende esSSDuUC viele MöÖög-
lıchkeıiten Kreatıvıtät der textlıchen Gestaltung, dıe genutzt werden sollen,
dıe Einleitung, cdie Fürbiıtten, den Gruß, dıe ınladung V aterunser us  z Der Ka
turge hat hıer dıe ance, gut formuherte, inhaltlıch aktuelle und ansprechende lexte

formulıeren, dıe Ausdruck des aubens der Irc und gleichzeıtig Ausdruck des
Lebens und der rel1g1ösen Erfahrung der Menschen SInd.
DIie Messe VOT lem Sonntag ist dıe Hochform der Feıer des Glaubens Z/u iıhr
gehöl wesentlıch, dass S1€e€ iıhre CNAliiıche Grundgestalt wahrt, WIEe S$1e dıe Iradıtiıon
es Dies ist eın Zeichen dafür, dass Lıiturge und Gemeıninde nıcht autonom SInd,
sondern der Nachfolge und 1m ulftrag des eigentlıchen Vorstehers felern.
DIie Euchariıstıie ist nıcht dazu bestimmt, Außenstehende den Glauben einzuführen,
WIEe dıes ırm gerwelse dıe sogenannte „ Thomasmesse‘“ evangelıschen Kreıisen realı-
s1ıeren möchte. DiIie Eucharistie dıe Inıt1atıon das christliche en mıt selner
Sprache und selinen 5Symbolen VOTaus

Schlıeßlic) ist dıe Eınwıcklung katechumenal ausgerıichteter Feiern mıt Formen
wichtig, welche der Sıtuation und den Standpunkten der Menschen, dıe auf der uC:
SInd, entgegenkommen. S1e können dıe Bedürfnıisse auffangen, welche nıcht In dıie
Messe gehören. Hıer 1st der Erfurter Bıschof oachım Wanke vorangegangen.““
Die bestehenden Gebetsformulierungen Deutschen eSSDuC sınd WIE alle
menschlichen chöpfungen immer Sprache über dıe Grenze ZU Unsagbaren hın-
AUsSs und en In der Selbstoffenbarung des ‚„„Wortes”“ ihre verlässlıche Stütze.”
Darum sınd S1e un vollkommen und Je1ıben der Verbesserung bedürftig. Doch ist eiıne
„Reform der Reform“ unnötıg und SC Die sung 1eg In der geduldıgen, krıt1-
schen und kreatıven Weıterführung derjen1gen Reform, dıe 1mM uftrag der Kırche
nach dem V atıkanum I1 mıt den lıturg1schen muttersprachlıchen Büchern begonnen
worden ist. ıne Blockade auch in bester Absıcht ist eiıne sung DIie berechtigten
Wünsche dıie lıturg1schen Ordınes ınfach den 1SC kehren, erzeugt -
ehmend chaotıische Zustände, die der Kırche großen chaden zufügen. Die 1SCHNOTEe
ollten Intens1v darauf ängen, dass der ewährte Weg der vatıkanıschen Liturglere-
form weıtergegangen wiırd, und dazu ihren Einfluss Kom eltend machen.

21 Vgl HLSCHEIN, OFr-  eten. Überlegungen einem sınnvollen Vollzug der Amtsgebete.
(1998) 68—69

Vgl AUNERLAND (s 14) 149f und 156
Vgl ROTZETTER, Sprache der Grenze ZU Unsagbaren. Für ıne zeiıtgemä Gebetssprache
in der Liturglie. Ostfildern 2002
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Andreas Heı1nz, ITrIier

Vor Jahren Aufbruch In und muit der Liturgie,
Klosterneuburg und TIeETr. FKın Buch eines osterneuburger Chorherrn präsentiert

1m Deutschen Liturgischen Institut In Irıier! Das erführt Geschichte Wır urien ulnls
verführen lassen. Die Geschichte, der diese beıden Namen führen, ist dıe Vorgeschichte
des Jahrhundertere1ignisses Konzıil, das auch dıe zentrale Bezugsgröße er Beıträge dar-
tellt, dıe Herr dreas Redtenbacher dem 116e „Liturgıie und en  o seinem

Buch zusammen gestellt hat
ast auf den Tag VOT nunmehr ahren, Sing dıe un der Konzılsdebatte

über das Liturgieschema Ende Am November 1962 stimmte die Vollversammlung
erstmals über dıie Grundposıtionen des Dokuments ab Das angen der Experten Wäal oroß
ürden cdıe 1SCNOTe nach den vielen krıtischen und ablehnenden Interventionen In der
ula tatsächlıc cdıe Weıichen In Rıchtung Reform stellen? Der un vEeLrSCSSCHC Konzıilschro-
nıst, der Schwe1lizer Jesult Marıo VON allı, kommentierte nach dem V otum begeılstert: „„Das
War der wirklıch oroße Konzilstag !“3 Die ITrendabstimmung hatte eiıne überwältigende
Zustimmung erbracht. Das K1s gebrochen. Der Aufbruch konnte begınnen

Professor Emıil OSsSe Lengeling, einer der maßgeblıchen Miıtgestalter der Reform, hat
TeITIEN: bemerkt Das Konzıl konnte reichlıch Wäas „n den etzten ahrzehnten

4dem Anhauch des eılıgen Gelstes herangereift WarTr Damıt sınd WIT wılıeder be1l der VOor-
geschichte. Wenn 1mM Rückblick In dıe Zeıt der Liturgischen ewegung In der ersten
des Jahrhunderts nach Namen ge.  a wiırd, gehört der Klosterneuburger Chorherr 1US
Parsch dıe Reihe > uch Irierer Dom wurden In den 30er ahren dıe e€xtneite
selInes „ Volkslıturgischen Apostolats” ausgelegt. Hıer hatte dıe Liturgische ewegung in
dem amaligen Generalvıkar Heıinrich VOoON eurers (1935—1951) ihren groben Freund und
tatkräftigen Förderer.© Er hat nıcht dıe Klosterneuburger Gottesdiensthilfen den
Wıderstand namhafter Mitglieder des Domkapıtels in den Dom gebracht. Er tat auch
alles, das gottesdienstliche en der Dıözese „volkslıturgisch”, WI1e damals hıeß,
CINECUETN Pıus arsc verfolgte diese Maßnahmen mıt größter 5Sympathıe Er bescheinigte
940 se1ıner Zeıtschrift und Liturgle“ dem Bıstum J: Het, dass CS In [iturQICLSs en

Der folgende Beıtrag ist der ext des Kurzvortrags, den der Verfasser November 2002
Anwesenheit VON Generalabt Bernhard Backovsky eg (Stift Klosterneuburg) 1m Konferenz-
saal des Deutschen Liturgischen Instıtuts in ITIier gehalten hat, anlässlıch der Präsentation des

Buches VON REDTENBACHER, Liturgie und Leben Erneuerung AUus dem rsprung. ıtur-
giewissenschaftliche eıträge mıiıt einem Vorwort VON Franz Kardınal Köni1g. Würzburg: Echter-
Verlag 2002 Für den ruck wurden lediglıch dıe Anmerkungen hınzugefügt.
Vgl den 1n Anm. miıtgeteilten vollen Titel
Vgl Das Konzil. Chronıik der ersten SESSIO. Eın 1ld- und Textbericht VON Marıo VON allı und
Bernhard Moosbrugger. (Olten 10 J. 11963]

LENGELING, Liturgiekonstitution. ünster 19  x 5/6)
Vgl Miıt sanfter Z/ähigkeıt. Pıus 'arsC. und dıe bıblısch-hıturgische Erneuerung. Hg Höslınger

Maas-Ewerd. Klosterneuburg 1979; REDTEN  HER (S E4
Vgl EINZ, Heıinrich VOoNn Meurers (18885—1953) Eın Leben 1im Dıienst der lıturg1schen Erneue-
Tung. (1993)
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deutschen Dıözesen beispielha: vorangehe.‘ ArSCh wırd dabe1l dıe VON Generalvıkar
Heınriıch VON Meurers vorangetriebene und VoNn seinem Miıtarbeıiter ohannes agner, dem
spateren langjährıgen Leıter dıeses Hauses (1953—-1975), usgeführte, ne Reform des
ITIierer Diözesanrıtuales edacht haben © 039 am TIer einen Taufrıtus, der nıcht
fast SanzZ deutsch W, sondern auch dıe Gemeıinde tätig In cdıe Feıer einbezog. DIie olkslı-
urgisch gestaltete Irıierer 1rmoT:  ung wurde ihrer verbesserten zweıten Auflage 19358

Klosterneuburg gedruckt uch über dıe beıten dem durchgehend deutschen Irierer
Begräbnisrıtus, der 9472 eingeführt wurde, Pıus 'arsCc AaUus erster and informıiert. Für
ıhn WAaTCenN alle diese Inıtatıven VOrD1  ıch

Rom sah das freilich anders. Dort Wal ebenfalls bestens über dıe „volkslıturg1schen"
Reformmaßnahmen des ITIierer Generalvıkars und spateren ersten Präsıdenten des deut-
schen Liturgischen Instituts informıiert. Ausgerechnet eın Irierer Dıiözesanpriester CS,
der dıe Päpstliıche Nuntiatur Berlın über dıe lıturg1schen Experimente seinem He1ımat-
bıstum auf dem Laufenden 1e€ Der Informant der Verfasser des damals viel au

c 9aufwiIır  nden Buches „Sentire Cu eccles1a Der emeriıtierte zburger ıturgıker Tanz
Nıkolasch hat Pfarrer Doerners Buch als „eınen Extremfall Gehässıigkeıt und Bösartıg-
eıt dıe Liturgische ewegung“ charakterisiert. *

Als Bıschof Ta Rudolf Bornewasser (F ohne das Placet der Rıtenkongregation
einzuholen, den volkssprachliıchen Begräbnisrıitus 9472 verpflichtend einführte, or11f
Rom ein Das LCUC Begräbnisrıtuale War schon in den Pfarreıen, der Eınführungstermıin
bekannt emacht tratf den Bischof WIE AUSs heıterem mMmme en römiıischer Befehl. *'
Rom verlangte VOoNn ıhm ohne Wenn und Aber, das Buch für die Feıjer des Begräbnisses
zurückzuzıehen und selinen eDraucC! verbileten. Generalvıkar VON eurers reiste nach
erln Nur mıt Mühe konnte den Nuntıi1us, Erzbischof Cesare Orsen120, wegen, auf
der usführung des Befehls nıcht bestehen und dıe aC!| stillschweıgend tolerı1eren.

Volkslıturgie In der olkssprache! Das ın der Zeıt des natıonalsozıialıstiıschen Kr-
chenkampfes keıne Marotte der „Hyperlıturgen”, sondern eın pastoral ungemeın wichtiges
1 ebens- und Überlebensprogramm. Diese Besinnung auf dıe Liıturgıe als spiırıtuelle ner-
g1equelle des Christseins einer en Zeıt 1st auch der ti1efere TUn für eın anderes

Vgl ’ARSCH, ıne NÖzZese OF iıhre Totenlıturgie volksliturgisch. 2a11 (1940/41) ka
Z ZU) Kontext EINZ, Dıie Feıer der Sakramente ın der Sprache des Volkes. Zur Rıtuale-
reform VOT dem Zweıten Vatiıcanum. 102 (1993) 258270
Vgl EINZ, ohannes agner ZU Gedenken mıt iıner Bıblıographie selner Schriften.

I Zur ITierer Rıtualereform vgl DERS., Liturgiereform hne Kom. Eın unbekann-
tes Kapıtel dQUus der Vorgeschichte des deutschen Eıinheitsrituales (1950) e1s5 und 1TC|
Studıen ZUT Theologıie 1m der be1 den Vatıkanıschen Konzilien. Herı1ıbert Schauf. Hg

Hammans H.-J. Rendenbach Sonnemans. 'aderborn 1990, 115—-163 Zur Beschreibung
der TIrTierer Rıtualefaszıkel vgl HEINZ, Dıie gedruckten lıturgischen Bücher der Irıerischen
Kırche. FKın beschreibendes Verzeichnis mıt einer Eınführung In die Geschichte der Liturgie 1mM
rIerer Land. TIier 1997 (Veröffentlichungen des Bistumsarchivs TIer 32) S5449
Vgl DOERNER, Sentire CUIM Ecclesı1ia. Kın drıngender Aufruf und Weckruf Jester. Mön-
chen-Gladbach 1941

NIKOLASCH, ugus Doerners „dentıre CUu)l Eccles1ia“‘ und die Liturgische Bewegung. Der
Modernismus. Beıträge seiner Erforschung. Hg Weınzierl|. TAz Köln Wiıen 1974, 03
S24 hiler 39724
Vgl EINZ, Liturgiereform ohne Rom (s. 143—163; AAS-EWERD, Dıe Krise der
Liturgischen Bewegung in Deutschland und Osterreich. Regensburg 1980 (StPaLı 197242



Vor Jahren Aufbruch In und mıiıt der Liturgie 105

damals immer wıieder vorgebrachtes Reformdesıdera: dıe Wiıederherstellung der Vigilia
paschalis.

1US arscCc) einer der ersten, der nıcht müde wurde fordern ‚„Gebt unNns Ostern WIEe-
der!®® Hr selbst hat mıt selner Klosterneuburger Personalgemeinde St. er dıie Ostervıgıl
mehr als eın Tzehn lang der Osternacht gefeı1ert, ehe cdıes 1951 VON Kom auch OINZ1-
ell gestatiet wurde, vorsichtig, zunächst en Jahr. “ ber 1US arscCc hat nach seinen
eigenen Worten über seinen Vorstolß ‚„„den cnhieı1er der Nacht‘“ gebreitet. IrIier hatI
inspırıert VON der volkslıturgischen Pıonierpfarreıi der 1pzıger Oratorlaner, Ostern
941 ersten MaIi gewagl, dıe Osternacht einer arrgemeınde, und Z W der 1m
Zentrum der al zwıschen Dom und Bıschofsho gelegenen Liebfrauenbasılıka, der
TU des Ostersonntags fejern, mıt deutschem Exultet und deutschen Messgesängen. “
Irotz römıischen Eınspruchs ist €e1 geblıeben, bIıs dıe Reform der Karwochenliturgie

aps! Pıus XII 1955 mehr EW  e, als dıe Pıonilere der Liturgischen ewegung
en gewagt hatten

Es geschıeht nıcht AaUs Pıetät, WeNnNn WIT uns be1 dem heutigen ass zwel führende
Persönliıchkeıiten der Liturgischen ewegung und dıe damalıgen Austauschbeziehungen
zwıschen Klosterneuburg und Trier erinnern. hne ihre „miıt sanfter ähıgkeıt“, aber auch
mıt tätıger ngedu. vorangebrachten „volkslıturg1ischen“ Reformanlhıegen ätte CS den
großen Aufbruch der Liturgie der Kırche ohl nıcht egeben.

Das große Aufbruch-Zeıchen, dıe Reform der Liturgie der eılıgen Woche, wurde
schon VOT dem Konzıl (1955) gesetzt. er Heıinrıch VON Meurers ( noch Pius
Parsch (} en 6S noch rleben urien rst recht konnten S1e nıcht ahnen, dass
wen1ge Jahre späater en aps kommen würde, der dıe unnher hatte, eın OÖkumenisches
ONZ einzuberufen.

Seine sıchtbarste TUC ist zweiıfellos dıe Liturgj1ereform. geschah eın Aufbruch
im innersten ebensbereıich der IC Ön1g sa ecC Gele1itwort
dem heute vorzustellenden Buch VOoNn Redtenbacher „Dıie Liıturgıie führt nıcht Mıtte
der Kırche, sondern Ss1e ist selbst dıe Mıtte der ırche, der Menschliches und Göttlıches

ce14zusammen wächst.
Autfbruch dieser Miıtte der Kıirche! Ich meıne uf-Bruc 1er 1m ursprünglıchen Sınn

des Wortes: Verhärtetes wurde auf-gebrochen. Eıne dnung, dıe lange, lange, gleich-
erstarrıt und eingefroren W: ist auf breıter Front aufgebrochen. Meın verehrter er

und orgänger, Balthasar Fischer (T 2001)”, hat oft das Bıld VO]  - G1ipsverband gebraucht,
dus dem dıe Liturgie der Kırche durch dıe Reform befreıt wurde.

Vgl ZUT Erneuerung der und Osternachtlıturgie den zusammenfTfassenden Überblick:
HEINZ, Liturgiereform VOT dem Konzil. Die Bedeutung Pıus’ XIL (1939—-1958) für die gottes-
diıenstliches rNeuUeruNg. (1999) 338 hıer AAN
Vgl EINZ (s. 6) 96f. Das „ Irıerer Experiment" der Ustermorgen In deutscher Sprache
gefelerten Ostervıgıl 1st eingehend dargestellt iın meiınem Beıtrag für dıe voraussıchtlich im Früh-
Jahr 2003 erscheinende Tanz Kohlschein (Bamberg Volkslıturgisch gestaltete argottes-
dienste und deutsche stervig1 Ostermorgen. FKın umstrıttener Reformversuch Trıer Jah-

VOT der Wiıederherstellung der Osternacht durch aps Pıus
REDTENBACHER (s 1) FOf.
Vgl HEINZ, Balthasar Fischer Gedenken mıt der Bıblıographie seiner Schriften aus den
JahrenS 5 ] (2001) 1211437
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Da der Aufbruch aus dem en aber Lateın dıe lebendigen Volksspra-
chen ] hieser Auf TUC| ermöglıchte NUunNn endlıch das ungehinderte Zusammenwirken
VON Jester und Gemeınnde das dıe Pıonılere der Liturgischen ewegung sehr her-
beigesehnt hatten
Aufbruch AQUus C1INCIN kleruszentrierten Gottesdienst hın wıirklıchen Volk Gottes-
Liturgıie MI1t C1iNCTI 1e€ VON La1endiensten
Aufbruch aUus der schmalen Auswahl der alten Periıkopenordnung ZU reich gedeckten
15C des Wortes (Gjottes der Messleseordnung, dıe auch der Okumene viel
Zustimmung iindet
Aufbruch dUusSs der konfessionellen Enge gottesdienstlıchen Feıiern denen Chrısten
verschıedener Iradıtiıonen SCIHHNCH1LSAN (Gjott oben für dıe Welt TDItteN! eintreten und
ugn1s geben VOoNn ihrer Hoffnung

Man könnte dıese Lıuste VON Auf Brüchen leicht fortsetzen Sıe en gründlı-
chen Ulm und Neubau der römıschen Lıturgıe ge Das Haus der Liturgıie 1st WENN ıch
R miıt dem Messdienerzeıt vergleiche aufs (GJanze gesehen offener eıter heller,
mMensSsC)  er und wohnlıcher geworden

Aber 6S Ssınd auch agen hören Eın Stadtpfarrer dUus>s Saarbrücken SC kürzlıch
Rückblick auftf das Wäas aus der Liturgiekonstitution geworden 1st der Irıierer Bıstums-
zeıtung „Das bısher Unantastbare dıe heilıge Liturgıe wurde C1NCIN Experimentier-
feld und S1IC 1St CS vlielTac noch So sehe iıch dass dıe Eıinheıt der APC. be1 uns auf
ihrem Gıipfel und ihrer Lebensquelle der eılıgen Lıturgıe 1990398158 WECN1LSCI ıchtbar
wird <<16

Wer wollte bestreıten dass viele dıe Gottesdienstreform geknüpften hochgespannten
Erwartungen sıch nıcht ertüllt aben Wen drückt 6S nıcht dass dıe Zahl der Teılılneh-
menden der Sonntagsmesse aSSIV zurückgegangen ist?

das wiırklıch der Lıturgıie 1€ das tatsächlıc hauptsächlıich auf das Konto
der mangelnden ‚aIs celebrandı der 1ester ge] Im Evangelıum lag 6S bekanntlıch
auch nıcht der mange  en Qualıität des ahles dass dıe Geladenen nıcht kommen
wollten Ich nıcht dass möglıchst bald C1in Reform der Reform brauchen Die
Reform hat uns Cc1in rıtuelle dnung gebrac dıe 6S unNns ermöglıcht den 1SC| des Wortes
und der eılıgen Eucharıstie einladen und estl1ic bereıten und dıe Menschen den
Lebenswenden dort aDzuholen SIC stehen

Heute wırd dıe heilsame Wırkung VON Rıten und tualen VON vielen wıeder entdeckt
Wır brauchen nıcht krampfhaft HE suchen Unsere Liturgie hält SIC bereıt In der Zeıt-
schrı ‚„Gottesdienst‘” hat Hauptschriftleiter uar age. zutreffend bemerkt „Wır
haben i Inämlıch Rıtuale ] und zerreden SIC Katechesen statt diesen Schatz einfach
aufzutun SIC mıt Kraft felern und auftf diıese Weılse und ohne lange en
VON dem darın legenden Geheimnis rlebbar machen c 18 Das Ziel VOon Gottesdienstge-
staltung darf wahrhaftıg nıcht darın bestehen dass der Vorsteher Oder dıe Vorbere1l1-
tungsgruppe sıch 1LINITNCI wleder Neues einfallen lassen Liıturgie 1St nıcht klug

EFER, Paulınus. Wochenzeıltung ı Bıstum Trıer, Nr. 46 v Oovember 2002,
Vgl HEINZ, Ars celebrandı. Überlegungen ZUT Uunst, dıe Liturgie der 1I5C. telern.
QulLIi (2002) MO YAT26

EL Konkurrenz ZU eıgentliıchen ymbo. Zur Dıskussion den Erstkommunilon-
gottesdienst (2001) 148f hıer 149
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Erdachtes und gul (GJemachtes. S1e ist Zuerst (jottes Handeln und sSeIN eschen
Und der Dienst derer, dıe VON ıhm Dienst CNOMMENCH werden, des Vorstehers und aller
anderen Dıenste., musste VOT lem arau AdUus se1n, dıe Miıtfejernden für cdiese unsıchtbare
1eie der Feıer sens1ıbılısıeren, iıhnen ugen, hren und Herz öffnen für den verbor-

Janz des Myster1ums, das der der Liturgie der Kırche unNs unerhört nahe
kommende (Jott selber ist.

Der Aufbruch der Liıturgıe VOT Jahren keın Selbstzweck Er wollte 1m Letzten
en Gläubigen den Myster1engegenwart des e1ls erleichtern. Und WE

6S gelingt, in den Feiern uUuNnNserer Liturgie VOoN der chonner und dem
Janz des Gottes-Festes inmıiıtten UNsSseCeICT Welt aufleuchten und erfahrbar werden lassen,
dürfen WIT en, dass ulls auch der spırıtuelle Aufbruch geschen wiırd, der das eigentlı-
che Ziel er hlıturgıschen Reformbemühungen Nur WeTI sıch das IC tellt, CIND-
äng 1C| Und WT 1C| empfängt, kann n weıtergeben.

Dr. Redtenbacher beschlıeßt seInNn Buch mıt einem Zıtat aUus 10 der Liturgiekonst1-
tution. Dort steht das oroße Wort VON der Liturgie als dem Gıpfel, dem es Iun der 1rC|
zustrebt und als der Quelle, aUus der all ihre Kraft om Das ONZ hat das als Feststellung
formuliert. ber WITr tun gut daran, WEn WITr 6S Jahre nach Begınn der konzıllaren 1:4-
turgıereform auch als Appell verstehen. Eın Appell die T und ihre Ghıeder, noch
entschıedener dıe geistlıche Kraft für ihren Dienst der Welt und den Menschen dort
suchen, dıese Kraft lebendigsten und kräftigsten zustromt der Feıer der e111-
SCH Liturgle.
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Nion Pomella { Türich

Kirchenmusikreform als Liturgiereform
E1ıgentlıch hat dıe Liturgiekonstitution des Zweıten Vatıiıkanıschen Konzıls VO] De-

zember 963 'O{Z der tiefgreifenden theologıschen Neuorientierung wichtigen O-
ralen Belangen sehr große Zurüc.  altung den Tag gelegt Das bestätigen A eıspıel
die überaus vorsichtigen und Außerungen ezüglıc der Liturgiesprache oder der
Freiheit be1l der Textgestaltung. Demgegenüber darf Jedoc festgestellt werden, dass den
nachfolgenden, zähem Rıngen zwıschen verschiedenen Meınungen entstandenen urch-
führungsbestimmungen der us1ı (Gottesdienst weıltaus bedeutendere ufgaben und
wesentlıch il K Zielsetzungen zugewlesen worden SInd, als 6S der ext der Liturgiekon-
stitution erwarten heß Klar ist jedenfalls, dass mıt der angestrebten Erneuerung der Laitur-
g1e selbstverständlıc auch eine Erneuerung der Kırchenmusık beabsıchtigt W, Ja das
eine ohne das andere M nıcht denkbar ıst. Wenn uSL WIeE das Konzıil sagl, „einen WC-

sentlıchen und integrierenden Bestandte1 der Liturgie” arste. dann ist S$1e selbstver-
tändlıch auch mıtbetroffen VON dem paradıgmatischen erstän  1swandel, den dıe Liturg1ie

den VETSANSCHNCH Jahrzehnten durchschritten hat.
Heute, bald 35 DZW Anm Red.| Jahre nach dem säkularen Ere1gn1s des Konzıils,

darf 7, W: mıt eC aupten, dass dıe erneuerte Liturgie In den Gemehlnden weıtge-
hend an S  IN worden ist (wenn auch einzelne Grupplerungen damıt Mühe eKunden
oder sıch der erneuerten Form g verwe1gern).

Die Trage, dıe hıer estellt SeIN soll, lautet, ob auch dıe VOoNn der Liturgiereform geforderte Hr-
der Kirchenmusık den Gemeıinden bzw VOoNn den Kırchenchören und den für dıe

Sı Verantwortlichen ähnlıch bereitwillig mıtvollzogen wurde. SO eindeutig bejahend
die Antwort nıcht ANY Klagen oder M4 Anklagen formuheren hılft da Jedoc nıcht Wwel-
ter. Es selen Oolgenden ein1ge (längst nıcht Grundsätze, auf denen dıe lıturgisch-
mMusıkalısche Erneuerung beruht, posıtıver Weıse angesproche: und Erinnerung gerufen.

lturglie L5T ihrem Wesen ach eine gemeinschaftliche Feier

Trägerin der Liturgie ist dıe SaNZC, hıer und Jetzt versammelte Gemeinde als Teıl der Kır-
che Wenn dieser Grundsatz stımmt, dann geht daraus hervor, dass dıe versammelte Ge-
meınde auch dıe JTrägerın des hlıturg1schen Gesangs ıst. Wo dıese grundlegende Vorausset-
ZUN S beachtet WIrd, WITFTF: C6cS einem Kırchenchor keine ugroßen chwıier1igkeıten bereıten,
Gesänge, dıe VO| Wesen und den inneren Gesetzmäßigkeiten der Feılıer her der
Gemeinde zustehen, dıeser regelmäßıg auch überlassen. Es sollte keinen (Gottesdienst
geben, in dem dıe Gemeininde als Ganze sıch überhaupt nıe esang beteiligen kann

Der 'hor Lst Teil der Gottesdienst feiernden (Gemeinde
Diıe bewusste Eınbindung des Chores dıe hlıturg1sche Versammlung und nıcht uUumMSC-

kehrt dıe Integrierung der Gemeımnnde in den Chorgesang ist eine große Errungenschaft der

Dıeser Beıtrag erschıen erstmals 1ın der Schweizerischen Kırchenzeitung Nr. 45/ 1998
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lıturg1ischen Erneuerung. S1e korriglert dıe ırrmge, aber immer noch verbreıtete Vorstellung,
der Chor E1 der einz1ıge MUSL  isSche Rollenträger. Der chenchor tragt felert viel-
mehr den (Gottesdienst mıt als Teıl der versammelten Gemeıinde, dem dıe hohe Aufgabe
zukommt, dıe Gemeinde 1mıleren und Ss1e anzuführen esang, aber auch mıt mehr-
stımm1ger us1ı dıe lıturg1schen Handlungen begleıten und vertiefen, Gestimmthe1-
ten und Befindlıchkeıiten WIE Freude, JIrauer, Schmerz aufzunehmen und ZU Ausdruck
bringen, den ass bzw. den Festgedanken gebührender Weıse hervorzuheben und
damıt Festlıc  e1! der Feıer beızutragen. Nur nımmt dıe us1ı real und auch ze1-
henhaft cdıe vielfältigen Funktionen (Ganzen des lıturg1schen Geschehens wahr

Die erneuerte Liturgie ruft ach musikalischen Konzepten
Dass eine solche IC auch sprüche stellt dıe der us1. (Zusammenwiırken mıt

der Gemeıinde) und darüber hınaus eine orößere 1e musıkalıschen Formen fordert,
darf nıcht übersehen werden. DIie Einteilung der Gesänge in arıum und Proprium

nıcht mehr und wırd dıesen Anforderungen nıcht erecht. Das NCUu CWONNCHC Ver-
ständnıs VOoNn der dialogischen der Liturgie WIeE auch dıe Erkenntnis VON der Wiıch-
1gkeıt der Rollenverteilung SOWIeEe des funktionsgerechten ollzugs hlıturg1ischer Handlun-
SCH ruft notwendıg nach entsprechenden musıkalıschen Formen und Ausdrucksweilsen.
Ausgangspunkt be1 der Schaffung olcher Musık kann 1UN nıcht mehr das früher Je als
zusammengehörender Zyklus verstandene „Ordıinarıum“ oder „Proprium“ sein. Eıne den
Struktur- und Dramaturgiegesetzen der Lıturgie weıt ANSCHICSSCHCIC Orıentierung biletet der
Ansatz, ob 6S sıch einzelnen „e1genständıge‘ oder eine hıturgısche andlung ‚„DE-
gleitende‘ Gesänge handelt Dass in diıesem musıkalıschen Konzept auch entspre-
en! urchkomponierte Hochgebetsvertonungen un! ANSCHICSSCHCI Beteilıgung der
Gemeinde ihren atz und eın größeres musıkalısches Gewicht en als etwa dıe Verto-
NUNS des Glaubensbekenntnisses, se1 hıer ausdrücklıch erwähnt.

Wenn auch dıe Schwe17z sıch dıesem Punkt als besonders inıtl1atıv geze1gt hat, INUSS

doch gesagt werden, dass über ein1ge wen1ge Versuche noch kaum hinausgekommen
1st und dass dıie seltenen Vorkämpfer cdieser aC SCINC als unverbesserliıche
Idealisten belächelt werden, dıe 6S 9 den ogroßen Strom schwımmen. Die
resignierte Rückwendung einer vorkonzılıaren Praxıs wırd ohl aum der richtige Weg
se1n, auf dem cdie Kırchenmusık drıtten ahrtausen ihren Beıtrag Verkündıgung des
Evangeliums rfüllen kann

Den „Schatz der Kirchenmusik “ den Erkenntnissen
Wer sıch alleın auf dıe Werte der tradıtionellen Kırchenmusık zurückzıeht, INa sıch VCI-

meıntlich auf dıe Aussage der Liturgiekommıissıon tutzen können, wonach „der Schatz der
Kıiırchenmusik mıt orößter orge WAa| und epflegt werden“ mOÖge (vgl 114)
In der Musıkinstruktion VON 1967 wırd dazu aber ausdrücklich esa dass „„dUuSs dem über-
heferten der Kırchenmusık zunächst das hervorgeholt werden soll, Wäas den Bedürftf-
nıssen der erneuerten Liturgie entspricht” (vgl IML, Art. 55) Ferner soll überprüft werden,
‚ob anderes diıesen Bedürfn1iıssen werden kann  6

In diesen Bereich spielt sıcher auch das oblem der hıturgischen Sprache hereın. FEın Kır-
chenchor, der sıch wiırklıch als Teıl der hıer und Jetzt versammelten (Gememde versteht,
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wırd 6S sıch nıcht elısten können, 1im heute vorwıiegend volkssprachlıchen Gottesdienst fast
ausschheblic! lateimiısche Musık sıngen. Wenn 6S auch nıcht einfach ist, aut einen
lateinischen ext komponierte us1ı (Z Motetten Oder Psalmenvertonungen) ohne
siıkalıschen Substanzverlust Ins Deutsche übertragen, ermutigt dıe Liturgiekonstituti-

doch dazu, den CcChenchoren auf diese Weılse den wertvollen Bestand tradıtıoneller
Kırchenmusık zugänglıch machen und ıhn damıt bewahren und rhalten Inzwı-
schen haben viele Kırchenchöre ängs auch dıe mächtige Quelle der evangelıschen Kars
chenmusık entdeckt, VON der vieles durchaus auch unNnseTer Liıturgie seinen Platz aben
kann Manchmal sınd 6S freilich sprachlıche Barrıeren. die eine solche Übernahme verhın-
dern Es ware ohl eine Aufgabe für dıe Musıkverlage, in Zusammenarbeit mıt sens1ıblen
Sprachgestaltern und mıt eologen auf diese Weıise eın weıtes Feld bısher wen12 be-
kannten Schätzen Zzulage fördern

Die Chance des Kirchengesangbuchs
Das Erscheien des Kırchengesangbuchs (KG) für dıe deutschsprach1ige chwe17z

bedeutet ohne Zweiıftel einen Eıinschnuitt das hlıturgısch-musıkalısche Iun der (Geme11in-
den und damıt auch der Kırchenchöre. Auf jeden Fall wırd dıe Akzeptanz des (je-
sangbuchs der Gemeiinde weıtgehend davon abhängen, WIE stark dıe örtlıchen CcCNhen-
musıker und -musıkerinnen und Kırchenchöre sıch VO| ersten Tag da  =E einsetzen.
abel sollte immer bewusst bleıben, dass das Buch als eigentliıch einen wesentlı-
chen Teıl Jener hıturgischen Erneuerung nachholen möchte., der in den VELTSANSCHNCH
en vernachlässıgt worden ist Dazu braucht N freilıch sehr viel Engagement VOoN
seıten er Verantwortlichen, aber auch sehr viel Fıngerspıtzengefühl 1m mıt den
(Gjemeıninden.

Es g1bt Keute.: dıe hören das Wort Liıturgiereform nıcht gerIne tellte Balthasar Fischer,
einer der maßgeblıchen Väter der lıturgıschen Erneuerung, bereıts 964 fest 7u iıhnen SC-
hörten und gehören nıcht 1Ur eweıhte Amtsträger oder ein gewIlsser Teıl des chenvol-
kes, sondern auch Kırchenmusıker und -musıiıkerinnen SOWIEe Kırchenchöre. Wenn das NeCUEC

Kırchengesangbuch miıt seinem lebenstheologischen pastoralen Ansatz dazu beıtra-
SCH kann, das VO! /weıten Vatıkanıschen Konzıil vorgestellte Kırchen- und Gottesdienst-
verständnıs vertiefen und Schritt Schriutt verwirklıchen, dann eıstet 6S ohne We1l1-
fel einen notwendıgen und wıchtigen Dienst. Und darın hegt auch der uftrag der Kır-
chenmusık. Denn 3C INUSS dıe gottesdienstlıche us1ı 1im Ollsınn Zeichen dafür
se1n, WAas der Liturgie geschieht.
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rEucharistie als Höhepunkt kirchlichen Lebens
uch In der Gemeinde;

Erster HC auf Kirche Un Eucharistie
Meıne einleıtenden Bemerkungen wollen einen ersten 17 auf das uelnander VOoN KIır-

che und Euchariıstie werfen und aufweısen, dass dıie beıden irklıchkeıten UNSCICS Jau-
bens 1IrC und Eucharıiıstie nıcht nebenelınander stehen, sondern ineinander ruhen. Die
Kırche kann nıcht ohne dıe Eucharıstie und dıe Eucharıstie nıcht ohne dıe Kırche bestimmt
werden. Exıistentieller Unsere Eucharıstiefeler ist Vollzug des Wesens der Kırche
und uUuNnsere 1rC| bringt sıch in der Eucharıstie höchstem Maße ZU Ausdruck Um dıes
tiefer erfassen und dıe pastorale Bedeutsamkeıt CIMECSSCIL, ist ersten Teıl des VOor-

eiıne Überlegung ZU Wesen der 1IrC| und eine davon unterschıedene Überlegung
ZU Wesen der Eucharıstie anzustellen. Im zweıten Teıl werde ich dıe Wesensmerkmale
der Kırche mıt denen der Eucharistıie vermuitteln, dann 1m drıtten Teıl abschlıeßen
einıge pastorale Hinweilise anzudeuten.

Kirche un kirchliches en sınd hbestimmt UNC. die »” ecclesiae

Als das Konzıl VOoONn Nızäa Jahre 325 dıe Gottheıit des Sohnes Gottes definıierte als
‚„Gott VON Gott, AVO AC. wahrer Gott VO wahren Gott, gezeugtl, nıcht geschaffen,
eines Wesens mıiıt dem Vater‘“ verkündete 6S auch, dass dieser Sohn Gottes uUNSCICS

Heıles wıllen VO Hımmel herabgestiegen‘“ ist. gleichen Atemzug sagte VoNn der
Kırche „Ich glaube dıe eInE: heilıge, katholıische und apostolısche Kırche‘‘ Seıt diıesen
agen diese Bezeıchnungen ‚Notae eccles12ae“ (  er.  ale der und
nng sS1e zugle1ic mıt Chrıstus, dem ne Gottes, Verbindung. Denn CS besteht ZWI1-
schen dem Chrıistusere1gn1s und den Notae eccles1i1ae eın heiılsökonomiıscher /usammen-
hang, dass dıie Notae eccles12e eigentlich Ausdruck der Gegenwart S{ in der 1IrC|
sınd.

Ich glaube die INe und einzige Kirche
Dieses Bekenntnis besagt, dass dıe 1IrC| eine seIn kann, we1ıl Chrıstus als Herr

und Erlöser, einer ist. Nur einer aUus der Dreifaltigkeit ist als Gott VoNn (Gjott abgestiegen
und hat uUNserIcs Heıles wiıllen Fleisch an  MINCNH. Jesus Christus Die 1ITrC| ist eine,
weıl 65 keinen anderen Namen o1bt, dem WIT Rettung en

Ich glaube die heilige Kirche
Wıederum ist s dıe Gegenwart Christı in seiner Gemeıinde, dıe uns VoNn der heılıgen Kır-

che sprechen lässt. Es ist Chrıstus, der dıe Sünden nachlässt, we1ıl (Gottes Sohn ist. Es ist
Christus, der uns der autTe dıe Rechtfertigungsgnade schenkt, uns Von Gott her im

Es handelt sıch hier das Referat beım dıözesanen lestertag der Dıiözese Fulda 6.6.2001
In der Orangerie Fulda
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eılıgen Gelst authentisch, eılıg und unzerstörbar macht Es ist diıesem Geilst seine
Heıilıgkeıt, dıe VO| V ater mıiıtbringt, der WIT teilhaben: Gott VON Gott, wahrer
Gott VO wahren Gott. Dıie Kırche ist heılıg, we1l 1im eılıgen Gelst seine
Heılıgkeıt austeılt.

C) Ich glaube die katholische Kirche
uch das Bekenntnis der Katholızıtät der Kırche ist letztlıch Bekenntnis Chrıstus.

Denn dıe 1IrC| ist len Menschen er Zeıiten gesandt bIs cdhe Grenzen VOoN Zeıt und
Welt, weiıl ihre unıverselle Sendung In der unıversellen Sendung s{ı gründe Chrıistus
ist alle Menschen gestorben, und dies AdUus$s e seinem Vater. Der Vater bezeugt
der Menschwerdung, und der Auferstehung seines Sohnes kraftvoll seinen un1-
versellen e1ilswıllen Das christliıche Gottesbild, das Kreuz aufleuchtet, besagt, dass
(jottes 1e unıversell gılt und damıt n]ıemand VON ihr ausgeschlossen ist. DIie Katholizıtät
der Kırche verdeutlıcht, WIEe sehr Chrıstus seinem für alle Menschen bedeutsamen
dıe unıverselle 1e DE des Vaters alle Menschen ZU Ausdruck und WırksamkeiI:
nng

Ich glaube die apostolische Kirche
uch Bekenntnis apostolischen 1rC| besagt Bekenntnis Chrıistus Chrıistus

ist der Urzeuge und Ur-Apostel der Liebe des Vaters: „Nıemand hat (Gjott Je esehen. Der
Einzıge, der (jott ist und Herzen des Vaters ruht, hat uUunNns un: gebracht“ (Joh 1,18)
Dieses Zeugn1s S{ lautet 1m Zeugn1s der Apostel „Und das Wort ist Fleisch geworden
und hat uns gewohnt, und WITr en seine Herrlichkei gesehen, dıe Herrlichkei des
einzigen Sohnes VO Vater, voll na und Wahrheıit“ Joh 1,14) Die Apostel bezeugen
dıe Herrliıchkeit des Vaters In Jesus Chrıistus: (jott VON Gott, 1C VO Lichte, wahrer (Jott
VO wahren Gott Man kann SOSgar DiIie TC| ist nıcht eshalb apostolısch, we1l
S1Ee das Zeugn1s der Apostel verkündet, sondern we1l sıch In ihrem apostolıschen (Glauben
zudem Chrıstus, der Urapostel selbst als für alle Menschen gegenwärtı bezeugt

Die Notae ecclesiae sınd nicht frennen
Weıl dıese erkmale der Kırche Aspekte des Christusgeheimn1sses sınd und jene und

Weıse bezeugen, WIe dıeser Chrıstus heute, nach und Auferstehung auf uns Menschen
zukommt, können diese Aspekte nıcht getrennt werden. Wer dıie Merkmale der 1IrC|
voneınander Chrıstus, WIeE dıes amals Markıon und Arıus, dıe (mostiker und
viele andere Sekten getan en Das eine er der 1IrC. SCHNI1€E| das andere Merk-
mal e1n, we1ıl NN NUr einen Sohn Gottes, Jesus Chrıstus, und I11UT eine rlösung und eine
Gemeininschaft der Erlösten g1bt Wenn 6S der eine Chrıistus ist, der uns erlöst hat, dann ist
der einz1ıge (unus ef Un1cus) Erlöser Wenn der einz1ıge Erlöser 1st, dann INUSS CT für alle
Menschen allen Zeıten der einz1ge und der unıverselle Erlöser se1n (catholıcus). Nur
Gott kann erlösen, dass dıeser einz1ıge und unıverselle Erlöser auch der Heılıge und Un«
vergänglıche (sanctus) seIn I1NUSS Und weiıl wiß der einz1ge, unıverselle und unvergänglıch
heilıge Erlöser ist, 1L11USS (jott und auch der euge und Apostel der 1€' des hımmlı-
schen Vaters en Menschen se1in (apostolicus).

Dıiese christologisch gedeuteten Merkmale der 1IrC| en mıiıt der Feıer der Ku-
charıstie tun, da dıe Eucharistiefeier Ja Christusfeier ist. Deshalb se1 1Un eın zweıter
IC auf dıe Merkmale der Eucharıstie geworfen.
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Die Eucharistie ıst UNC. ıhre Wesensmerkmale hestimmt
In Zeıt untersche1det eucharıstischen Kontext zwel benen die Fejerge-

stalt und dıie Sinngestalt. Die Felergestalt bezeichnet dıe Euchariıstie in ihrer außeren Mahl-
gestalt, dıe ihrerseıts wlieder AdUsSs vielen gestalterıschen Elementen besteht Etwas pauschal
können WIT diıese Felergestalt gehöre in den Bereıich der Liturgiewissenschaft.

DIie Sınngestalt hegt der Felier als unsıchtbares Wesen zugrunde und jene theologı1-
schen Elemente, dıe der Eucharıstie erst ihre innere theologısche iınn-Struktur geben Dıie-

Sınngestalt oder Sinnstruktur gehört eher In dıe ogmatı und ist dıe der Berakah, der
Eulogı1a, der Benedictio, des degens. Diese degensgestalt, dıe das Wesen der Eucharıistie
ausmacht, dem alttestamentlichen 'assamı. bzw. dem degensgebet des Jüdı-
schen ausmahles und nıcht der Tempelliturgie. Der Vorsteher des Passa ist nıcht lester
(sacerdos; hıereus), sondern Hausvater, der Vorsteher der Euchariıstıie ist Altester pres-
er und nıcht eın 1im Tempel seinen utigen OÖperdienst verrichtender 1ester (hıereus).

Die dieser Eulogıie eingeschlossenen und untereinander nıcht trennenden Sinn-
Elemente sınd Anamnese (Gedächtni1s), Epıklese (Herabrufung des Geıistes), Ihaumasıa
(Staunen) über dıe Koimnonia Commun10) mıt dem gegenwärtigen (Chrıistus und den Men-
schen, schhehblıc osphora (Darbringung). Die Einheit der Sınnelemente wırd besonders
eutlic WEeNN WITr dıe Sınn-Elemente in ihrem Segenscharakter formuhieren:
Deus benedixıt Anamnese):; Deus benedicat (Epıklese); [Deus benedicıt (Komon1a); Deus
benedicatur (Prosphora). Jle vier der Eucharıstie sınd des degens.

Wenn WIT also den wesentlıchen theologıschen und dogmatıschen Sınn der Eucharıstie
rheben wollen, MUsSsen WITr ıhn VoNn diıesen degensmerkmalen her entwıickeln.

a) Anamnese, Memoria, Gedächtnis
Jede Eucharıstiefeler ist wesentlıch Gehorsam gegenüber Chrıstus und edächtnıis,

weiıl Chrıistus unNns ihre Feıer seinem edächtnıs aufgetragen hat e1 gedenkt dıe Eu-
charıstie des Christusereign1sses, seiner Vorbereıitung 1mM AT, seiner Menschwer-
dung, selInes Lebens und Todes, se1ner Auferstehung und Hımme und ertet diese
Ereignisse als Zeugn1s der 1e des iımmlıschen Vaters.

‚piklese, Deprekation, Flehgebet den (Greist
In Jeder Eucharıistiefeier entdeckt dıe IC einerseıts mehr und mehr, Was Gott In Chrı1-

StUs und im Gelst Großes getan hat. S1e erfährt andererseıts, dass S1e nıchts dıesem
Großen beigetragen hat. aher bıttet dıe ITC voll dankbaren Gedenkens und doch mıt
leeren Händen, (Gjott möÖöge ihr den egen der Vergangenheıt besonders heute, hler und Jetzt
schenken, aber auch INOTSCH und in wıgkeıt. Weıl Gott en seınen egen gegenüber den
Menschen in dem ensch und Fleisch gewordenen (Chrıstus zusammen gefasst hat, bıttet
dıe 1rC| mıt leeren Händen dıe neuerliche segensVOlle Gegenwart dieses Mensch und
Fleisch gewordenen Christus hıer und heute „Daher bıtten WIT dıch, sende deınen Gelst
dUuS, damıiıt dıiese en VON Trot und Weın werden Leıb und ul hristı.“

Koinonia, Communio, Gemeinschaft ermöglichende Gegenwart
In Jeder Eucharistiefeier erfährt dıe Kırche staunend, dass ihre mıt leeren en-

tragene Bıtte VO Vater erhört ist Das Trot und der Weın werden durch dıe Kraft des Ge1l-
Stes und das Wort S{ Leıib und ZU Blut Christı gewandelt. DIie Gemeınnde ant-
orteft deshalb staunend und bestätigend: „Deinen Herr, verkünden WIT und deıine
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Auferstehung preisen WIFL, bIıs du wıederkommst in Herrlichkeit.“ In dieser Gegenwart hat
dıe Gemeıinde miıt Chrıistus und untereinander leibhaftıge Gememnschaft So betet dıe Kır-
che „Wır bıtten dıch, Vater Schenke uns el SUu Leıib und Blut und lass unNs eINs
werden durch den eılıgen Gei1ist““ (Zweıtes Hochgebet).

Prosphora, Darbringung, (Lob)-opfer
Das vlierte sınngebende Element der Eucharıstiefeier i1st dıie osphora, die Darbringung

des gegenwärt  1gen Leıbes und Blutes des Herrn Lob und Dank gegenüber dem Vater
Wır werden sehen, dass dıeser Opfercharakter nıcht Konkurrenz oder S4 1ederholung des
Kreuzesopfers, sondern Dank und Lob für dıe Gegenwart des Kreuzesopfer und seiner
Früchte ist.

e) Die Notae der Eucharistie sind nıcht frennen
DiIie Eucharistiefeler umschlıeßt als degensfteıer alle vier Notae Weıl S$1e Gedächtnıis 1st,

weıß SIEC dıe nıemals in der Geschichte unterbrochene Gegenwart Chrıistı als abe des
ımmlıschen Vaters uns Sıe bıttet mıt leeren en und er dıe Chriıstı Aaus der
Ireue Gottes. Weıl Eucharıstie zugleı1c| dıe Gegenwart des 1im Gedächtnis erfassten und
gefelerten ensch gewordenen, gestorbenen und auferstandenen Herrn 1st, WIT iıhr eden-
ken ankbarer obpreıs des Vaters. In diıesen obpreıs des es ist dıe erhaltene abe

einbezogen und WIT: Gott lobend eistig dargebracht. Die Darbringung besteht 1im
Gott ODenden Gedächtnis (memores offerrımus) Daraus wırd Cullıc dass auch dıe
theologıschen Wesenselemente der Eucharıstie nıcht auselinandergerissen werden können.

I7 Eucharistie als Höhepunkt des kirchlichen Lebens
Meıne These ist sehr einfach Die Eucharıstie rng ihren gefel1erten Wesenselementen

der Anamnese, pıklese, Koilnon1ia und osphora dıe Wesenelemente und Notae der Kır-
che., nämlıch Eıinheıt, Heılıgkeıt, Katholızıtät und Apostolızıtät ihrem Höhepunkt. Kon-
kret eı das dıe Sinnelemente der Eucharistie feılıern verdeutlichen: dıe Siınnelemente der
Kırche

Die eucharistische Anamnese feiert die Apostolizität der Kirche
Der Vergleıich der eucharıstischen Anamnese mıt der Apostolızıtät der IrC enr un  N

Einerseıits kann dass dıe Apostolıizıtät der Kırche grundlegendes Gedächtnis des
Heılswerkes Gottes In Jesus (hrıstus bedeutet; andererseıts ist dann auch wahr, dass sıch in
der eucharıstischen Anamnese die grundlegende Apostolızıtät der Kırche vollzıeht Be-
trachten WIT 1Un dıe beiden Aussagen im Eınzelnen

a) Apostolizität besagt Leben der Kirche AUS dem Bekenntnis der Apostel
Die Ire| ist apostolısch, we1l S1e auf dem lebendigen Bekenntnis der Apostel gründet,

Dieses Bekenntnis erinnert das en Chriısti1, W1eE dıe Apostel CS verkündeten. Dieses
Bekenntnis ist oft besiegelt durch das Erinnerungszeichen der blutigen artyrıa. Dıie Kır-
che hat eine apostolısche we1ıl S1e AaUus dem bezeugenden edenken der Apostel
das Leben Chriıstı lebt, das stärker ist als der Der apostolısche Glaube der 1ITrC! ist
Glaube dıe LT CHhMSE: dıe dem en des Gläubigen 1Im Erinnern „Inne  66 wiırd. Wır
sınd bereıt, die Erinnerungs-Zeıichen der Menschwerdung, des Todes und der Auferstehung
S{ unNnserem Le1ib 9 WECNN WIT Jesus Chrıstus als uUuNnseceren Heıland bekennen.
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In UNSeTCIN apostolischen Glauben bezeugen WIT als unNns Erinnernde und offende, dass
in Chrısti verschlungen und en seinem en verborgen ist

Alle Sakramente zeigen erinnernd und zugleıc! mıtteijlend und austel1lend auf dieses Ster-
ben und Auferstehen Chrıst1i He Handlungen des Chrıisten ollten davon Zeugn1s geben
Kurzum: dıe Apostolızıtät der Kırche In Amt und Sendung, in Papsttum und Ordo der Bı-
schöfe wıll das ugn1s der Apostel VON (Chrıstus en

Dieses apostolısche en ist iImmer auch ugN1Ss der Viıelen für den ınen und e11s-
Ofscha: des Eınen und Eıinzigen für dıie Vıelen Deshalb ist das en der 1ITC| apOStO-
1SC. Dieses apostolısche en der 1IrC| ist somıt strukturiert und geordnet. Die kırch-
lıch-apostolische Gemeininschaft ebt Ausrichtung auf das apostolısche Zeugn1s und
und N der dnung des apostolischen Zeugnisses. Der euge und se1n ugn1s fordern
eine eigene Repräsentanz (Gegenwart), Bewahrung (Tradıtiıon und Amtlıchkeıit Amt) Dıie
Kırche ebt AUS einem durch das apostolısche Zeugn1s geordneten, nıcht AdUs einem in
Irommem zerfahrenen edächtnıs

In der eucharistischen Anamnese feiert dıe Kirche hre Apostolizität
Diese Behauptung ist leicht bewlesen. Jesus hat seiıne Jünger bendmahlsaal eauft-

tragt, dıe Eucharıistıe seinem Gedächtnis felern. Im Gehorsam gegenüber dem Stif-
tungswıllen Jesu vollzıeht dıie 1ITrC| ihren Glauben und ihr Bekenntnis Chrıstus. DIie
Kırche gehorc In ihrem Erinnern noch heute dıesem Jesus Christus, der uUNsSCICS Heıles
wıllen als einer AUSs der Dreıifaltigkeıit VO| mme herabgestiegen ist; der als der Sohn
Gottes Fleisch und ensch geworden ist, der Kreuz gelıtten und für uns In den Tod
SCgaANSCH ist Die Kırche bezeugt Gehorsam gegenüber der eucharıstischen Stiftung Jesu
auch dessen Auferstehung, dıe GE selbst andeutete, WE saglte, dass VO| Gewächs des
Weıinstockes nıcht mehr trinken werde, bıs NECUu triınken werde Reıiche selInes Vaters.
Die 1IrC| zeugt also in der Feıer der FEucharıstie iıhren apostolıschen Glauben,
jenen Glauben, den dıe Apostel bezeugt und dıe Konzıiliıen erklärt en Christus ist
uUuNnseres Heıles wıllen ensch geworden, gestorben und auferstanden. Die Feıer der ucha-
rstie ist also Bekenntnis des apostolıschen aubens Wer nıcht dıe Gottheit s{l
glaubt, kann keine Eucharıistıe felern. Wer nıcht den apostolıschen Glauben der Ire
kennt, kann nıcht Eucharıstie felern.

Weıl sıch In der Anamnese der FEucharıstie das apostolische Zeugn1s und damıt die ADpDO-
stolızıtät der 1IrC| vollzıeht, sınd dıe eucharıstischen Hochgebete zugle1ıc ıturg1ısch-
sakramentale Glaubensbekenntnisse. Sıe bekennen, Was sS1e anzeigen, etwa „ 50 sehr
hast du dıe Welt gelıebt, eılıger Vater, dass du deiınen eingeborenen Sohn als Retter SC-
sandt hast, nachdem dıe Füller der Zeıten gekommen WAar. Er ist Mensch geworden durch
den eılıgen Geıist, geboren VON der Jungfrau Marıa Er hat W1Ie WIT als ensch gelebt, In
em uns gleich außer der un Den Armen verkündete GE dıe Otscha VO| Heıl, den
Gefangenen Freıiheıit, den TIrauernden Freude Um deinen Ratschluss erfüllen, hat sıch
dem überliefert, durch seiıne Auferstehung den bezwungen und das en NECU

geschaffen Damıt WITr nıcht mehr uns selber eben, sondern ıhm, der für uns gestorben und
auferstanden ist, hat VON dır, Vater, als Gabe für alle, dıe glauben, den eılıgen
Geist gesandt, der das Werk deines Sohnes auf en weıterführt und alle Heılıgung voll-
endet So bıtten WITr dıch, Vater der Gelst heılıge diese aben, damıt s$1e uns werden Leıib
und Blut uUNseres Herrn Jesus Chrıstus, der uns dıe Feier dieses Geheimnisses aufgetragen
hat als ıchen des ew1gen Bundes‘‘ (Vıertes Hochgebet).
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Was den Anfang der 1ITC| gründe und Wäas 1im apostolıschen Bekenntnis ZUSsammenNn-

gefasst ist, fejert dıie 1IrC| gehorsamem edächtnıs Die FEucharıstie ist gedächtnishaf-
fer Öhepun des Lebens der apostolıschen ITC

In der Epiklese der Kiırche vollzieht sıch die Heiligkeit der Kirche

Eınerseıts ist dıe Heılıgkeıt der 1IrC| nıcht VON der Kırche gemacht, sondern eschen
und kann in der ıtte aufgenommen werden. Andererseıts kennen WIT der FEucharıstie
eine Bıtte, dıe unie erhört wıird

a) Heiligkeit der Kırche wird In der Bıtte gegenwärtig und ausgeteilt
Wır bekennen dıe Heılıgkeıit der ITE als dıe heilıgende Gegenwart S{ der Kır-

che: dıe Kırche ist dıe Braut, dıe ıhr Brautseıin alleın VO Bräutigam COChrıistus erhalten hat
Wo die 1ITrC| Heılıgkeıt austeılt, ist 6S Christı und selnes Gelstes Heılıgkeit. WOo dıe Kır-
che eıl und Heıilıgkeıit austeılt, tut S1e 6S Bıtten. Und selbst dıe Heılıgkeıit der e1l1-
SCH ist erbetene Heılıgkeıt Chrısti Denn die Liıturgie betont VO Vater 1im Hımmel IM den
Verdiensten der eılıgen krönst Du das Werk deiıner na durch Chrıstus unNnseren Herrn‘“.
Wır aben olft den Eındruck, das akrament der autTe werde atıvısch gespendet: Ich
taufe dich Dem ist t1efer esehen nıcht Denn dıe Orme geht weiıter: „Ich taufe dıch im
Namen des Vaters und des Sohnes und des eılıgen Gelstes.““ emanden Namen des
eıfaltıgen (Gottes taufen eı über dem Täufling den dreıfaltıgen Gott anzurufen, seine
Gegenwart herbeizurufen und herbe1izubitten. So sıeht INal, dass dıe indıkatıvische For-
mel der autTte letztlich VON der 1IrC| her deprekatıv ist Denn R gılt immer, Wäds August1-
N schon hat Christus est, quı baptızat; Chrıstus eSst, quı CONSeEeCraLt eic

In der eucharistischen ‚piklese Bitte) vollzieht sich die Heiligkeit der Kirche
Im Bıtten den Gelst wırd Chrıstus der Eucharıstiefeler akramental gegenwärtig:

„„D0 bıtten WIT dıch, Vater, der Gelst heılıge diese aben, damıt NT uns werden Leı1ıb und
Blut uUNSCICSs Herrn Jesus Chrıstus, der uns dıe Feıier dieses Geheimnisses aufgetragen hat
als ıchen des ew1ıgen Bundes‘‘ Vılertes Hochgebet). In dıeser Bıtte wıird Christus als das
Zeichen des Neuen Bundes gegenwärtig. Was erinnernd erfleht wırd, WIT: unTtfe 3A wn
enwärtig. IC uUumsSsSOonst bezeıiıchnete dıe 1IrC| schon VON Anfang (Dıdache) dıie Eu-
charıstie als das Heılıge, dem dıe eılıgen teilhaben und charakterisiert den doppelten
Sınn VOoN Commun10 Sanctorum. In der eucharıstischen pıklese bıttet und erhält dıe Kır-
che Chrıistus als dıe Heılıgkeıit und Heılıgung des chrıistlichen Lebens „Damaıt WIr nıcht
mehr uns selber eben, sondern ıhm, der uns gestorben und auferstanden lst, hat VOoN

dır, Vater, als abe für alle, dıie glauben, den eılıgen Geilst gesandt, der das Werk
deines Sohnes auf en weıterführt und alle Heılıgung vollen  66 (Vıertes Hochgebet). In
der Euchariıstıe wıird dıe Vollendung der Heılıgung gefeıert, indem dıe Kırche den Vater
mme bıttet: „G1b, dass alle, dıe el erhalten dem einen Trot und dem einen elC|
eın Leı1ib werden eılıgen Geinst, eiıne lebendige pferga in Christus ZU Lob de1iner
Herrlichkeit‘ (Viertes Hochgebet). He persönlıche Heılıgung, dıe WIT durch die verschle-
densten Sakramente, Gebete und gute er erhalten aben, werden 1UN durch dıe Ge-
genwart der Heıilıgung und des Heıilbringers selbst überboten und erfüllt Die Eucharistie
felert den anwesenden TUunNn:! der Heılıgkeit der 1ITC|
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In der Koinonia der Eucharistie vollzieht sıch die Einheit der Kirche

uch hıer, WEeNNn WITr VON Einheıt und Koimon1a, VON Commun10 und Christusgegenwart
sprechen, kann doppelter Rücksıcht formuheren. Eıinerseılts begründet dıe Ge-
genWart Chriıstı selner Kırche cdıie el und Eınzıgkeıt der iırche, andererseıts ist dıe
Eucharıistiefeier der Höhepunkt der FEinheıt der W

() Der INe Christus fordert dıe eine Kirche
Weıl (Chrıstus der eine und einz1ge trund UNSeTCS Heıles ist, kann 6S eiıne Heıilsge-

meılnde geben, dıe mıt ıihm voll und SahZ verbunden ist. Das Bekenntnis einen Kırche
ist Bekenntnis einen COChrıistus und das Bekenntnis einen Chrıistus ist Bekenntnis

einen Irc Ich übergehe dıe Öökumeniısche Bedeutsamkeıt diıeser Bekenntnisses.

Eucharistische Koinonia (Communio ) feiert Höhepunkt der Einheit der Kirche
Die Eucharıstiefeler kennt als drıttes Wesenselement der Segensfeıer (Eulogıa) die Ko1-

non1a, dıe Gemeinnschaft Dıiese Gemeinnschaft ist nıcht dıe der Menschen untereinander,
dıe sıch eiıner Vereinsveranstaltung treffen und Gemeiminschaft bılden Die eucharıst1-
sche Gemeiinschaft ist zuerst und VOL em Gemeninschaft mıt dem Herrn und mıt den
anderen Gläubigen. Diese Gemeinnschaft dıe reale und wirksame Gegenwart des Herrn
VOTaus aher ist dıe ekklesiolog1ische Vorstellung VOoON Gemeinschaft, VON Kolmon1a und
Commun10 immer begründet mıt und In der wıirklıchen Gegenwart des Herrn Chrıstus ist
wesend der Feıier der Eucharıstıie, aber auch in den Gestalten VOINN rot und Weın und
1m Amtsträger. Alle dre1 Gegenwartswelsen Christı garantıeren uUuNseIc Gemeiminschaft mıt
Chrıistus

Sowohl dıe Kolmnon1a der Eucharistıe als auch dıie Eıinheıt und Einzigkeıt der 1rC| sınd
der eweıls unterschıiedlichen Gegenwartswelse des gleichen und einen Christus egrün-

det COChrıistus konvergleren dıe Eıinheıit der FEucharıstıie und dıie Einheıt der IC einer
Wiırklıichkeit. Die 1rC)| ist vollendet, WeNnN S1e ihre Eıinheıt der einen Eucharıstie fejlert.
DIie Eucharıstie hat ihre erreıicht, WE alle Menschen in der einen eucharıstischen
Gegenwart Christı zusammenkommen. Wenn dıe eucharıstische Einheıt dıie der kırchliıchen
Eıinheit ist und umgekehrt, dann ist Christus wiıirklıch alles en

In eucharistischer Darbringung vollzieht sıch die Katholizität der Kirche

Wıederum können WIF, da WIT eucharistische arbringung (Prosphora) und athnolızıta)
der Kırche ZUsammmen rıngen wollen, doppelter Weıise formulıeren: einerseı1ts sag dıe
Katholizität der Kırche eTtz das unıverselle pfer stl, dem der unıverselle
Heilswille des Vaters ZU Ausdruck kommt, andererseıts vollzıeht dıe atholızıtal der
Kirche ihren Höhepunkt der eucharıstischen Darbringung der MesstfeIler.

Die Katholizität der Kirche gründet Im universellen 'Djer Christi
Weıl c ein einNZ1gES pfer g1bt, das das eıl er Menschen dargebracht wurde,

deshalb kann CS letztlich auch eine einz1ge 1IrC| derer geben, dıe dıe Früchte dieses
Opfers empfangen werden. Eınzıgkeıt und Universalıtät der IFE pıegeln dıe Eınzıgkeıit
und Universalıität, dıe athOoll7z1tal des Opfers S{l wıieder. Katholıizıtät der 1rC|
besagt heilsbedeutsame Universalıtät der Kırche Diese Universalıtät ist Ausdruck des un1-
versellen Heılstodes Jesu. Und dieser unıverselle Heıilstod Jesu ist Ausdruck und Realısıe-
Tung des unıversellen Heıilswillen des immlıschen Vaters.
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In der eucharistischen Darbringung vollzieht sıch dıie Katholizitdät der Kirche
Die 1ITC| ist katholısch, allumfassend, weiıl S1e sıch die Gegenwart des einz1gen

Opferpriesters und des einz1gen Opfers enthält, dıe Gegenwart Christ1i In der Eucharı1-
st1efeler begeht dıe 1ITC| ihre eigene Katholıizıtät, we1l In iıhrer Eucharıstiefeler als Lob-
und ankopfer ihr Herr als einz1ger und damıt unıverseller 1ester und er und als
ihre einz1ge Upfergabe und Opferfirucht gegenwärtig ist. DıIie 1ITrC| felert ihrem eucharı-
stischen pfer die Gegenwart des unıversellen und einz1ıgen Erlösers S{ als ihre eigene
Unıiversalıtät.

Das vlerte Wesens-Element der Euchariıstıie ist also Opferchar  er. Das Konzıl VoNn

Irient bestimmt das eucharıstische pfer als ‚„„VCIU: propriıum sacrıfıcıum propitiat10-
nıS  .. also als wahres und eigentliches ühnopfer (DH 1751 Dieses Versöhnungsop-
fer ist uUurc das leiıche Konzıl VON Irıent In doppelter Weılse bestimmt: einerseıts ist cdhe
Eucharıstiefeler eın pfer, andererseıts teılt S1e dıe Früchte des in repräsentlerten Kreu-
zesopfers aUus (DH 1C auf dıe Sınngestalt der Eucharıstie können WITr den Up-
fercharakter der Messe noch SCHAUCT stimmen. Die Messe ist Gedächtnis der Heılstaten
Gottes In Jesu enschwerdung, und Auferstehung. afür dankt dıe Messe und WIT:

einem aus dem Gedächtnis der Kırche entspringenden obopfer (memores offerımus).
dıiesem gedenkend-dankenden Lobopfer ist mıt seinem Kreuzesopfer gegenwärtig
und teılt UunNns seline Versöhnung mıt Die Messe ist also pfer (prosphora, oblatıo), we1l S1e
Lob ist Die Messe ist Versöhnungsopfer, we1l In diesem Lob dıe Versöhnung des Kreuzes
wesend und Feılier und Mahl den darum bıttenden Menschen ausgeteilt WIrd: C}  au
gulg auf dıe abe deıiner Kırche Denn S1e stellt dır das amm VOT ugen, das geopfert
wurde und uns nach deinem ıllen mıt dır versöhnt hat. unNns ure den Leı1b und das
Blut deines Sohnes und erfülle uns mıt seinem eılıgen Geinst, damıt WIT eın Le1b und eın
Geilst werden Christus““ (Drıttes Hochgebet).
IIl. Eucharistie LST Höhepunkt der Einheit VoN Glauben UN Leben Ort

Die konkrete Eucharıstiefeler ist Bekenntnis und Ausdruck der Einheıt der Gläubigen
auch Sıe lst, WIEeE dıe eucharıstischen ochgebete zeıgen, Glaubensbekenntnis, we1ıl
S1E gläubiges Erinnern dıe UOffenbarung Gottes Chrıistus ist. Eucharıstie bıldet
bekennende Gemeininde Ort, der Chrıstus gegenwärti ıst. Dıiıe gemeınndlıche Eucharı1-
st1e fejlert dıe aktuelle Gemeininschaft der Getauften, dıe sıch in Christus versammeln und
denen siıch dann den Gestalten VOoNn rot und Weın austeılt. Das el dann inzel-
1CH

Höhepunkt des Heils-Gedächtntis Ort
DiIie 1TrC| begeht das Jäubıig dankbare Gedächtnis der unıversell geltenden Heılstaten

Chrıstı Menschwerdung, und Auferstehung. In dieses edenken rıngen dıe Gläubi-
SCH auch ihre persönlıchen Heılserfa  ngen eın Sıe denken Kreignisse in ihrem eben,
dıe S1e AaUuUs der rettenden Gegenwart s{ sıch erklären können. aher ist 6S wichtig,
dıe Gläubigen persönlichen Glaubensbekenntnissen befäh1gen. Diese persönlıchen
Glaubensbekenntnisse ollten den Heilsgeheimnissen, dıe in der Eucharistie gefe1ert WeTI-

den, einen persönlıchen Zuschnitt geben „Mich hast du nach deinem geschaffen und
MIr dıe orge für meıne Welt Über viele Geschöpfe sollte ich herrschen und
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eın dır, meınem chöpfer cdi1enen. Als ich Ungehorsam deiıne Freundschaft verlor und
der aC des Todes verfiel, hast du miıch dennoch nıcht verlassen, sondern voll Erbarmen
MIr geholfen, dıch suchen und finden Immer wıeder hast Du mir deiınen Bund aANSC-
boten und miıch UrC| opheten und prophetische Ere1gnisse meınem 1L eben gelehrt, das
eı1l erwarten““ (vgl Viertes Hochgebet). Die Gläubigen ollten entdecken, dass iıhr San-
ZC5 en und Christsein diıesen eucharıstischen (Gebeten aufgenommen ist. Das Ge-
dächtnıs der Eucharistiefeier sSsch1€e. es edenken und jedes Glauben
der Gemeindemuitglıieder e1n, jenen ollenden (Glauben der Armen und Kranken, jenen
en und unverschämten Glauben der er und offenden, Jenen vorsichtigen und
bedächtigen Glauben erfahrener Menschen.

Eucharistische Epiklese als Höhepunkt er Bıtten der Menschen

DIie 1rC| bıttet den eılıgen Geıist, damıt Chrıstus, dessen S1e sıch en erinnert,
neuerlıch in ihrer Mıtte gegenwärt1ı WIrd. er Kırchenbesucher bringt mıt, Was C

ist und hat. Der Messbesucher wäscht e Besonderheıit seiliner Sıtuation ob ucC oder
Not nıcht Weıhwasserbecken ab, als antlıtzloses chemen der Eucharistiefeier
teilzunehmen. er ensch bringt mıt Jene Menschen, dıie gehören, und jene Men-
schen, denen gehört. In dıe ıtte der Messe dıe Gegenwart Chrısti sind alle Bıtten
der Menschen, dıe en und Sterben, dıie Miıtmensch und uCcC eingeschlossen
und zugle1c auch erhört. Denn al seinem Bıtten zeıgt der ensch einerseılts seine Sehn-
sucht nach Heıl, ZU anderen aber auch seine Unfähigkeıt ZU eıl AUS eigener Kraft ıtte
besagt leere an! und ffenes Herz. Und 6S gılt wıieder: .„„Damıt ich nıcht mehr mMIr selber
lebe, sondern ıhm, der miıch und für dıe, dıe gehören, gestorben und auferstanden
ist, hat VOoNn dır, Vater, als abe für alle, dıe glauben, auch miıch, den eılıgen
Ge1ist gesandt, der das Werk deines Sohnes aufen und auch In mir weıterführt und alle
auch meılne Heıilıgung vollen  66 (Vıertes Hochgebet).

Eucharistische Koinonia als Höhepunkt der Heilsgemeinschaft Ort

In der Eucharıistiefeier und 1im Empfang des Leıibes und Blutes Chrıst1ı erhalten WITr el
und Gemeimnschaft mıt dem gestorbenen und auferstandenen Christus und anelınander. Da-
her betet dıe 1rC| und weı1ß sıch zugle1ic erhört: ‚Stärke uns durch den Leıb und das Blut
deines Sohnes und erfülle uns mıt seinem eılıgen Geıist, damıt WIT eın Leıib und ein Gelst
werden Christus“ (Drıttes Hochgebet). In dıese Gemeininschaft ist einbezogen
Bemühen Gemeimnschaft in der amılıe, der Ehe, der Pfarreı, in der ırche, in der
Polıtik. In der Gemeimnschaft mıt dem Leıib stl, mıt dem ne und seinem Ge1lst
und mıt dem V ater ist dıe 1ITrC| be1 Gott angekommen und WIT sınd mıt uUunNnseTeN emü-
hungen Eıinheıt eDbenTalls dort angekommen, in einem intensıven und in einem extens1-
VCcCn Sınn Intensıiv, indem Uuls schon dıe Kräfte uUuNsSseTeT ew1gen Identität erfassen und WIT
mehr und mehr In sınd; extensSI1V, indem WIT mıt allen, dıe erlöst hat, VCOI-

bunden werden. Es gınnt dıe 1ICUC chöpfung, das Ziel uUNSeTECS Lebens Ort aufzu-
leuchten.

In der eucharıstischen Gemeinnschaft mıt Chrıstus sınd alle Gemeinschaften, die des Vol-
kes und der Natıon, cdıe der Gemeıninde und jeder Famılıe und Ehe grundlegend überboten.
In der eucharıstischen Gemeimnschaft mıt dem Herrn eılıgen Gelst ist alle mystısche
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Einigung mıt dem eıfaltıgen Gott definıtiv emacht. In der eucharıstischen Kommunı1on
geschieht Gemeinschaft, WIEe CS das Bewusstseins uUNSeICS Betens und das Beten ler nıe
erreıicht.

Eucharistisches DJer als Höhepunkt aller Hingabe der Kirche Ort

Jede MessfTfeıl1er vollzıeht das pfer der ArC auftf dıe Weılse des dankbaren Lobes und
deutet auf den darın gegenwärtigen geopferten Chrıistus, der DUn 1im eılıgen Geilst beim
V ater bedankt wiıird. urC} ıhn und mıt ıhm und ıhm ist dır, Gott, allmächtiger Vater,
der Eıinheıt des eılıgen Gelstes alle Herrlichkeıit und Ehre Jetzt und wıgkeıt” (Schluss-
doxologıe der Hochgebete). In dieses eucharıstische Lob-Opfer werden WITr einbezogen mıt
UNsSCICH persönlıchen pfern und Leıden Unser ern mıt (Gjott wıird Gottes verherrlı-
chende ingabe gewandelt. eucharıstischen pier siınd WITr geborgen mıt unseren (Je-
brechen und Verletzungen, mıt UNsSsCcICH Verlusten und Verkümmerungen, WIT In den A
tersheimen der Einsamkeıt, den Krankenhäusern menscnhlıcher Hınfälligkeıit - in den
Klagen gescheıterter Ehen ber auch das andere gılt alle 1ebe, dıe unseTeI en
elıebt aben., alle Versuche uUuNnseTEC CASUC| chenken überwınden, EI-
ternsorge und inderhıebe, al] priesterlıchen emühungen und Eınsätze rhalten 1er
ihren Öhepunkt: In der Eucharıstiefelier Sind WIT 1Im, mıt und durch das pfer S{l
eılıgen Geilst be1 Gott, dem Vater, dessen Verherrlichung angekommen. Unser pfer,
das der Not und das der 1€e wandeln sıch der Eucharıstıe und Verherrlichung,

anksagung gegenüber dem Vater, weıl Gememinschaft mıt dem pfer S{
erkennen, sıch uUunNnsere pfer rfüllen Um uUuNseIcs Heıles wıllen ist GE VO) mme
herabgestiegen und für N der der Entschlafenen geworden ZU Lobe se1lnes und
uUuNsSeICSs Vaters Hımmel
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Gregor Predel, Forchheim

Aspekte der Le  a des Gottesdienstes

Sur T’heologie Un Anthropologie des Gottesdienstes
Seıit ühc  stilıcher Zeıt zeı1gt sıch der chrıistliıche Gottesdienst eiıner geradezu VerWIr-

renden VOIl Formen und Gestalten. Von AnTfang versammelte sıch dıe
Gemeinde nıcht Feıler des errenmahles, sondern auch anderen Feıern, dıe sıch
inhaltlıch und ihrer Fejergestalt VON der Eucharistiefeijer klar unterschıiıeden. Die Formen
der Gottesdienste veränderten sıch autTe der eıt und miıt dem kulturellen Raum, In dem
s1e gefe1ert wurden, Sanz erheblich Dennoch 1bt 6S be1ı lere auch konstante Ele-
r dıe auch in veränderten Zeıten und Räumen überraschend sorgfältig festgehalten
wurden.

Grundlegende theologische ıterıen für Feılıer und Gestalt des (Gottesdienstes hat das I1
Vatikanische ONZ se1iner Liturgiekonstitution zusammengefasst:

„Um dieses grobe Werk voll verwirklıchen, ist Christus se1ıner Kırche immerdar gegenwärtig,
besonders den lıturgischen Handlungen. Gegenwärtig ist 1M pfer der Messe sowohl! in der
Person dessen, der den priesterlıchen Dienst vollzieht denn ‚derselbe bringt das Opfer Jetzt dar
Urc! den Dıienst der Priester, der siıch einst Kreuz selbst dargebracht hat‘ WIeE VOIL llem unter
den eucharıstiıschen Gestalten. Gegenwärtig mıt selner Kraft den Sakramenten, sodass, WEeNNn

immer einer tauft, Christus selber tauft. Gegenwärtig ist in seinem Wort, selbst spricht,
WECeNN dıe heilıgen Schrıften in der Kırche gelesen werden. Gegenwärt1ig ist schlıeßlıch, WC dıe
Kırche betet und singt, CT, der versprochen hat ‚WOo wWe1 oder dre1 versammelt sind meınem
Namen, bın iıch mıtten unter ihnen‘ (Mit Miıt eC| oılt alsSO dıe Liturgıe als Vollzug
des Priesteramtes Jesu Chrıstı; durch sinnenfällıge Zeichen WIT' 1ın ıhr die Heılıgung des enschen
bezeichnet und Je eigener Weıse bewirkt und VOI mystischen Leıb Jesu Chrıst1, dem aup!
und den Glıedern, der gesamte öffentlıche Kult vollzogen. Infolgedessen ist jede hlıturgische Feıer
als Werk Chrıst1, des Priesters, und se1INESs 1Des, der dıe 1rC| ist, in vorzüglıchem Sınn heilıge
Handlung, deren Wiırksamkeıt keıin anderes Iun der Kıirche Rang und erreicht“ (SE 7

1turgie Un Symbol
Das Konzıl sıeht dıe Liturgie der Kırche nabhängıg VON ihrer konkreten Form zunächst

als tätıgen Vollzug des priesterlıchen Amtes S{L Von entscheidender Bedeutung 1st
e1 dıe Eıinsiıcht, dass Liturgie grundsätzlıch VON Gott selbst ermöglıcht und etragen
wird. Chrıstus selbst ist das prımäre Subjekt der Liturgie. „Grundlage da  =E ist natürlıch dıe
Glaubensüberzeugung, dass Jesus VON den Toten auferweckt wurde, Jetzt und für immer als
rhonNnter be1 Gott ebt und dass seine Aufgabe, dıe Menschheıt sammeln und ZU

Vater heimzuführen, aktıv Ende bringen 11l Abhängı1g VON Jesus Chrıstus, nıcht selb-
tändıg tätıg, ist dıe Kırche das sekundäre Subjekt der Liturgie.‘“ aDel sınd alle Glauben-
den Kırche und alle Mitglieder der Kırche dıe Liturglie

Zentral dıie christlıche Liturgıie ist also die Gegenwart Gottes durch e1l1-
SCH Geilist „Wo Zzwel oder dre1ı in meınem Namen versammelt SINd, da bın ich mıtten

ORGRIMLER, Sakramententheologie. Düsseldorf 1987,
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ihnen  o (Mt In seinem, nıcht ihrem eigenen amen felern Christen Liturgie.“ ber
Was bedeutet hıer „Gegenwart‘”? Theologisch verstanden o1bt CS eine einz1ge egen-
wWar'  Z ottes, der sıch als Jahwe der chöpfung mıiıtteilt und Z W immer und über-
all. Erfahren und bewusst wiıird dıese Gegenwart (jottes jedoch verschıedenen egen-
wartsweisen. e1 können durchaus verschledene Intensıtäten dieser Erfahrung gegeben
seln. ber ‚„„das Ziel ist immer 4ASS@e1IDE wıirklıche onaden  C, personale Kommunikatıon
des Menschen mıt Gott  ;;3 Die Liturgie I1USsS dıe Gegenwart ottes a1SO keıines-
WCS> erst herbe1  ren Er ist immer schon da.“ „Viıelmehr werden WLr (auch) in der LA

g1€ und mıiıt iıhrer Hılfe (Gjott dem Vater gegenwärt1ig gemacht, VOT seIn gesıicht gebracht:
5UrC. seınen Sohn eSuSs Im eılıgen Gelst. Dieses immer auch eschatologı1sc! C-

richtete Ziel erreicht dıe Liturgıie aber WE Menschen sıch WIT. bewusst und
emotional auftf S1e einlassen. DiIe Liturgie ist „als Miteinander und Ineinander VOoN e1ls-

<56zuwendung ottes und se1lner Verehrung verstehen.
Um dieses Ziel der Erfahrung und ertiefung der Bezıehung (Gott erreichen, INUSS

dıe Liturgıe den Menschen als CGanzen den 1C nehmen. Der Vollzug der Liturg1ie ist
deshalb orundlegend charakterısıert durch „sinnenfällıge Zeichen‘“. DIie Gegenwart Christı
und dıie Gemeinschaft der Glaubenden mMussen also ogrundsätzliıch jeder orm der Liturgie
„sinnenhaft“ rfahrbar werden können. Eın er Jeder Liturgie ist daher ihre symbol-
hafte Dımensıon. Der Begriff „5Symbol” wırd allerdings oft missverstanden. Eın ymbo. ist
auftf der ene eines personalen Miteıilnanders eben nıcht ınfach en außeres Zeichen,
sondern grundlegender „Ausdruck“ des Menschen. Menschen sınd VOT lem dann auf
S ymbole angewılesen, WENN S1€e das (Janze ihres Menschseıins ausdrücken wollen Dies ist
darın begründet, dass der ensch nıcht Geınst, sondern auch Leı1ıb ist el Ssınd Gelst
und Le1ib untrennbar mıteinander verbunden. Gerade das menschlıche Miıteinander ebt
daher entscheiıdend VOoON Symbolen Wenn sıch jlebende uUumMarmen oder küssen, dann erle-
ben S1e „siınnenhaft‘, ass S1e in 1e€ aufeinander ausgerichtet S1InNd. Sıcher ist in diıesem
ymbo. der Umarmung oder des Kusses nıcht das (Ganze der j1e enthalten insofern
sınd Symbole un vollkommen. ber dennoch zeıgt dieses ymbo. 1e d  n mehr noch Es
kann NECUC 1e€ auslösen. Man könnte Hıer WIT'! 1eDe durch das „Medıum”, das
ymbo. des Kusses vermıittelt. Eın ymbo. pricht daher den SaANZCH Menschen aAll, zielt ab
auf se1n t1eifstes nneres Insofern zeıgen dıe Symbole der Bezıehung auch dem Menschen

er beginnt (nıcht nur) dıe katholısche Liturgie unabhängig VON ihrer Orm bıs auf wen1ge
Ausnahmen ogrundsätzlıch miıt dem Kreuzzeıchen. Denn der Gottesdienst wird 1im Namen des
dreieiınen Gottes, „1M Namen des Vaters und des Sohnes und des Heilıgen Geıistes‘”, gefelert.
den Gottesdiensten Karfreıtag und 1n der Osternacht fehlt das einleitende Kreuzzeıchen. 1es
ist wesentlıch darın begründet, dıe Liturglie VOL Gründonnerstag, Karfreıitag und Osternacht
ıne außerordentlıch starke Einheıt darstellt Dıie Gottesdienste cdieser dre1 JTage tellen quası e1-
3101 einzıgen Gottesdienst dar.
ORGRIMLER (s
1eSs WIT! in der Liturgie auch durch das abschließende Segensgebet aufgenommen: ;ott
segnet auch den ag, ist gegenwärtig en Sıtuationen und Omenten des Lebens be-
sonders pragnanter Weıse wurde cdies 1M Schlusssegen der trıdentinıschen Messe deutlıch, der
egen erst ach dem Entlassruf C:1te mı1ssa esE) gespendet wurde Liturgisch gehörte der Segen
damıt eigentlich nıcht mehr ZUT Feıer der Eucharıistıie, sondern schon ZUuU ag, der durch dıe
Gegenwart Gottes gesegnet 1st.
ORGRIMLER (S

LENGELING, Wort, Bild, Symbol In der Liturglie. (1980) hıer 230
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elbst, WeT ist: Be1 eıner Umarmung oder einem Kuss gewınnt zumıindest eine Ahnung
se1lner unendlıchen Möglıichkeıten, aber vielleicht auch seliner eigenen (Grenzen der Fä-

higkeıt hıeben
Im Idealfall ze1igt dieses ymbo| noch e1in weılteres: Die marmung, der Kuss tun Z W

auch 06  „MIr gul, aber ich chenke „dır'  06 dıe Umarmung, iıch gebe Adir  c den Kuss. DIie 5Sym-
bole des lıebenden Miteilnanders zeıgen, dass 5 nıcht einen selbst, sondern besonde-
LEL Weıse den anderen geht So esehen ist eın echter symbolhafter Ausdruck ogrund-
sätzlıch zweckfrelı. Eın Liebender 0 zunächst nıchts erreichen, wıll den anderen nıcht
besıtzen oder über iıhn verfügen, sondern ıhm In Freıiheıt selne 1€e€ zeıgen.

Liturgie als ‚pLE
Insofern ist C6 auch nıcht falsch, dıie Liturgie als „ piel- bezeiıchnen, das zweckfreı ist.

Das pıe. ist WEeC sıch. Was @ pı1e. reizvoll macht, ist auch dıe 16 se1ıner
Spielzüge, dıe möglıchen Überraschungen, das Neue, das sıch 1m Verlauf des Spieles ze1gt
und immer wıieder aktıver Teilnahme herausfordert. Bereıts das pıe. selbst und
se1n Ablauf, seIn Gespieltwerden und nıcht erst und ausschlıeßlich das Spielzıel geben
Sıinn. Das alttestamentliche Buch der Sprichwörter stellt das ple. als Grunddimensi1i-

der chöpfung VOr Es ze1gt das schöpferische 1INZ1Ip Gottes, dıe Weisheıt als plelen-
des Kınd „Als |Gott| die Fundamente der Erde abmaß, da ich |dıe Weısheıt| als
gelıebtes 1ınd be1 ıhm Ich seine Freude Jag für Jag und pıelte VOT allezeıt. Ich
plelte auf seinem Erdenrund, und meılne Freude C5S, be1 den Menschen se1In (Spr
8,301) Die Bedeutung dieses „Splels und selıne Folgen ollten nıcht unterschätzt werden:
Denn ‚„ UT miıt ernstlıchen Möglıichkeıiten kann pıelen Das bedeutet offenbar, dass

8sıch SOweılt auf S1€ einlässt, dass S1e eınen überspielen und sıch durchsetzen können
„Auch darın besteht also dıe Aufgabe der Erzıehung ZUT Liturglie, dass dıe Seele lerne, nıcht überall
Z/wecke sehen, nıcht Izu zweckbewusst, Zu klug und erwachsen se1ın wollen, sondern sıch
dazu verstehe, einfachhın en Siıe 11USS dıe Rastlosigkeıt der zweckgetriebenen Tätigkeıt
nıgstens 1im ebet aufgeben lernen; 11USS lernen, für ott eıt verschwenden, Worte und edan-
ken und Gebärden für das heilıge Spiel haben, ohne immer gleich agen WOozu und warum?
Nıcht immer etwas (un, ETW erreichen, etIwa!l Nützlıches zustanden bringen wollen, sondern lernen,
in Freıiheıit und Schönheıt und heiliger Heıterkeıt VOTL ott das gottgeordnete Spıel der Liturgie
treıben. Schlıießliıch wırd Ja auch davon das ewlige 1Leben dıe Erfüllung se1InN. Und WeI dıes nıcht VCI-

ist? Wiırdste: dann eingehen, dass dıe himmlısche Vollendung eın ewi2ger Lobgesa
nıcht den betriebsamen uten gehören, dıe ıne solche Ewıgkeıt nutzlos und Jangweılıg finden?‘“”

Folgerungenür die konkrete Gestalt der Liturgie
Für dıe Fe1ler der Liturgıie lassen sıch auf dieser theologisch-anthropologischen Grundlage

grundsätzlıche und zentrale Aspekte ableıten.
Lıturgie ist als Ausdruck des innıgen und hlıebenden Miteilnanders mıt Gott und den
anderen Chrısten zunächst zweckfreı. Wır feilern in der Liıturgıie primär diese den

Zum Begriftf des Spıieles als zentraler Dimensıion der Schöpfung vgl RE Sakrament der
Gegenwart (jottes. Theologıe und atur 1m Zeıitalter der Naturwissenschaften. Freiburg Basel
Wıen 1996, 09—]1

ADAMER, ahrheıt und Methode. Grundzüge eiıner philosophıschen Hermeneutık. UuD1n-
gen °1990, K}

GUARDINI, Vom Gelst der Liturgle. Freiburg Basel Wiıen 104f.
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Menschen, das SaAaNZC Leben und dıe SaAaNZC chöpfung umfassende 1eDende (Geme1ln-
schaft. *° Liturgie ist daher immer Feıier der Kırche und Dank für diese Gemeılin-
SC| Als gemeinschaftliıche Feıer ist S1e ogrundsätzlıch Ööffentliıch Je nach Oorm des
(Gottesdienstes ist aDel der Gestaltung aber auch autf eilnehmer achten, „dıe dem
ıstlıchen (jottesdienst oder dem ıstlıchen Glauben fernstehen  u11 E1
turgıe hat immer auch eine evangelısıerende Funktion IDies kann umgekehrt aber auch
bedeuten, dass 6S mıt eCcC bestimmte Ormen der Liıturgie geben kann, dıe für dem
Glauben und der 1T Fernstehende zunächst wen1ger ee1gnet Sind.
Insofern ist jede chrıstlıche Liturgie als Dank und Lobpreıs der 1eDe und Nähe (jottes
grundlegend eucharıstisch ausgerichtet. Das lıturg1ische SCHNI1e mıt dem „„Amen‘“
der Gemeıminde. Es ist das ekenntni1s: SO ist 6S gul, soll CS seIN. Das bedeutet aber
nıcht, dass dıe Liturgie Lob und Dank kennt uch cdıe ıtte Erbarmen, Fürbiıtte,
age oder das Schweigen en der Lıturgie iıhren unverzıchtbaren atz
In der Liıturgıie L11USS also einerseıts die hebende und eılende Gegenwart des dreie1in1-
SCH Gottes „sınnenhaft” eutlc| werden. Insbesondere ist das Heıilswıirken hrıs dıe
Grundlage jedes 1sSTlichen (jottesdienstes.
Andererseıts soll Liturgıie gestaltet se1n, dass S1e das Menschseın „sınnenhaft‘‘ und
ganzheıtlich in en selInen vielfältiıgen Diımensionen Ausdruck rın auch mıt
der Dımens1ion des Unvollendeten und Gescheıiterten. Dazu gehört nıcht zuletzt auch dıie
nıcht ntellektuell vermıiıttelte immer wlieder NCUC und vertiefte Eıinsıcht, dass WITr
(018/ allen Scheıiterns mıteinander (jottes gelıebte Kınder SINd. So ist Lıiturgie auch Aus-
TUC des Lebens der Gemeıinde, hat sS1e immer auch eine umfassende ekkles1i0log1-
sche Dımensıion, die auch der16 der lıturg1schen Dienste Ausdruck ommt.
Liturgie ist „Mıteinander und nelınander VON Heilszuwendung Gottes und seiner ereh-
rung”‘. S1ıe ist Ausdruck der Beziehung VON (Gott und ensch und eine ftundamental
kommunikatıve andlung. aher mMussen el Seıten (Gott und Mensch In der bal
turgıe Wort kommen. Die Liturgie hat eine grundlegend dıalogische Struktur Als
unverzıchtbare Elemente der Liturgıie erscheınen daher das Wort Gottes In der Schriuft
und das prechen des Menschen Gott eDE in seinen verschledenen Formen Das
Wort der Liturgie hat zudem dıe Aufgabe, ihre Zeichen und Symbole ın adäquater
Weıise deuten und vereindeutigen.
Das Wort (Gottes hat eine eigene edeutung und Würde und ist eine eigene Form der
Gegenwart (jottes der Liturgie So hat auch „dıe Wort-Gottes-Feıer ihre eigene
Gestalt und ihre eigene Bedeutung. S1e nıcht der ygänzung durch eiıne KOommu-
nıonfeler. Diese kann 11UT Zu leicht das besondere Gewicht des Wortes (Jottes und das
Wesen der Eucharıstiefeler verdunkeln Schlheßlich hat das letzte Konzıl dıe früher VCOI-

breıtete Vorstellung überwunden, der Empfang der Kommunıon könne ınfach aUus der

Von dıeser Ebene einer hebenden Gemeininschaft erschlıeßt sıch uch das „5onntagsgebot“ der
Kırche. Der sonntäglıche (GGottesdienst ist als zentrale Feier der Gemeninschaft mıt ott und der
SaNzZeCHh Kırche ‚WEC| sıch. Er soll als ymbo. cdiese Gemeiminschaft deutlıch machen und
cdient der Vertiefung dieser Gemeinnschaft. Natürlıch kann dıe Zeıt für dıesen Gottesdienst auch
anders, „nützlıch"‘, gebraucht werden. Nes gılt aber wohlgemerkt VoNn außen gesehen uch für
die eıt eiıner marmung Oder eines Kusses.
Benediktionale Studıenausgabe für dıe katholıschen Bıstümer des deutschen Sprachgebietes. Heg
VOL den Liturgischen Instıtuten Salzburg ITIier Ur1C| Freiburg Br. 1978, Pastorale ınfüh-
Tung, Nr.



Aspekte der VE  a des Gottesdienstes 125

Feıier der Eucharıstie herausgelöst werden. Be1l der Wort-Gottes-Feıier sollte also
möglıchst auftf dıe Kommunionspendung verzıichten12
Die Zeichenhaftigkeıt der i}  gıe soll den Menschen mıt seinen Sınnen
einbezıehen, nıcht OFr und Auge uch der Geruchssinn (Weıihrauch), der Ge-
schmackssınn Tro' und Weınn), der Tastsınn (das püren des assers be1 der aufe, das
Chrısam be1 der Firmung, das be1 der Krankensalbung, dıe Handauflegung be1
den en, Umarmung oder andedruc beım Friedensgruß), das SaNZC Körpergefühl
Gesten und Körperhaltungen WIE stehen, gehen, sıtzen oder 1eNn en der
Liturgie ihren atz. IDese ganzheıtlıche, „sınnenhafte‘ 1C ist schon 1DI1SC gut be-
gründet Ps 34,9 ädt eın „Kostet und seht, WIe gulıg der Herr ist  .. Paulus spricht VO

.„Duft der FErkenntnis hrıisti“ 2 Kor 2,14) Und der Johannesbrie hebt gleich
nfang dıe inkarnatorische des Wortes Gjottes und seiner Verkündıigung her-
VO  5 „„Was VOoON Anfang W: Wäas WIT gehö aben, WAas WITr mıt UNSCTCII ugen SCSC-
hen, WAas WIT geschaut und Wäads ände angefasst aben, das verkünden WITr Das
Wort des Lebens“ Joh ED
Vıelleicht 1eg 16r neben anderem einer der Gründe, WAaTUunl „Wortgottesdienste“
uUNserenN Gemeıinden manchmal nıcht sehr hoch angesehen SIınd, obwohl Gott seinem
Wort nıcht wen1ger gegenwärtig ist als den Gestalten der FEucharıstie: In UNSCICH

nıchteucharistischen Gottesdiensten sınd WIT noch SanzZ Anfang der Entwıcklung hın
einer Sprache der Symbole, dıie das E1ıgentliche des Gottesdienstes nıcht e1-

NeTr sekundärer Elemente verdeckt, sondern das Wesentliche pragnant hervorhebt
ichtig ist e1 auch dıie Mahnung des Konzıls .„„Die Rıten möÖögen den lanz er
Eınfachheıit sıch und Knapp, durchschaubar und fre1i VONn unnötigen 1eder-
olungen se1n. S1e selen der Fassungskraft der Gläubigen angepasst und sollen All-
gemeınen nıcht vieler Erklärungen edurte:  o (SC 34)

es hat sSeIne Leıt

Hıer ze1gt sıch eine eigentümlıche Spannung Für dıe Nähe und Liebe Gottes annn e1-
gentlıc immer und überall gedankt werden. Andererseıts ze1gt sıch schon Jeder mensch-
lıchen Beziehung, dass iıhr nıcht jeder eıt und jedem jede Ausdrucksform aNSC-
esscn ist. es hat seıine Stunde‘“ (Koh 51 Wenn Liıturgie das SaNZC Menschsein AdUS-

drücken soll, I1USS S1e sıch den völlıg verschıedenen Sıtuatiıonen der Menschen tellen [Dies
bedingt auch, dass cdıe konkrete Gestalt der Liturgıie erhebliıch VON der konkreten geschicht-
lıchen und persönlichen Sıtuation der Feiernden beeinflusst WIT.: Eıne Liturgıie, dıe der
eziehung VOoN (jott und ensch wirklıch gerecht werden will, INUSS em exX1-
bel in ihren Zeichen und Elementen sein  13

Weıl das Menschseıin des konkreten Menschen zeıtlıch verfasst und äumlıch begrenzt ist,
Mussen Je nach Sıtuation Schwerpunkte gesetzt werden. Dies WIT: insbesondere den
entscheıdenden Wendepunkten des Lebens euthlc Be1l deru in der bertät, beim

KAMPHAUS, Unser Sonntagsgottesdienst. Hir£enbrief Öösterliıchen Bußzeıit 1998 DERS.,
Den Glauben erden. Zwischenrufe. Freıiburg Basel Wıen 2001, 76-80, hlier
Vgl Z „Dıie Liturgie enthält einen kraft göttlıcher Eiınsetzung unveränderlıchen eıl und
Teıle, die dem Wandel unterworfen sınd. Diese Teıle können sıch 1im Laufe der eıt ändern, oder
S1e müssen SOSar, WENN sıch etwas in S1e eingeschliıchen aben ollte, der inneren Wesens-

der Liturgie weniger entspricht oder WEeNN s1e sıch als wen1ger gee1gnet herausgestellt haben.“
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Erwachsenwerden: be1 der endgültigen Bındung eiınen anderen Menschen; In der eX1-
stentiellen Krise elıner schweren ankheıt; eım Sterben All das gehöl
des Menschseın, aber nıcht Jjeder ensch erlebt diese Lebenswenden gleicher Weıse, und
nıcht es ist gleichzeıut1ig rfahrbar. So ist der Brennpunkt des Lebens verschliedenen
Lebenssituationen siıcher sehr unterschiedlic

Eıne einzelne Gottesdienstform, dıe Eucharıstıie, ist hıer zwangsläufig überfordert.
zumal iıhr Schwergewicht nıcht auf Anbetung oder ıtte 1egf, sondern auftf dem lobpreisen-
den Dank für (Gottes eıl aher kennt dıe Kırche selt alter eıt sehr unterschiedliche FOor-
ICN des (Gottesdienstes gerade in der eıt der „Lebenswenden‘‘: Vor em aufe. irmung,
Eheschlıeßung, Krankensalbung und Beerdigung. ere Formen des Gottesdienstes für
bestimmte Lebenssituationen erganzen dıes: SO sınd erwachsene Taufbewerber (jJottes-
dienste für die nahme dıe Täuflinge, dıe Übergabe des V aterunsers und des Jau-
bensbekenntnisses vorgesehen. Eıne SahZ eigene Form der Lıiturgie wIrd sinnvollerweıse
gefelert, mıt Schuld und un umzugehen und (jott und Menschen Erbarmen und
Vergebung bıtten. uch hıer existieren der Kırche abhängıg VON der konkreten Sıtuation
verschlıedene Möglıichkeıiten: Bußgottesdienst, Generalabsolution oder Bußsakrament.

uch der SANZC und den vielen Dimensionen des durch Chrıistus gewirkten e11S-
werks ist nıcht durch dıe Feler eines einz1gen Festes Ooder einer einzıgen Gottesdienstform
gerecht werden. Dıie verschıedenen Aspekte des He1ilsmysteri1ums werden daher auf
eweıls eın verteilt: uch hler ze1gt sıch eutlic dass keıine einzelne Form des
Gottesdienstes das gesamte He1ilsmysteriıum adäquat ZUT Sprache rıngen kann SO feı1ern
WIT Weıhnachten der aC| als ymbo. für Chrıstus, der in die Dunkelhlheıt der Welt
kommt. Wır felern den Aschermittwoch mıt dem schenkreuz als Zeichen uUuNnserer Ver-
gänglıchkeıit und mkehrbedürftigkeıt. Wır felern den arfreıtag als age- und JIrauer-
gottesdienst. dıesem Tag, dem alle Gemeiminschaft zerbrochen ist, kann einfach
keıne Eucharistıie felern. Ostern dagegen gıinnt als eın Gottesdienst des Wachens und
Betens Symbolısiert wırd diese eıt des Wachens durch dıe Lesungen des Alten lesta-
en(tes, dıe Mut machen wollen, auf Gott en. selbst WE einmal lange weıt WCE
scheınt. uch hıer ist dıie aC ymbo. des Unheıils und des Todes Sıe wiıird durch das
1C der Ofscha S{ beendet Dieses 1C aber soll dıe SaNZC Welt hell machen, in
besonderer Weılse auch dıe Täuflinge in diıeser ATe

Dıie Auferstehung Ar1ıs hat Jedoc! noch Zwel andere Aspekte, dıe im über dıe
Auferstehung leicht untergehen können. Diese beiıden Aspekte werden deshalb ZU TIThema
eigener Feste emacht: Auferstehung bedeutet: 1st Jetzt SahZ beıim Vater im Hım-
mel Dıies wırd Christı mmelfahrt gefeılert. TOtLZ dieses ortgangs s{ ZU V ater
aber lässt seiıne Jünger und dıe 1IrC. nıcht im 1C Er bleibt be1 ihr in seinem eılıgen
Geıist, den CI iıhr pendet Johannesevangelıum geschıeht dıese Geistverleihung
Ostertag (Joh Dieser Öösterliche Aspekt der Gegenwart des (jelistes Gottes aber ist
zentral, dass nıcht quası nebenbe1 Ostern mıt gefelert werden kann, sondern Anleh-
NUung das Ilukanısche Werk erst gsten Miıttelpunkt steht, einem eigenen est

uch dass Christus seline 1IrC| in der Eucharistie für ihren gemeinsamen Weg stärkt,
seinen Ausdruck in einem besonderen est Fronleichnam. diıesem est wıird in

vielen Gemeı1inden se1lt Jahrhunderten symbolisc eın Stück des Lebensweges ZUsammen

mıt Chrıstus der Gestalt des Brotes SCHANSCHNH. Inhaltlıch ware Fronleichnam besten
schon Gründonnerstag feıern, der Feıer des endmahls Der Gründonnerstag
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unmiıttelbar bevorstehende arfreıtag aber überschattet dıesen Aspekt stark, dass erst
nach Ostern, mMmelTa| und Pfingsten seinem ecCc kommen kann

Die Liturgie der Kırche versucht also se1t alter eıt durch eine außerordentliche 16
VON Formen und Zeıten das (Janze des Menschseıins und das (Janze des Heıilsgeschehens
erfassen und fejlern. 1C| zuletzt kann Liturgie dazu beıtragen, dass Menschen als
FEinzelne und als Gemeninschaft Leben „1N seinen verschlıedenen Phasen und Bereichen
aUus dem Glauben deuten und gestalten  cc614 können. Schließlic ist dıe Liturgie eine zentrale
Lebensäußerung der 1ITC| und ihrer Menschen. Deshalb ware 6S auch eine Ng  ung,
WEeNN Liturgie grundsätzlıch Be1isein oder Leıtung eines Amtsträgers gefelert
werden könnte. Abgesehen VoNn ein1gen wen1igen zentralen Feıern, denen Amtsträger AaUus

theologıschen oder ekklesiologıischen Gründen vorstehen müssen ” kann daher ogrundsätz-
ıch jeder Getaufte und Gefirmte Liturgie felern und leiten. So darf Jeder T1S den
egen penden uch hiler aber gılt, Was WIT bereıts grundsätzlıch festgestellt en Um
Liturgie feı1ern, ist ein konkreter ass erforderlıc!] uch der Rahmen der Feıer soll
diıesem ass ANSCHICSSCH SeINn. Das bedeutet für dıe Person des penders des degens,
sınngemäß aber auch für den Leıter jedes chrıstlıchen Gottesdienstes: ‚„„‚Daher sınd dem
Bischof degnungen vorbehalten, denen eine besondere Beziehung Dıözese ıchtbar
wiırd; 1ester, 1akon oder beauftragte aılen SCENCH en der arrgemeınde oder 1im
örtlıchen Ööffentliıchen Leben; ern SCENCH der Famıhe << 16

DIie Angemessenheıt des Rahmens ımplızıert ferner eine ußerordentliche Freiheit der
Gestaltung der Liturgie, insofern dıe oben konstitutiv Lıturgıie gehörenden

beachtet werden und berücksichtı wiırd, dass Liıturgie nıe eine prıvate Feıer se1n
kann, sondern immer Kontext der Einheıt der Kırche sehen ist.  7 In der Aus-
wahl der Elemente, der Zusammenstellung VON Jexten, Gebeten, Liedern und anderen
z.B mMus  1schen oder symbolıschen Gestaltungselementen sınd dıe Teılnehmer einer
gottesdienstlichen Feler orundsä  ıch fre1i Ihre Auswahl soll VO geistlıchen Wohl der
miıtfeilernden Gläubigen bestimmt se1n (vgl 11) Die Wahl der Elemente des (jottes-
dienstes und ihrer es  ng erfordern daher Bedacht und oroße orgfalt. Es kann daher
im Eıinzelfall durchaus eine Hılfe se1n, das Rad nıcht ständıg NECUu rfiınden mussen und
Orıjentierung bewährten Formen suchen und mıt dıesen kreatıv arbeıten. Gileich-
zeıt1ig befreıit dıe Erkenntnis VOoNn einem außerordentliıchen Leistungsdruck, dass keine ein-
zelne Orm des Gottesdienstes alle Aspekte der eziehung VOoN Gott und ensch gle1-
cher Weılse aufnehmen kann und auifnehmen INUuUss mgekehrt erfordert diese Einsıcht VON
den Gläubigen ihres geistlıchen wiıllen enheı für dıe SaNZC christliıcher
Liturgie in ihren vielfältigen Formen. Denn gerade dann kann uUuNseTre Liturgie auch den
Alltag ausstrahlen und einen Beıtrag dazu leısten, dass Gott als der ich bın da“ auch im
konkreten eben rfahrbar wırd.

Benediktionale (s Anm. I Pastorale Eınführung, Nr.
Vor allem Bıschof: Fırmung, eıhen. Priester: Firmung), Eucharıistie, Bußsakrament, Kranken-
salbung. Dıakon Taufe),
Benediktionale (s 11) Pastorale Eınführung, Nr.
Dieser spekt spielt naturgemäß VOT lem be1 Feiern ıne bedeutende olle, dıe In besonderer
Weıise die Einheıt der 1IrC felern. Dazu gehören besonders dıe Eucharistie und dıe Feıler der
anderen Sakramente.
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‘ Gottesdienst- Ubertragungen
Hörfunk und Fernsehen ı Österrei chj
Zur mediale
his ZUT. egen Aart%tragung gottesdienstlicher Feiern Von den Anfängen

Kirche Hörfunk Osterreich E
Am ()ktober 1924 nahm dıe RAVAG! ıhren ersten Sender Wıen Betrieb Bald

Tolgten Sendestatiıonen Sanz Osterreich
„Di1ie katholısche Meßübertragung fand Aprıl 1929 mıt der ertragung

der en Messe VOoNn Julius Bılker statt die zwelıte November 1929 mıiıt der UÜber-
tragung der esse d-Moll Nelson-€sse) VOoNn Joseph aydn AaUus dem St Pöltener
Dom 2 „Am - November 1933 wurde dUus Anlaß des 450 Geburtstages VON Martın
Luther C1iN große gottesdienstliche Feıer aus der evangelıschen Kırche Wiıien-

3Gumpendorf und damıt der evangelısche (jottesdienst überhaupt übertragen
Als Begınndatum regelmäßiger Gottesdienstübertragungen Hörfunk Osterreich 1St

der Jänner 1934 belegt
„Insgesamt wurden Jahre 1934 (Gottesdienste übertragen davon 34 aUus der Franzıs-

anerkırche Wıen (wegen der ustık) und während der Sommermonate Adus St
etfer alzburg DIie Eıinriıchtung, den Sommermonaten katholıische Gjottesdienste
konzentrierter als anderen Jahreszeıten AUS alzburg übertragen wurde der
vielseıtigen Gestaltungsmöglichkeıiten usammenhang mıiıt den zburger Festspielen

beıbehalten 5

Anfänge kirchlicher Medienarbeit ach dem rieQ
ach dem Krıieg wurde Jahre 1950 innerhalb der Katholischen Aktıon Osterreichs

dıe „Arbeıitsgemeinschaft für Rundfun  agen“ gegründet dıe spater nach Eınführung des
ernsehens Osterreich „Arbeitsgemeinschaft für Rundfunk und Fernsehen“ umbe-
nannt werden sollte Ihre Aufgaben anderem

„Di1ie Vertretung der rel1g1ösen und kırchliıchen Belange Öösterreichischen Run:  WEe-
SCII

Abschnıiıtt der Arbeıt „Gottesdienst-Übertragungen Hörfunk und Fernsehen Osterreich““
entstan:! Maı 20017 und g1bt daher den Stand LHC111CI Informatıonen diesem Zeıtpunkt WIC-
der DIie Statistiken enthalten dıe aten bıs inklusıve 31 2000 Der unten folgende Abschnuiıtt
Mag Eıinzelheıiten überholt SCHIN, 1SL ber WIC ich AQUus Gesprächen mıt LIC1LIHCIL Nachfolgern
e1 weıterhıin aktuell
Radıo-Verkehrs Aktien-Gesellschaft

INKLER Arten und Methoden der Kırchenfunksendungen der Gegenwart Osterreich1-
schen Rundfunk |Dıss. ] Wıen 1978, 313
Ebd 316

ERGERT, Jahre Rundfunk ı Osterreıich. Salzburg 1974, 7O
INKLER (S
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Sammlung und ichtung der Wiäünsche und Anregungen Aaus len kırchlıchen Bereichen
und der katholischen Bevölkerung und deren Welterleitung dıe Sendegesellschaften.

DIie anung und Gestaltung rel1g1öser endungen Berücksichtigung des Kırchen-
Jahres und weltanschaulıich bedeutsamer Ere1ignisse

DIie Arbeıtsgemeinschaft und ihre dıözesanen Unterghederungen funktionıerten klaglos.
Das e1igentlıche Ziel der Arbeıtsgemeinschaft stan jedoch darın, auf dıe inrıchtung
einer Abteıilung ChenIiun. innerhalb des Österreichischen un hinzuwirken. Dies
geschah aber erst wesentlich später, nämlıch Julı 961 der Leıtung der bA wn
oründeten Abteilung wurde Ing alter Karlberger’ betraut.

7u einer grundlegenden Anderung der kırchliıchen Medienarbeit Österreich kam 65
c 8uUure das Konzılsdekre) „Inter mirıfica Den Bestimmungen dıeses Dekrets folgend WUT-

de 5.9.1965 das „Katholısche Zentrum Massenkommuniikation“ gegründet, das dıe
ufgaben der „Arbeıtsgemeinschaft‘‘ übernahm, worauf diese 966 aufgelöst wurde.

Im Oktober 1965 wurde schlhıeblic| dıe teılung „Kırche“ Fernsehen eingerıichtet.
erster Leıter rnst Niesner *

Dıiıe Evangelısche 1IrC| beschloss der Session der Generalsynode 7.4.1967,
dıe Schaffung eines ‚Amtes Hörfunk und Fernsehen‘‘. Dieses ist seıther dıe oMMMzıelle
Anlaufstelle der Evangelischen IC ÖOsterreichs sämtlıche Belange VOoNn Hörfunk und
Fernsehen und somıt auch ständıger Ansprechpartner des

Damıt WAarIcCc auf Seıite der en und des Österreichischenunhandlungsfähige
Strukturen für eine zeıtgemäße CcCNlıche Medienarbeit geschaffen worden.

„Kirchenfunk“ ım Hörfunk ach 1945
ach der durch Krıeg und Besatzungszeıt edingten Unterbrechung eigenständıger Oster-

reichischer Rundfunksendungen konnte »qäs einheıtlıche und VvVon den Besatzungs-
mächten unabhängige ogramm mıiıt der sage al  10 Österreich‘“*° ab eptember
953 ausgestrahlt werden. anacC gng 6S angsam, aber stet1g aufwärts

Statut der Wiıener Arbeitsgemeinschaft für Rundfunkfragen.
Prof. Ing. Walter Karlberger, geb 5.4.1925 iın Wıen Archıtekturstudium. Später Erzıeher, Urga-
nısatiıonsreferent, Abteilungsleiter Elektroakustik beı Phılıps. Werbeleıter des Niıederösterre1-
chıschen Pressehauses. Leıter der Abteilung Relıgion 1im OR F-Hörfunk — (vgl
INKLER S Anm und Ergänzungen Verf.)
Vgl ATICANUM, 4.12.1963] Nr. FÄR „Eın wirksames Apostolat eın SanNZCS VCI-

langt Einheıitlichkeit iın der Planung und 1im Einsatz der Kräfte. Darum bestimmt und OT! das
Konzıil an, in den einzelnen ern eigene Stellen für Presse, Film, Rundfunk und Fernsehen
errichtet und mıt len ein unterstützt werden.
Aufgabe dieser natıonalen Stellen ist VOTL allem dıe orge dıe Gewıssensbildung der Gläubigen
beim Gebrauch der sozlalen Kommunikationsmiuittel; ferner sollen s1e das unterstutzen und ord-
NCH, in dıiıesem Bereıich VON Katholıken unternommen wiırd.

jeder Natıon soll dıe Leıtung diıeser Stellen einer eigenen Bischofskommission oder einem
beauftragten Bıschof anvertrau: werden. den Stellen sollen uch Laı:en se1n,
dıe der katholiıschen und diesen Sachgebieten erfahren siınd.“ |Hervorhebungen Verf. ]
rnst Nıesner, geboren 41 10.1919 In Wıen. Studium der Theaterwissenschaft Theaterpraxıs seıt
1950 be1 der Stephanus-Produktion. 1955 Filmkritiker und Miıtarbeıiter der Katholischen
Filmkommission. Leıiter der Abteılung 1rC| 1m Fernsehen Von Oktober 1965 bıs 3(0).8.1975
(vgl WINKLER IS Anm. 43)

ERGERT (S. PE
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DIie 1961 neugegründete Abteilung 99-  chenfunk“ 1im Hörfunk des Osterreichischen
un: S1e wurde spater, ebenso WIE dıe erst 1965 gegründete Schwesterabteilung
Fernsehen, „Relıg10n” umbenannt übertrug seıt 962 Jährlıch rund 60 katholische GoOot-
tesdienste 1im Hörfunk Dies 1im gesamtösterreichischen Programm, jeden Sonntag
Uhr mıt einer Dauer VON echzıg Mınuten.

IIe Übertragungsorte wurden einer gesamtösterreichıschen Koordinierungssitzung auf
TUnN! VOoN geboten der Bundesländerstudios 7Zusammenarbeıt mıt den dıözesanen
Kommissıonen Liturgıie und Kırchenmusık ausgewählt. 198 / wechselten dıe kathol1-
schen Gottesdienste das Reg1ionalprogramm 2 Programm) und unterstehen seıther der
Program  oheıt der Landesıntendanten.

Uurc! das ‚„„Protestantengesetz 961‘‘ wurde der Evangelıschen Kırche in ÖOsterreich
erstmals se1lt der Gegenreformatıon ! VO. Gleichberechtigung mıt anderen en
teil Dıese Tatsache fand iıhren unmıiıttelbaren Nıederschlag zunächst regelmäßıgen Got-
tesdıenstübertragun gen im Hörfunk Mınuten den Sonntagen (m vierzehntäg1iger
Folge) SOWIEe Karfreıtag und Reformationstag. dieser Praxıs hat sich (8018/4 VCI-

schlıedenster Programmumstellungen bıs heute nıchts geändert. “
Gottesdienstübertragungen ıIm Fernsehen

ach SC des Österreichischen Staatsvertrags 15 Maı 1955 und unmıiıttelbar
nach dessen Ratıfizıerung hatte der ÖOsterreichische Rundfunk 1.8.1955 eın Fernseh-
„Versuchsprogramm“ gestarteLt. 111957 begann 1008 mıt regelmäßıgen Fernsehsen-
dungen, zunächst sechs agen der Woche eine Übertragung VON (Gottesdiensten
dachte dieser Pıonlersituation zunächst noch nıcht
rst seı1ıt (Oktober 1959 wurde äglıch eın Fernsehprogramm ausgestrahlt DIie „„Übertra-

SunNg des Pontifikalamtes AaUuUs der Stiftskırche St Peter‘  66 Salzburg 2.8.1959 hatte 7, W:

noch überwiıegend den Charakter eines Kırchenkonzerts, aber ohl nach den aUus

dieser eıt erhaltenen Programmunterlagen ““ dıe Gottesdienstübertragung 1m ern-
sehprogramm des Osterreichischen Rundfunks, außerdem eine der ersten Eurovisionssen-
dungen. S1ıe wurde Vvon 10 europäischen ern übernommen. *
on im gleichen Tolgte 12.1959 dıe Übertragung der Chrıistmette AaUus der

ergkırche In Eisenstadt. ”° Es WAar eın typıscher „Anlassgottesdienst”, der des 150
Todestages VOoN Joseph aydn © übertragen wurde, außerdem stand 1960 dıe
rhebung des österreichischen Bundeslandes Burgenland Diözese bevor. Diesmal bıl-
dete aber bereıts dıe gottesdienstliche Feıler den Schwerpunkt der Übertragung.

Mehr als D Jahre lang ollten fast ausschlıeßlıch Übertragungen atholischer Gottesdien-
ste im Zusammenhang mıt ubılaen oder anderen tfestlıchen lässen folgen. Re.  10Ne.
betreut wurden dıe endungen zunächst VON der teilung „Uper und Musık"“, da 6S 1im

11 undesgesetz 1961, GBl Nr. 182 über außere Rechtsverhältnisse der Evangelıschen Kırche
Gespräch miıt Prof. erKarlberger 12.1999

L3 TV-Programmprotokoll VOmM 1959, 14 bıs 12.30 SOWIE ortlaut der sage
Belgıen, Dänemark, Deutschland, Frankreıich, tahlıen, UuXembDurg, Monaco, Nıederlande, Schwe-
den, Schweiz.
TV-Programmprotokoll VOIN 23.45 bIs O45 „Eurovısıon aus Eisenstadt: Miıt-
ternachtsmette AdUus der Bergkıirche In Eisenstadt‘‘.
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Zeiıtraum VOoN 959 bıs 965 noch eıne eigene Abteılung #Kırche- DbZw. „Relıgi0n” 1im
Fernsehen des Österreichischenungab.

Übertragungen his 1986

Evangelısche Gottesdienste wurden seıt 960 jährlıch Zzwel Mal übertragen: eın arirel-
LagsS- und eın Reformationsgottesdienst. Dies aber in 19 wıederkehrender olge und
eiıner Zeit, als VON einer regelmäßigen Übertragung katholischer Gottesdienste Fernse-
hen noch nıcht dıe ede War Vereinzelt 197/5, 1976, 97/9 und gab C6 Zzusatz-
ıch eine Evangelısche Chrıistvesper Fernsehen.

Betrachtet dıe Anzahl der TV-Gottesdienstübertragungen in Österreich 1m Zeıtraum
zwıschen 959 und 1966, ist eın deutliıches zahlenmäßiges Übergewicht der evangelı-
schen dendungen gegenüber den katholıschen testzustellen. In den ahren 1960, 1961 und
1963 und erstaunlıcherweılse SOSar noch 975(!) gab e SUOSar eiıne einz1ıge Übertragung
eines katholıschen Gottesdienstes.
ach der IT1C  ng der teilung „Kırche im Fernsehen (1965) wurden se1it 1967 Jähr-

ıch gleich viel katholische und evangelısche Gottesdienste übertragen, meıst Je Zwel. Dıe-
SCS Zahlenverhältnis scheıint erstaunlıch, WEn Betracht zıeht, dass CS In Osterreich
auf Grund der hıstorıischen Entwıicklung (Gegenreformatıon) auch heute noch etwa 15 mal
mehr Katholıken als otestanten g1bt /war nımmt der el der atholıken und Prote-
stanten der Bevölkerung insgesamt aufend ab, doch wıird dıeser Tatsache dadurch DSC-
gengesteuert, dass dıe absolute Bevölkerungsz in den VETSANSCHCH Jahrzehnten stet1g
angestiegen ist.  6 Neuesten Berichten zufolge gab CS Österreich 1m Jahre 998 55 Miıl-
l1onen Katholiken. !’ Insgesamt hat sıch zahlenmäßıgen Verhältnıis VON etiwa 15 In
den ETISANSCNCN vlerz1g Jahres aum geändert

19611961 6,2  1438576
1991  7795786  78,0  | 6080713  15,0  | 38978962  5,

Abb Einwohnerzahl und christlıche Konfessionen in Österreich 78r

on AdUus Überlegungen der Kırchendiplomatıie ware nıcht daran denken SCWESCH,
dem Zahlenverhältni entsprechend FS mal mehr katholische als evangelısche (Gottesdienste

übertragen, Sanz schweıgen davon, dass das Budget der Kırchenabteilung 1e nıcht
ausgereıcht hätte. Die evangelısche Xi hatte jedenfalls dıe Zeichen der eıt er CI -
kannt als dıie katholıische und genutzt. aher anderte sıch der Zahl der Übertragungen
zunächst aum

Tst Anton Fellner‘®©, der dıe e1 der Abteılung eptember 1975 übernahm.,
gelang C5S, dıe Anzahl der Gottesdienstübertragungen schrıttweise dem tatsächlıchen Lan

Zahlen laut „Der Fischer We  manach'‘ Jahrgänge 1969 und 20  =
Tageszeitung .„Dıie Presse“ VOl unter Berufung auf dıie kath. Presseagentur „Kathpress””.

Fellner, geb in Wagram Wagram, gest. 7.1.1997 In uba. Studium der Ge-
schıichte und Germanıistik der Universıität Wilen. Promotion 1951 Anschließend Redakteur der
Wochenzeitung „Präsent”, 1959 1im Ressort Innenpolıtik der Tageszeıtung ‚Neues ÖOsterreıich“‘,
seıt 1961 hef VO| Dıienst, 1964 Chefredakteur. 1967 Generalsekretär der Wıener Diözesansyn-
ode, 1972 Chefredakteur der „ Wıener Kirchenzeitung. Leıter der Abteilung Relıgıon im
Fernsehen VON 1.9.197/5 bIS 30.8.1990 INKLER s Anm. und Ergänzungen Verf.)
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lenverhältnıs der Konfessionen anzunähern. Fellner schaffte dıe ermehnhrung der kathol1-
schen Gottesdienstübertragungen zunächst mıt einer Vorgangswelse, dıe ıhm wen12 koste-

Er egann mıt UÜbernahmen VOoNn Gottesdienstübertragungen ausländıscher Fernsehsta-
tionen. IDa zunächst dıe Übernahme des ZDF-Weihnachtsgottesdienstes, dessen Über-
nahme auTie der Jahre einer Selbstverständlichkeit werden sollte uch die Über-
nahme VoNn Ostergottesdienst und egen „Urbi eit Orbıi“ aUus Rom wurde Iradıtion.
Schlıeßlic kam auch dıe UÜbernahme des ZDF-Pfin gstgottesdie_pstes dazu. Um dıesen Kern
regelmäßiger Übernahmen scharten sıch Gottesdienste, deren Übertragung VOoON der Eurovı1-
S10N bestimmten lässen angeboten wurden. Eınzelheiten über dıe Anzahl sowohl der
eigenproduzierten Übertragungen als auch der UÜbernahmen können der nachfolgenden
Tabelle Abb entnommen werden:

Gottesdienstübertragungen Im ORF (mit JTbernahmen AMU.S dem Ausland und Papstbesuchen)
SU  z LLE

1959 |  OI25Ee
19

9611960  1961  1962  1963  1964  1965  m L  1966 -  ©} SS ol SS 55N  cn  N  (}  (}  (a  (}  o al1968  1969  1970 - -{
0’7

9/2 +  B M
9’/3
074 i  SAA972 _  1973  1974  19%5  1976  1977 ALA©  ©  ©  (  ©  x  r  f

1978

97/9 S  ALLE  o S[[ nj en [[ e e s n s nla( e e R a ı n s N U L M SO Aa e Bn  E1979  1981
e& — Al ]ATAT OTE ZENTEETN T OnE

1983  1984  1985  1986  1987 (}  (<  (}  en  (}  (}  n  S]  ]  (}  <  (}  2_ _„‚  .Ien e] e S S n{l nf ff ennn n[S S ffa nnnnn  E (}  (}  (}  <  n  o  -  —  /  E  l  SVLEL 11  n  13- ——  .AA  .  ;  o a a i i -  —| —-S  E
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Abb Gesamtanzahl der Fernseh Gottesdienstübertragungen 959—2000

Seıt 1977 werden Fernsehen auch regelmäßıg Öökumenische (Gottesdienste selbst
produzıert und be1 entsprechenden lässen VO Ausland übernommen

Ubertragungen seılt 71986
Das 1986 rachte ejiile eutliche ‚ASUr be1 den Gottesdienstübertragungen

Fernsehen Das /Zweıte Deutsche Fernsehen das bIs dahın monatlıch (Gjottes-
dıenst übertragen hatte sollte VON dıiıesem Zeıtpunkt wöchentlich C1INC Gottesdienstüber-
un senden Kıne Beteilıgung des diıesem orhaben ahmen des gegense1(l1-
SCH oproduktionsabkommen wurde Aussıcht SCHOMMECN

Es nıcht leicht dıe Öösterreichischen katholıschen 1SCHNOITe VO  ; der Notwendigkeıt
regelmäßıiger Gottesdienstübertragungen auch Fernsehen überzeugen Miıssverständ-

und Informationen der Vorbereıtungsphase blocklerten dıe Realısıerung
der VO| inıtnerten Zusammenarbeıt für längere Zeıt 9 9- experımentum “ wurde
schlıeßlich dıe Zustimmung eweıls acht Sendungen PIO erteılt dıe auch VO ZDF
übernommen werden ollten
ach C1INCeT Pılotsendung eptember 9085 1ef das oJjekt 1986 zunächst mıt der Über-

nahme VOoN katholischen Gottesdiensten AaUus Osterreich ZDF DiIie Evangelısche
Kırche Osterreichs chloss sıch dem orhaben schon 1987 mi1t se1t 088 mıiıt ZWCI1
Gottesdiensten Seıither teuert der Jährlıch katholısche und ZWCCI1 evangelısche
Gottesdienste Übertragungsreihe des ZDF be1l lle katholıschen und TOLH3te1L der
evangelıschen Gottesdienste wiırd lıve und zeıtgleich und ZDF ausgestrahlt Aus
deutschen Kırchen werden allerdings unsch der ÖOsterreichischen Katholıische:
Bıschofskonferenz entsprechend eıne Gottesdienste der wöchentlichen Übertragungsrei-
he des ZDF übernommen

Von „Experiment kann inzwıschen nıcht mehr dıe Rede SCIMN Die Gottesdienste ZDF
und dıe Öösterreichische Beteilıgung daran sınd Selbstverständlichkeit geworden Die

Einschaltquoten lıegen Durchschn1 be1 etwa 1% Oder darüber Dıeser Wert ent-
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spricht den ang)  1gen Quotenergebnissen Deutschland. Im November 999 hat
dem 116e „„Wurzeln und Vısıonen“ en vielversprechendes gemeınsames Projekt Über-
tragung VON Gottesdiensten 1im Miıllen1ums) begonnen.

Gottesdienste 1im davon VO ZDF
Gesamtübersicht übernommen:

Zeiıtraum ‚Vall kath Öökum SUMME CVi kath Summe
DE 61 0® 167
986—2000 6() 199 D 119 146
Summe 121 297 71 439 119 146

Abb Fernsehgottesdienste 1m \und UÜbernahmen durch ZDF

Papstbesuche In Österreich
Eınen Sonderstatus 1m ahmen cdieser Übersicht nehmen dıe Gottesdienstübertragungen

der dre1 Papst  suche In den Jahre 1983, 1988 und 1998 en Der hat jedesma. sämtlı-
che Ere1gn1sse des Jeweılıgen Papstbesuches In voller Länge übertragen: 083 WalCll das
Tage mıt insgesamt 35 Stunden, 088 wurden agen 28 Stunden übertragen und 998
gab s agen 18 Stunden Liveübertragungen. ” KEtwas mehr als eın ıttel der Ge-
samtübertragungszeıt Gottesdiensten gew1ıdmet.

Papstbesuche In Österreich
atlum Titel Dauer mMn

10.09.83 aps Vesper Heldenplatz/Wıen 145 AD
11.09.83 IO 4:30aps Messe Donaupark/ Wıen
12.09.83 aps! Messe Stephansdom/ Wıen 185
13.09.83 250) 4:10aps Messe Marıazell

Papstbesuch 19685, Teilsumme 850 14 : 10
273 06.88 125 2:05aps Vesper Stephansdom/Wıen
24.06.88 aps Messe Trausdorf/Burgenland 190 3:10
25.06.88 130 Z}aps Wortgottesdienst Lorch
25.06.88 aps Messe Gurk/Kärnten 220
26.06.88 195 4765aps! Messe Resiıdenzplatz/Salzburg
26.06.88 aps! Okumene Christuskirche/Salzburg 145
277.06.88 aps! Messe Bergisel/Innsbruck 155 D:35
27.06.88 aps! Vesper Basılıka Wılten/Innsbruck 1:00

Papstbesuch 19868, Teilsumme 1150 19:10
19.06.98 aps Messe Rupertusdom/Salzburg 195 C a MMr
20.06.98 aps Messe Landhauspark/St. Pölten 165 2:45
21.06.98 aps Messe Heldenplatz/Wien 195 3:15

Papstbesuch 1998, Teilsumme 555 O75
MME 23 47°35

Abb Gottesdienste und Sendedauer be1 den Papstbesuchen

Für dıe Übertragungen des Papstbesuchs 1998 hat der ATN(
aufgewendet.
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Die Eınschaltquoten der Papst  suche Osterreich agen selbstverständlıc. weıt über
den ahlen „normaler“ Gottesdienste. Spıtzenreıiter ıst e1 der Gottesdienst Donau-
park VO| 11  \O 1983, der mıt 31% bzw. mehr als 1 Mıllıonen Zuschauern eınen seıther nıe
wıeder erreichten Rekord 1mM V ormittagsprogramm des hält

DIe Werte beıim Papstbesuc. (1983) WalCcl außergewöhnlıch hoch, dıes ohl
der Erstmalıgkeıt des Ere1ign1sses und auf TUN: der Tatsache, ass cdieser Besuch eın SC
samtösterreıichısches Ere1gn1s Waäal (Katholıkentag). ber auch dıe Ergebnisse der Besuche
088 und 1998, dıie eweıls Umfifeld VON Fußballweltmeı1isterschaften stattfanden, konnten
dıe Reichweılten dieser sportlıchen Großere1ign1isse nıcht erreichen, sondern vereıinzelt

überbileten.
atum 71el/Ort Quote %n 7Zuschauer

1 112000Vesper Heldenplatz/Wıen
Messe Donaupark/ Wıen 31 1912000
Messe Stephansdom/ Wıen
Messe arlazell 1227000
Vesper Stephansdom/ Wıen
Messe Trausdorf/Burgenland

25.06 1988 Wortgottesdienst Lorch
Messe Gurk/Kärnten
Messe Residenzplatz/Salzburg
Okumene Christuskırche/Salzburg
Messe Bergisel/Innsbruck

27.06 1988 Vesper Wiılten/Innsbruck
19.06 1998 Messe Rupertusdom/Salzburg
20.06 1998 Messe Landhauspark/St. Pölten S NS W CN AD AD AB AD

444000Messe Heldenplatz/Wıen
Abb Eınschaltquoten der Gottesdienste be1l den Papstbesuchen

Zusammenarbeit zwischen Kirchen un Sendeanstalt(en)
iınen Staatsvertrag zwıschen Kırchen und Sendeanstalten W1e in Deutschland und

entsprechende Senderverantwortliche der en g1bt 6S In Österreich nıcht. Neuerdings
hat dıe Österreichische Bischofskonferen dem bısherigen Katholische Zentrum für Mas-
senkommunikation Österreichs eın Statut egeben: Das Zentrum e1 Nun ‚„Medien-
büro der Österreichischen Bıschofskonferenz“”, se1n Statut wurde Von der Osterreichischen
Bıschofskonferenz 1.4.1998 ad experımentum auf dıe Dauer VONN Jahren genehmı1gt
und ist mıt 1.9.1998 in Kraft getreten.20

Dreı Fachreferenten betreuen dıe Fachreftferate (a) Publizistik und Printmedien, (b) Rund-
funk Hörfunk und Fernsehen) SOWI1e (C) NCUC edıen, audiovisuelle Medien und
Fılm Wıe sıch das Verhältnıis diıeses Büros prıvaten Rundfunk- und Fernsehanstalten,
insbesondere aber Z Österreichischen Rundfunk, In formalrechtlıcher Hınsıcht noch
entwıckeln wiırd, bleibt abzuwarten.

atu des Medienbüros der ÖOsterreichischen Bıschofskonferenz 1n der Osterreichi-
schen Biıschofskonferenz Nr. VOo] 20.5 1998, 13f.
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Aus den Erfahrungen hei Planung und Realisierung
Von Gottesdienst-Übertragungen Im Fernsehen

DIie TUn Gottesdienstübertragungen Fernsehen en sıch se1lt den AnfTangs-
Ende der 1950er Jahre stark gewandelt: amals hatten Gottesdienstübertragun gen

Fernsehen den Charakter VOoN Kırchenkonzerten mıt lıturg1ıschem Anhang Später Waren 6S

eher profane Ere1gn1sse, dıe Zusammenhang mıt Festgottesdiensten egangen wurden
etwa eın runder Jahrestag der Unterzeichnung des Staatsvertrags oder Jahrhundertfeliern
VON Stadtgründungen. Regelmäßbig schıenen auch Stiftsjubiläen auf.
rst relatıv späat tellte sıch auf TUN! der Publıikumsreaktionen heraus, dass Gjottesdienst-

übertragungen In Hörfunk und Fernsehen eine wichtige Serviceleistung des Öffentlich-
reC  iıchenun gegenüber der alteren Generation darstellen, VOT allem für dıe Kran-
ken und Behinderten, dıe außerstande sınd, den Gottesdienst In einer Kırche besuchen.

In Österreich werden Gottesdienstübertragungen Fernsehen VON eweıls ungefähr
Menschen gesehen, in Deutschland VON bıs 900.000 Menschen. Eıne (Jottes-

dıenstübertragung aus Österreich, dıe VO ZDEF übernommen wırd, erreicht also bıs
eiıner Miıllıon Menschen! Diese Zahlen sınd das rgebn1s der modernen Medienforschung.
S1e werden aUuUs den Daten eiıner mıt elektronıschen Messgeräten ausgestatteten uppe VON

Fernsehgeräten In Österreich derzeıt in 1500 Haushalten mıt eıner Genau1igkeıt VON D
Prozent hochgerechnet. Daneben bewelsen ıre Publikumsreaktionen WIE TUuTe und
Tuschriften dıe große Akzeptanz dieser Sendungen VOT em der Zielgruppe der en
unden

Hs 111USS das Ziel der sonntäglıchen Gottesdienstübertragungen se1n, der beachtlıch großen
nzah VON Menschen, dıie er Oder ankheıt verhındert sınd persönlich einem
Sonntagsgottesdienst teılzunehmen, diese Möglıchkeıit SOZUSaSCH 1INns Haus J1efern. Die
Idealvorstellung ist el en lıturgiscl einfacher, mıt gegebenen personellen öglıchkeı1-
ten musıkalısch gestalteter Gottesdienst.

Eıne Fernsehübertragung bricht nıcht ‚„„duS heiıterem mmel““ über eiıne Pfarre hereın. Dıie
Auswahl der Übertragungspfarren erfolgt nach einem Bundesländer-Turnus /Zunächst wırd
das prinz1ıpielle Einverständnis der Trage kommenden Pfarren eingeholt, dann erhält der

einen Dreiervorschlag VO Medienbüro der ÖOsterreichischen Bischofskonferenz Dıie
endgültige Auswahl wırd den Pfarren Anfang September für das olgende zı ekanntge-
geben

Aus Gründen der Kostenersparn1s und den Pfarren die Möglıchkeıit geben, mehrere
Gottesdienstformen feiıern, werden Osterreich derzeıt PTO aus Zzwel katholıschen
Pfarren eweıls Gottesdienste übertragen also eine „Zyklu dre1 (Jottes-
dıenstübertragun gen können auch mehr Pfarrangehörige mıtwırken, CS sınkt daher die
Wahrschemlichkeıt, dass einzelne Gruppen wen1g oder Sar nıcht 7A88 Zug kommen.

Die Planungsphase
Am Anfang stellt sıch dıe Trage nach dem Ablauf des oder der Gottesdienste: Die LAHIT-

gıe ist mehr oder wen1ger vorgegeben, aber welche Musık soll ausgewählt werden? 1ele
meınen, 6S MUSSeEe mıindestens eine Mıssa brevıs VON Mozart, aydn Ooder CAuDer aufge-
führt werden. el reicht den me1lsten Fällen die Empore der eigenen arrkırche kaum
dU>S, den Chor und dıe Musıker aufzunehmen. Man vergisst außerdem immer wıeder auf
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eines: Dass nämlıch Fernsehteams mıt Kameras, Miıkrofonen und Scheinwerfern anrücken,
dıe auch noch atz brauchen!

Als regıeführender Programmgestalter (Re  eur und Reg1isseur Personalunion) habe
ich Jahre lang immer wlıeder Folgendes erlebt Knapp VOTL (oder naCc dem gesetzten
ermın brachte dıe 'ost eın Kuvert mıt Texten und Notenkopıien. Dazu meılst Zeıtangaben,
oft auftf dıie ekunde 1C| Cq 1°30° oder SaNZC Mınuten, sondern ”1616“ Oder
3 AS Ich uUSsste also annehmen, dıie Verfasser dieser Unterlagen hätten sıch auch mıt der
Dauer des Ablaufs befasst ber nırgends eine (Gesamtzeıt finden Dıie Summe der
einzelnen Zeıtangaben erga in den meılsten Fällen eine Überlänge VON mehreren iınuten.

[)as Programmfenster der beıden Sendeanstalten ist fast immer 45 Mınuten groß und
da INUSS der Gottesdienst hineimpassen. Eın Überziehen der Sendezeıt ommt nıcht in
rage Das V ormittagsprogramm VON Zzwel undfunkanstalten (ORF und ZDF) würde
Gänze über den Haufen geworfen, WECeNnNn eine Sendung S MO ınuten änger dauerte als
vorgesehen und alle nachfolgenden Sendungen bıs den Miıttagsnachrıichten
dıese paar iınuten nach hınten verschoben werden mussten

Es 1I11USS erwähnt werden, dass 6S auch viele Pfarren g1bt, dıie eine sekundengenaue Zeılt-
kalkulatıon miıtlıefern, dıe dann auch stimmt Be1l der Zusammenstellung VON Lıturgie und
us1 I1US$S also immer mıt großer orgfalt VOTSCSANSCH werden, nıe darf die Übersicht
über dıe (jesamtdauer AaUus den ugen verloren werden.

aher ist eine stetige Koordinatıion zwıschen dem Pfarrer und dem/den Musıkverantwort-
lıchen nöt1g. In vielen Pfarren hört aber Sätze WIeE FE 111 vielleicht dıie oller-Messe
machen, aber WAas 6S wird, we1ß ich nıcht FEın Grundsatz sollte jedenfalls gelten:
Was auch immer macht, Zweıfel ist das Eınfachere, das und siıcher be-
herrscht, besser als dıe große Messe, der scheıtert. Besser Chorsätze AUus dem „„Got-
teslob“ mıt stan: und hörbarer Freude, als mıt und Not und or sSschlieC
über eine Mozart-Messe hınwegzukommen..

Extrem WIC: ist VOT em dıe ıchtige Eınschätzung der eigenen stimmlıchen und 1In-
strumentalen Fähigkeıten. Das Fernsehen bringt auch dıe kleinsten Schwächen WwWI1e
einer Lupe Vorscheıin! Eıne einz1ge, SC  e’ falsch sıngende Sopranıstıin Chor hört

auf jeden Fall, VON Solısten SaNZ schweigen. Keıiner sagt W:  9 doch jeder hört eg!
DIie einz1ge Möglıchkeıit wäaäre, dıe betreffenden änger oder Sängerinnen nıcht einzusetzen,
doch welcher Chorleıter kann e sıch eısten, Jjemanden, der dem Nsembie womöglıch seıt
ahren, manchmal se1it ahrzehnten angehört, ausgerechnet be1 einem Fernsehgottesdienst
auszuschlıeßen. aher bleibt dieses oblem fast immer ungelöst.

In musıkalıschen Belangen sınd be1 Fernsehübertragungen jedenfalls S  en  e Quahitäts-
maßstäbe anzulegen, denn das blıkum ist heute Qualität gewöhnt, S1e ist Selbst-
verständlichkeıt geworden. 1C sehr ezug auf dıe Inhalte, sondern Was dıe profes-
sıonelle achart und Perfektion des Gebotenen betrifft. Wenn da nıcht miıthalten kann,
dann bleibt dıe kluge Beschränkung auf ureigene Domänen der Kırchenmusık und Sanz
einfache Formen.

Bei den Organıisten beginnen dıe Probleme be1 der (falschen) Selbsteinschätzung des e1l-
Könnens und reichen bIs (unrıchtigen) Beurteijlung, welche Laiteratur auf der

eigenen Orgel pıelen kann
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Die Vorbereitungsphase
1ele Pfarren, miıt denen ich hatte, gingen dıe lıturgischen und musıkalıschen

Fragen meıst sehr pragmatısch eran Pro (jottesdienst eın Arbeıtskreıs Das hat den oroben
Vorteıl, dass be1l der Vorbereıtung VON mehreren Gottesdiensten dıe Planungsphase parallel

Gruppen verlaufen ann. Es gab aber auch Pfarren, denen der arrer leın e1in
Grundkonzept erstellte und dieses dann mehreren Verantwortlichen Realısıerung über-
gab

Jede Sendung, dıe Fernsehen ausgestrahlt WIT 1L11USS dUusSs rundfunkrechtliıchen Grün-
den der Verantwortung eines Redakteurs stehen, also auch jede Gottesdienstübertra-
gung! Be1i Gottesdiensten, dıe VoNn einer ausländıschen Rundfunkanstalt übernommen WCI-

den, o1bt 6S zusätzlıiıch noch einen verantwortlichen Redakteur dieser fremden und-
funkanstalt der katholıschen Gottesdienstübertragungen, dıe das ZDF VO

übernimmt, 1ıtt den Pfarren gegenüber allerdings der RF-  edakteur Erscheinung.
Die Verantwortung dieses Redakteurs ist zunächst eiıne uch WE der Zele-

brant eiInes (Gottesdienstes seline Predigt In eigener Verantwortung verfasst und vortragt,
INUSS der ext orundsätzlıch vorher SC  IC vorhegen. Das leın schon, eiınen Über-
1C über dıie Dauer der edigt erhalten. Der edakteur ist auch dafür zuständıg, dass
der Ablauf des Gottesdienstes in Wort und us1ı dokumentiert WIrd: das bedeutet, dass
sämtlıche lexte und Noten bIs alle FEinzelheıiten einem Regieablau schriftlıch
festgehalten werden. Dieses 9 9-  rehbuch “ wırd sehr chnell einer wıichtigen be1lts-
grundlage für alle einer Gottesdienstübertragung Beteıilıgten: edakteur und Liturgen,
bzw. Musıkverantwortliche en darın Anderungen und Kürzungen verbindliıch fest Der
Tonmeister erfährt dadurch, z und 6S einen Wechsel zwıschen gesprochenem Wort
und Musık g1bt oder umgekehrt.

Die Aufgabe der egıe besteht in der Umsetzung der lıturgı1schen Feıer In entsprechende
Bılder Hıer wıird nıchts dem Zufall überlassen. Auf TUnN! des SCHAUCH Drehbuchs erstellt
der Regisseur DZW. dıe Reg1isseurın en Regiekonzept, indem er/sıe dıe optischen Vorstel-
Jungen das Drehbuch einträgt Diese einzelnen Ablaufpunkte, auch ‚„ScChnitte“ genannt,
werden fortlaufen ummeriert und den Kameraleuten Orm einer „ScChnittlıste“ überge-
ben

Dıe Schnuittliste ist die Verständ1ıgungsbasıs zwıschen den Kameraleuten und der eg1e;
diıeser Schnuiıttlhiste halten dıe einzelnen Kameramänner und -Irauen dıe Anderungen fest, dıe
S1e betreffen und dıe 1m Regiebuch ebenfalls geändert wurden. Auf TUnN! der Nummern
kann jeder dıe einzelnen Eınstellungen ezielt ansprechen (Z „Schnitt Nummer
Selbstverständlich ist dıe egıe mıt den Kameras über opfhörer und Miıkrofon Stan In
Sprechverbindung.
Die Fernsehübertragung verändert den (rottesdienst

Dıe oroße immer Jleiche orge der betroffenen arren ist Wırd das Fernsehteam den
(Gottesdienst stören? Man INUSS sıch 1im aren se1ın, dass eın Gottesdienst Gegenwart der
Technık des ernsehens und 1m Wıssen den riesigen Zuseherkreises dıe Pfarrge-
meınde und dıe musıkalısch Mıtwiıirkenden einen anderen, arakter bekommt Da
sınd auf einmal Scheinwerfer, ofone, Kameras, dıe sıch auch bewegen, manchmal
recht abrupt schwenken, Kameraleute, dıe leise In Kopfhörermikrofone sprechen.



Gottesdienst- Übertragungen In Hörfunk und Fernsehen In Österreich 139

Dennoch en mI1r Gottesdienstbesucher nach Fernsehübertragungen immer wıleder VoNn
sıch AdUus bestätigt, S1e hätten nach en Daal Mınuten auf dıie Gegenwart VOoNn Kameras, Mi1-
krofonen und Scheinwerfern völlıg VEISCSSCH. Alles sSe1 ruh1g und reibungslos abgelaufen!
Den wen1gsten bewusst, dass diıeser Übertragung eine el VON detaılgenauen oben,
Ja SOSar eine Generalprobe VOTANSCSANSCH

Die Realisierungsphase
Vier bıs sechs en VOT eiıner Übertragung dıe „technische Begehun  . STAl Da-

be1 werden die en besichtigt und 6S wırd geprült, welche technıschen Vorkehrungen
treifen SInd. Ferner werden dıe SCHAUCH Produktionstermine Iestgelegt. dieser Bege-

hung mMmussen der arrer und dıe für die musıkalısche Gestaltung Verantwortlichen teil-
nehmen. Be1 dıeser egehung ollten auch mfang und Z/Zusammensetzung der mıtwiırken-
den Musıkgruppen feststehen, amıt eventuell notwendige Podeste und Kamerafahrbahnen

selbstverständlich auf Kosten der Fernsehanstalt angefertigt werden können. Es <1bt
auch be1 mehreren Gottesdiensten aUus derselben IrC eine Begehung, sehr ohl aber
nach einer Übertragung eiıne Produktionsbesprechung für das nächste Mal, WEn eiıne oder
Zzwel weıtere Sendungen vorgesehen S1nd.

Musıker wıl1ssen, dass einer ufführung eine mehr Oder wen1ger gute Probe SC-
hört on schwıieriger ist CS, einen Lıturgen das er alle Rangstufen VO) 1akon bıs
ZU Kardınal VON der Notwendigkeıt einer obe überzeugen. Liıturgieproben für dıe
nıedere Assıstenz, das kommt Ja noch Tage, aber „„WIT Liturgen machen das Ja Jeden
Sonntag!““ en sınd beım Fernsehen aber Selbstverständliches auch WEeNN 6S sıch

einen Gottesdienst handelt.
DIie wichtigste Probe 1im usammenhang mıt eiıner Fernsehübertragung ist dıe „Eıinstell-

PTIO der Technık. Be1 diıeser wırd aber nicht probiert, ob technısch es iunktionıert,
dazu o1bt 6S vorher schon eiıne Funktionsprobe. Neın, dıe JTechnıkprobe ist en (GGesamt-
durchlauf des Gottesdienstes, aber mıt Unterbrechungen und Wiıederholungen. S1e ist SallZ
sıcher eiıne Probe für dıe Musıker! S1e wırd melstens dıe Probe In chronologisc
rıchtiger Abfolge se1ln und das Wiıchtigste dabe1 ist, dass möglıchst nahtlose Übergänge
zustande kommen.

Hınter den Kulıssen dıeser Probe geht 6S Übertragungswagen hektisch Z weiıl dıe
egle ausprobiert, ob sıch das Schreıibtisch erdachte Schnittkonzept auch 1Ins Bıld
setzen lässt uberdem INUSS dieses Konzept den Kameramännern und -Irauen und den
Tontechnikern und -technıkerinnen auch vermuiıttelt werden. Das erfordert eıt und ein1ge
Beredsamkeit. Und immer entscheıdenden Augenblıck der entscheıdenden
Stelle noch eın 1Kroion Das führt dıe unmıiıttelbar Mıtwirkenden 1ester, Assıstenz
und Musiker oft unverständlıch angen Wartezeıten, die VOT lem eInes erfordern:
Geduld!

Sehr EW hat sıch se1t vielen Jahren dıe Vorgangswelse, nach den Eınstellproben und
einer Pause den Jeweıligen Vorabendgottesdienst als eine „Generalprobe“ betrach-
ten Das ist e1in Gottesdienst mıt gleichen Texten und iıdentischen Zeıiten. den samıt
Hochgebet und Oommun10nspendung ohnehın nıcht siımulıeren könnte. Man er reahsti-
sche Zeıten Von Liturgie und usı dıe aum VON den Realzeıten be1l der Sendung abwe!l-
chen. Anschließen findet noch eine Besprechung Statt, be1 der Anderungen und notwendi-
SC Kürzungen vereinbart werden können.
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Kın heikler Punkt, der aber be1 jeder Übertragung unweigerlich auftaucht: Wiünsche des
Fernsehteams, verkörpert entweder durch den Reg1sseur, den edakteur oder auch durch
einzelne Vertreter der Technıik, dıe aufs Erste unzumutbar scheıinen. Sehr äufig geht 6S

dıe Aufstellung VOl Chor und/oder Musıkern DIie eg1ıe bıttet darum, dıe Posıtion zweler
horsänger Oder usıker auszutauschen, weıl der Größere den eineren Kamera hın
verdeckt. Musıker WIE horsänger wıdersetzen sıch diesem unsch oft mıt der Begrün-
dung, dass Ss1e einander dann nıcht Ooder schlechter hören. In den me1lsten en wırd eın
Kompromı1ss möglıch sein!

Miıt argsten Protesten ist rechnen, WECNN 6S eın Redakteur ..  „wagt - sıch in lıturgische
Fragen einzumischen! Bıtte Geduld und Ruhe Die Liturg1ie WIFTF nıcht angetastel,
SallZ bestimmten en aber, VOT em WeNnNn 6S ıtIragen geht, kann vielleicht eın
e1| Seıten vertretbarer Kompromı1ss erzielt werden.

Letzter, aber wiıchtigster Punkt der Realısıerungsphase ist dıe Lıve-Sendung. S1e ist das
krönende Endprodukt einer angen Reihe VON Vorbereıitungsschritten. Die Lıve-Sendung,
be1 der sıch alle Beteılıgten, VOT und hınter den Kameras mühen, Bestes geben, ist

ınmalıges und Unwiederbringliches. Der Dıienst, den alle, arrangehörıge und
Miıtarbeiter des ernsehens, der ogroßen, S$1e unsıchtbaren Fernsehgemeıinde leisten,
vorwiegend den en und Kranken, wird ihnen erst bewusst, WEeNnNn 6S nach eiıner Sen-
dung Dutzende zustimmende Anrufe und manchmal mehrere hundert begeıisterte TIieie
g1bt
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Andreas Redtenbacher, Klosterneuburg

Notizen AU N Liturgie und Liturgiewissenschaft
Oualitätskontrolledes (Grottesdienstes
An der Kathol:1 ch-Theologischen Fakultät der Un1versıtät Wıen wurde VETSANSCHCH

StudienJjahr Zusammenarbeit der stitute für Pastoraltheologıe und Liturgiewıissenschaft
eine Untersuchung Qualität des Gottesdienstes den Großstadtpfarren (Bıschofsviıka-
rat Wıen-Stadt) urchgeführt. ıthılfe pastoralsozı10log1ischer ethodık untersuchten dıe
eilnehmer eines Semiminars Leıtung VON ulenner SOWIE der Assıstenten
Beranek und uchınger dreı verschlıedenen „Pılotpfarren“ der STa Gestalt,
Gestaltung und Vorbereıtung gottesdienstlicher Feıern und den hıturg1schen Vollzug Erste
Ergebnisse wurden VOoNn Beranek VOT dem zuständıgen Liturgiegremium des Stadtvıka-
rlates präsentiert. ach weıteren Auswertungsschritten organısıerte Wıntersemester
002/03 ulehner 1m Sıtzungssaal der Fakultät ein lıturgisch-Liturgiewissenschaft-
lıches Expertengespräch, dem auch der Bıschofsvikar für Wıen-Stadt Rühringer teıil-
nahm. Wertvolle Erkenntnisse konnten abel auch ZU den Gemeıinden verwendeten
Liedgut werden;: S1e werden den Verantwortlichen dıe rarbeıtung des
GGB zugeleıtet. Die grundlegende Forderung, Gottesdienst MUuUuSse als „gottvoll”“, ‚erleb-
nısstark“‘ und „‚beheimatend“ rfahren werden können, ZO8 sıch durch alle Detauils der auf-
schlussreichen Fachdıiskussion durch dem Projekt wiıird weıtergearbeıitet, seine rgeb-
nısse sollen breıtflächig Verfügung gestellt werden. wırd gegebener eıt dar-
über publızıeren.

„Liturgie Im Judentum Un Christentum. Zum an der Forschung seit dem
Zweiten Vatikanischen Konzıl

Mıt diıesem wichtigen Thema befasste sıch dıe KL-Tagung (Arbeıtsgemeinschaft katho-
1ischer Liturgikdozentinnen und -dozenten 1m deutschen Sprachgebiet) der Zeıt VO
DIs eptember 2002 Aachen Weıt über Teıilne!  er erlebten mıt ausgesuchten
Referenten ihnen ıner Professor Friıedlander aUus on eine
intensive und hochkarätige Veranstaltung. Dıie des Kongresses werden WwW1e iImmer
einem eigenen Dokumentationsband veröffentlich werden. Be1l diıeser Gelegenheit konnte
der bisherige KL-Sprecher Prof. Gerhards aus ONn auch dıe Dokumentatıon
des etzten Kongresses VO] 2000 Schmochtitz vorstellen: Christliche Begräbnislı-
turg1e und äkulare Gesellscha: Hg Gerhards Kranemann. 1pZz1g 2002 EIhS
30) Als precher wurde Professor ened1i Kranemann, Erfurt, gewählt Die
nächste AKL-Tagung findet Österreich auf Schloss deggau be1 (Giraz VO] bIıs dep-
tember ZU TIThema „Dıie Dreieimheit Gottes der Liturgie‘ sStatt

„Die Bedeutung der Liturgie JÜür die Theologie. Aufgaben sSystematischer Lturgie-
wissenschaft“

Am 18 und Oktober 2002 veranstaltete der Arbeıitsbereich Dogmatık und .1  g1e-
Wlissenschaft der Katholısch-Theologischen Fakultät reıburg 1m Breisgau eine w1issen-
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schafitlıche agung dem Ihema. S1e stand der Verantwortung VON

Professor Hopıng und Jeggle-Merz. Damıt War eine vieldiskutierte und WwIsSsen-
schaftstheoretisch auch brisante Fragestellun ZU Selbstverstän: der Liturgiewissen-
SC gegeben. Meßßner referlerte „Dıie vielen gottesdienstlıchen Überlieferungen
und dıe eiInNn! lıturg1sche Iradıtion. Liturgiewissenschaft zwıschen Hıstorischer und yste-
matıscher eologıe‘; Dondelinger Ader relıg10nsanthropologısche Ansatz der
Liturgiewıssenschaft”; Hopıng „Theologı1e 1m Raum der Liturgıe. Theologische
Denkform und christlicher Gottesdienst‘; CN1ılson „ YMDO. und Mysterıum als
lıturgı1ewıssenschaftliche rundbegrıffe‘‘; Jeggle-Merz „Dıie turgıewıssenschaftlıche
Praxıs als Forschungsfeld der Liturgiewissenschaft” und ohlmut „Vorüberlegungen

einer theologıschen Asthetik der Sakramente‘‘.
Die Brısanz der Fragestellung hätte ohl eine ogrößere Teiılnehmerschaft aQUus dem Bereich

der lıturgiewıssenschaftlıch Interessierten verdıient aber dıe Vıielzahl der agungen, Kon-
SICSSC und ymposıien, dıe me1st selben Jahreszeıt und urchwegs bedeutsamen
Ihemen der Liturgiewissenschaft angeboten wırd, ist ZWalr erfreulıch, macht Jedoc dıe
Auswahl und Präsenz bısweılen schwıer18g. Umso mehr wırd dıe angekündıgte Publiıkation
der Beıträge mıt Spannung erwartet.

Interdisziplinäres Symposion über „Riıtenkultur“ In Wıen
DIe Katholisch Theologische Fakultät der Unıiversıtät Wıen hatte VOT SCIAUMNCI Zeıt SC-

meınsam mıt dem Abteıiulung Reliıg1ion—-Radıo einem hochkarätıg besetzten
ymposıon über NECUC „Rıtenkultur” eingeladen, das insbesondere der Spannung zwıschen
der enneın gegenüber Jenen Menschen, dıe VON der 1rC) VOTr allem rıtuellen Beıistand
suchen, und der ewahrung der kırchliıchen Identität der Liturgıie nachgehen sollte Neue
Formen des Gottesdienstes, Lebenswenderıtuale, Feıern im „Vorhof der Heıden“, eic
könnten jenen Menschen wıeder einen Glauben und ire eröffnen, cdıe wen1g
oder S nıcht cChlıch gebunden SInd. DıIe 1rC)| brauche „große Offenheıt, Sensı1ıbıilıtät
und (Gastfreundscha für alle Menschen, dıe relıg1ösen Beıistand oder rıtuelle Begleıtung

wichtigen Statiıonen des ebens Geburt, Heırat, suchen‘‘, tellte der Wiıener
Pastor  eologe ulehner fest Be1l der Tage, ob Menschen Sakramenten
„zulässt” oder nıcht, MUSSE 1im Bewusstsein bleıben, dass „der andelnde iIimmer Gott
ist, nıcht der Mensch‘“. Die IC hätte dıe Aufgabe, Rıtual den suchenden Menschen
:die Zuneigung (jottes rfahrbar machen‘‘, ulehner, der das ymposıion selbst eıtete.
Er orderte auch eiıne bessere Ausbildung alle, dıe Rıten und Sakramente der 1TrC!
leıten und gestalten. Diese mussten besser darın geschu werden, Rıten entsprechend
„Inszen1eren“ eine Kunst, dıe der Tradıtion „„dI>S celebr.  o genannt worden se1

Referenten ymposıon Haunerland, Emeıs und Wıebel-Fander ]
VoNn der Phılosophischen Fakultät Jena. ıne diesbezügliıche Publıkation Ist vorgesehen.

KL-Junioren agungen aktuellen Themen
on se1lt Zeıt veranstaltet der hıturgıiewissenschaftlıche ttelbau (Habılıtan-

den, oktoranden, Lehrbeauftragte, Assıstenten und Interessierte) jJährlıch Frühjahr und
Herbst eine Tagung ZU ud1ıum aktueller lıturg1iewissenschaftlicher Fragen, wobe1l den
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Jahren der Gesamt-AkR L dıe Juni0orentagung Herbst en Ihemen der etzten und der
kommenden eıt Warcen und sSınd

Die Wissenschaftstheorie der Liturgiewissenschaft Früh)ahr 2001, Passau)
Liturgische ewegung Liturgische Bıldung: ufgaben für heute Herbst 2001, Klo-
sterneuburg)
Funktion und/oder Asthetik? Zur eologıe des Kırchenbaus (FrühJjahr 2002, Für-
stenri1ed)
Das OITentlıche und gemeınsame des Volkes (jottes Frühj)jahr 2003, Schwan-
erg

Jahre /Zweıtes Vatıkanısches Konzıl Herbst 2003, Münster)
Liturgıie 1m Vorhof der Heıden ıtstıtel; Früh)jahr 2004,r

DIie letzte Tagung VO bıs März 2003 atte el eın ZUT eıt vielbesprochenes
Ihema der Formulıerung: .„„Das öffentliche und gemeınsame ebet des Volkes Got-
tes Liturgietheologische und lıturg1sch-praktische Überlegungen Z Feıier der Tagzeıten”
aufgegrıffen. Eıngebettet dıe tmosphäre des Bıldungshauses und der Liturgıe der CVal-

gelıschen Frauenkommunlität Casteller Rıng referlerten: Malcherek, oın-Lambert,
Superintendent Völhker, SOWIE 1m ahmen einer Exkursion nach Münsterschwarzach:
er OSRB

Or inzwıschen Abhtissin eines evangelıschen Damenstiftes hatte mıt einem Vor-
bereitungsteam eine sehr facettenreıiche Veranst:  ung ema aufgeboten. Jüngere
eilnehmer zeıgten sıch über dıe pastorallıturg1sche Relevanz der Tagung überrascht, dıe in
dieser Hınsıcht eine gute Ergänzung ymposıen der letzten Zeıt mıt ähnlicher IThematık
darstellte.

DIie nächste JTagung wırd VO 11 bıs September 2003 ünster stattfinden und
wırd VON einem Team Stuflesser ausgerıchtet. Das Ihema lautet: 5 Jahre 7 weıtes
Vatıkanısches Oonzıl““ restag der Promulgatıon der Liturgiekonstitution
‚„Ddacrosanctum Concılıum““ Dezember 1963 Die Planung sıeht eın umfassendes
Programm promınenter Beteilıgung VO  = chter, rethleın, genen! und
Kardınal Ön1g (angefragt) werden neben Vertretern des akademıschen Miıttelbaues der
deutschsprachigen Liturgiewiıssenschaft das 1Ihema verschlıedensten Perspektiven
beleuchten und manchen 1C dıeuder Liturgie” Interessierte können
sıch be1 Stuflesser (Semmar Liturgiewissenschaft Münster) oder be1 Malcherek
(Troisdorf/Bergheim) Teılnahme anmelden

AKL-Junioren: Profilpapier Un Arbeitsausschuss
Der akademıiısche 1ıttelbau der deutschsprach1ıgen Liturgiewissenschaft hat sıch ein

„Rahmen- und Profilpapıier der AKL-Junior‘ und dessen ahmen auch eiıinen eigenen
Arbeitsausschuss gegeben, dessen Aufgaben besonders der Sicherstellung der KOommu-
nıkation der Mıtglıeder, der Führung der laufenden eschaite und VOTL lem der Vor-

für dıe FrühJahrs- und Herbsttagungen egen Außerdem &] eine zentrale Liste
über alle Ihemen VOoN Habiılıtations- und Dıssertationsprojekten, dıe derzeıt den für-
g1ewissenschaftlichen Lehrstühlen bearbeıtet werden, SOWIe eine Adresslıste er ach-
wuchswissenschaftler. Vor lem aber geht 6S das Bemühen, dass unter den
Junioren eın fachbezogener lıturgiewıssenschaftlıcher Austausch stattfindet.



Andreas Redtenbacher

WEe1 TEe lang, bıs Tüh) 2003, hatte dıie Arbeıt des Ausschusses das 1eam MaI1-
cherek, Redtenbacher, St Steger verantwortet, das auch das ahmen- und Profilpapier”
erarbeıtete und den Mıtglıedern vorschlug. Auf der Tüh])  stagung Maärz 2003 wurde
E schlıeßlich endgültig beschlossen und das nach dem aANSCHOMMCNC] Statut definıtiv
gewählte ecam des Ausschusses este Dieses besteht 1UN aUus Malcherek precher
der KL-Juni0r), Stuflesser (Münster) und Hosselmann (Erfurt) und ist dreı Jahre
ewählt.

Lehrstuhlbesetzungen
Eıne Reihe ıturg1ew1issenschaftliıcher Lehrstühle War etzter Zeıt NECUu setzen oder

ist der Endrunde der Besetzungsphase angelangt
on VOT ein1ger eıt reiburg 1mM Breisgau Liturgiewıssenschaft mıt Ogma-

verbunden worden: Prof. Helmut Hopıng übernahm den NCUu kombinıierten
IS der praktıscher Perspektive Urc dıe Stelle einer Akademischen Rätın
erganzt wurde; s1e wurde mıt 1rg Jeggle-Merz besetzt.
In Passau emeriıtierte Prof. Karl chlemmer; der SIU. ursprünglıch für
Liturgiewıssenschaft, dann bereıts kombinıiert mıt Pastoraltheologıe wurde umSC-
wandelt eiınen hrstuhl Pastoraltheologıe, dıe Liturgiewissenschaft wırd 1980001

mıiıtbetreut. Dıiıeser wurde 1U mıt Franz-Peter Tebartz—-van Elst besetzt.
In Luzern wurde Dondelınger auf den neugegründeten Lehrstuhl, der mıt
ufwendıigen offizıellen pastorallıturg1schen Agenden gekoppelt wurde,
kündıgte erdings mıt Herbst 2003 wıleder.
Auf den Lehrstuhl Graz wurde Bert Groen berufen (Nachfolge Harnoncourt).
In Wıen übernahm nach einer angeren hrstuhlvakanz seı1ıt dem VOoNn Auf der
Maur Un ans-Jürgen Feulner Professur und stitut.
Die Theologıische Privatunıversıtät der Diözese AINZ hat Prof. Wa Volgger
(Nachfolge Haunerland) rufen
DIie Theologische Fakultät TI1e Dr dreas Odenthal auf den hrs für
Liturgiewıssenschaft. Der isher1ige aber Prof. Karlheınz Dıietz schon Von der
Herkunfit eigentlıch Dogmatıker wechselte den dortigen dogmatıschen Lehrstuhl
Die Phılosophısch- Theologische ochschule der Sales1ianer Don Boscos In enedikt-
heuern TIe Dr. OSIp Gregur SDB auf ihren hlıturgıewissenschaftlichen Ahrstuhl
(Nachfolge äußlıng).
Dr. ürgen AarsCc. hatte sıch mehreren Möglıichkeiten für einen Ruf nach Eich-
SIa (Nachfolge Maas-Ewerd) entschıeden.
aher ist auch dıe Nachbesetzung alzburg (Nachfolge Nıkolasch) Zeıt Vor-
bereitung und WITF.: ohl nıcht mehr Jange auf sıch warten lassen.
Die Johannes-Gutenberg-Universıität Maıiınz ist daran, zeıtgerecht dıe Nachfolge V OIl

Prof. DDr ansjako Becker vorzubereıten.
Desgleichen Wäarlr auch bereıts der Katholıisch- Theologischen Fakultät der Ludwig-
Maxımilians-Universıität München der lıturg1ewıssenschaftliche Lehrstuhl (Nachfol-
SC aczynskı ausgeschrıeben SCWESCH.
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KOBIENIA, Muttersprachliche FElemente Berücksichtigung en Als weıtere Kon-
im FEıne den Breslauer SCQUCNZ erg1ıbt sıch dıe ständıge orge
Dıiözesan-Rıtualıen VOoN e 2 Vor- die Qualität und Weıterentwıicklung der
WOTIT Erzbischof Alfons Nossol; usam- lıturg1schen Sprache, WIE S1e sıch im auTtfe
menfTfassung polnıscher prache]. Uni- der Entwicklung der muttersprachlichen
wersytet Opolskı Wydzıal Teolog1iczny Elemente Breslau geze1gt hat Tst dıie
(Ser1a: OUOpolska Bıbhoteka Teologıczna 54) ragÖödıen des Jahrhunderts, dıe gewalt-
pole 2002 SAadIllc Unter  ückung der polnıschen eVvöÖöl-

kerung durch das natıonalsozıialıstische
Deutschland und dıe Vertreibung derDie Bamberg gefertigte lıturg1ewıissen-

schaftlıche Doktorarbeıt, dıe deutscher deutschsprach1igen Schlesier durch das
kommunistische olen, zerstorten das SCSprache mıt einer polnıschen /Z/usammen-

fassung Oppeln erschıenen ist, hat wachsene mehrsprachıge Miıteinander in
IThema das Vorkommen muttersprachlıcher Staat und Kırche DIie Rıtualıengeschichte
Elemente im lateimıschen Breslauer lehrt, WIe der Autor mıt e betont, VOCI-

bıs etzten Ausgabe VON 1931 VOT dem schüttete Möglichkeıiten des multikulturel-

Weltkrieg. len Zusammenlebens in Gesellscha und
Kırche NEeCUu entdecken und für dıe /7u-Im Vergleıich ler Rıtualıen und sonst1-

SCH Quellen erscheıint das alte Bıstum kunft fruchtbar machen.
Breslau, dessen polıtısche Zugehörigkeıt oft Franz Kohlschein, Bamberg
gewechselt hat, als des Zusammenle-
bens verschliedener Kulturen und prachen.
In den Phasen der Aufnahme WwW1e auch der HEINZ, Die Eucharıstiefeler der Deu-
Zurüc  me der Muttersprache ist dıe tung syrıscher Liturgieerklärer. ITrTIier: Pau-
Dreisprachigkeit der Breslauer tuahlıen Iinus 7000 Sophıa 33 ISBN 3-/7902-

/-4, 291 Seıten kartonıiert.mıt Deutsch, OINISC und TIschechisc) eın
Zeugni1s der pastoralen orge 1ınder-
heiten und der Anerkennung der ultikul- Das syro-aramäıische Christentum mıiıt SEe1I-
turalıtät durch dıie Kırche Die Mehrspra- NemMmMm reichen Erbe ist uUuNseren Breıten
chigkeıit konnte sıch einem schwier1gen nach W1e VOT wen12 rezıplert. Umso

erfreuter hält NUun eın Büchleıin denund langwierigen OZe mıt Höhepunkten
und Rückschritten zumındestens teilweıise Händen, mıt dem eas Heınz dreı klas-
durchsetzen. sısche westsyrıische Liturgiekommentare

Sehr ktuell sSınd dıe Konsequenzen. Die erstmals deutscher Sprache publızıert. Es
Geschichte lehrt, dass die Liturg1ie dank der sınd dies Jene, dıe VOon eorg dem aber-
Dıiözesan-Ritualien dıe Eıgentümlichkeiten bıschof, Mose bar epha und Dıonysius bar

Salıbıi verfasst wurden. Diıes ist nıchtVOon Sondergruppen schützen und berück-
sıchtigen konnte. uch Einheıitsritualien eın Dıienst der wachsenden Zahl syrısch-
müssen dıe sprachlıchen derheıten orthodoxer Chrıisten Deutschland und
wahrgenommen werden, und das hıstorisch Österreich, sondern auch eın wıchtiger
gewachsene Eıgengut INUSS auch Zukunft Beıtrag für dıe sıch DOS1ELV entwıckelnden
bei der Neufassung dıözesaner änge Öökumeniıischen Gespräche.
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Wıe unNns dıe Westen, Kontext der eorg dem Araberbischo: ( 724) Er Wäal

karolingischen Reform entstandenen Aus- (syrısch-orthodoxer) Bıschof der ısthch-
arabıschen Stämmelegungen der Messlıturgı1e durch Alkuın Syro-mesopota-

und Amalar zeıgen sS1e greıfen nıcht mehr mıschen Grenzgebıiet und bestens gebilde
auf dıe östlıche mystagogısche Iradıtiıon in griechischer Wıssenschaft und Philoso-
der Patrıstiık zurück (Johannes ySOStO- phıe eorg hınterhelß eın umfangreıiches
INOSs, eodor VOoNn Mopsuestia, yrı VoNn theologisches chrıfttum, übersetzte und

kommentierte mehrere er des Arısto-Jerusalem) ware der 1G auf dıe WwestSYy-
riıschen Zeıtgenossen eic SCWECSCNH. teles und vollendete den exegetischen
Diese Liturgiekommentare „hätten die Kommentar ZUT chöpfung VOIN Jakob VON

westliche akramententheologıe VOT — Edessa ( /08), einem der bedeutendsten
chen Eıiınseljtigkeiten und Abwegen bewah- syrıschen Autoren. Georgs Liturgiekom-
ICI können‘““ 1/ komprimierter Orm

Den Übersetzungen der Liıturgiekommen- dıe Tauf- und Messlıturgie und ze1igt den
tare sınd eweıls eine kurze, informatıve Eıinfluss des Pseudo-Dionysius Areopagıta.
Eınführung vorangestellt. Um den entspre- Der Eınfluss des Areopagıten (wıe auch
henden Bezugstext bequem zugänglıc dıe Abhängigkeıt VON eorg dem Araberbi-
aben, findet sıch Anhang dıe deutsche SC ist auch beim zweıten Text, dem
Übersetzung der Jakobus-Anaphora, dıe Liıturgiekommentar des Mose bar epha
zuerst In Jerusalem lıturg1isch In eDrauc spürbar. Mose ist einer der fruchtbarsten

Dass dıese, WIeE vermerkt, ursprünglıc| syrıschen Lauteraten des ahrhunderts
griechisch verfasst wurde, alle orlentalı- Von ıhm sınd eine große Zahl VON exeget1-
schen Übersetzungen davon abhängıg selen schen, theologıschen und lıturgischen Ab-
und dıe alteste yrısche Textgestalt, dıe andlungen erhalten, jedoc zumeıst noch
ebenso die armenısche und äthıopische In den Handsc)  en verborgen und aum
Fassung beeinflusste, erst autTe des ediert. Interessant ext des Mose bar

geschaffen wurde (238), würde der epha ist, ass j& de facto 1ese1lbe ucha-
Rezensent Jedoc vorsichtiger formulhieren. ristiefeler VOT ugen hatte, WI1Ie S1e dıe SV
Dieses Urteil geht auf Heiming zurück risch-orthodoxe Kırche heute felert, da sıch
und wurde bereıts 953 gefällt. Hıer ware das Textgefüge se1ıt dem Jahrhundert
noch dıe gegenwärtige vergleichende Iar aum veränderte. Heınz bringt dıe Erklä-
g1i1ewissenschaft konsultieren bzw dıe runs der eucharistischen Liturgıie des Mose

oblaufenden Forschungen abzuwarten, bar epha Schade, dass mıt der vorliegen-
nıcht neben der griechischen ebenso eine den Publıkation nıcht die Gelegenheıit beıim
äaltere yrısche Fassung vorlag. Schopf gepackt wurde, auch dessen Kom-

Im Anhang ist auch das sogenannte „Buch Taufliturgie publızıeren, der
des ens  C6 publızıert. Es ist dies eın Jext, VON Haggmüller 1Ins Deutsche übersetzt
der Heılıge, opheten und yrer wurde, aber leider In einer ungedruckten
mentlıch anführt und nach dem Friedens- Dissertation VOoON 943 begraben 1eg
oruß über den Itar bereıiteten en Von Mose bar epha ist wıederum DIoO-
VOT dem Eucharıstiegebet verlesen wurde. NyS1us bar Salıbı (7 bhängı1g, der
Dıes Wr noch bıs 1INns Jahrhundert In der VON den Dreıien den ausgereıiftesten SYI1-
westsyrıischen Liturgiefelier üblıch schen Liturgiekommentar verfasste. Er tat

Der Liturgiekommentar ist dıe „ETr- dies auf age des syrısch-orthodoxen
klärung der Mysterıien der Kırche‘“ VOoNn 1SCHNOIS VON Jerusalem, damıt den
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abendländischen Chrısten, dıe Kreuz- SIn dem Rıtus VON 1999 leider unzurel-
fahrerzeıt dem Or1ent außerst 1gnorant A en berücksichtigt‘ werden.
genüberstanden, besser kön- Die en Autoren dokumentieren dıe
11C]  = Dıonys1ius steht Begınn einer Rıten VON 1614 und 1999, S1e OommentIie-
ute der syrıschen Lıteratur, der SOSC- Ien s$1e und vergleichen S1e mıteinander.
nannten syrıschen Renaılssance. Hr verfasste Zael ist e 9 eiınen Beıtrag elisten „n der
bedeutende kırchenrechtliche und ıturg1- katholischen 1IrC| den Weg VON dem Aaus

sche erke: kommentierte nahezu dıe SC- einem anderen stammenden XOTFI-
1bel, WIE auch eine eı antıker Z1SmMuUSsS eiıner Liturgie efreiung des

phılosophıscher Autoren. Se1in profundes Bösen beschreıten, dıe nıcht zuletzt
Wıssen 1efert unNns auch eine wiıichtige Verbindung mıt der Krankenpastoral en
Quelle Verständıs der syrısch-ortho- WITKII1C! Hılfe se1n kann, die sıch VO BöÖ-
doxen Liturgle, WIEe uns seine vorlıegende SCH bedrängt en  c 13)
„Erklärung der Eucharistiefeiler“‘ zeıgt. ach einer kurzen Erklärung des egrI1f-

Miıt der deutschen Übersetzung diıeser fes „Exorziısmus” (14—17) beschreıibt das
prominenten syrıschen Liturgiekommenta- Kapıtel dıe Geschichte des Exorzismus bIs

dreas Heınz einmal mehr dıe ZU tuale Romanum VON 1614 (18—28),
chatztruhe der syrıschen Iradıtion den das Kapıtel den Großen Exorzismus des
deutschsprach1igen L eser. tuale Romanum VON 614 mıt den Ergän-

Dietmar Winkler, Graz ZUNSCH eOSs 111 VON 1925 (29—52), das
Kapıtel handelt VOoN der Überprüfung des
Großen Exorzismus in der katholıschen
FC Deutschlands (53—74) das Kapı-OBST RICHTER, Exorz1ismus oder

Liturgie efreiıung VO Bösen NIOTr- tel VO Großen Exorzismus des tuale
matıonen und Beıträge einer notwendi1- Romanum VON 1999 (Exorzısmen und eIn1-
SCH Dıskussion in der katholischen Kırche SC Bıttgottesdienste) 75—-138), das Ka-
ünster 2002 pıte. dıe Tage, WIE deutsch-

sprach1ı1gen Raum mıt dem Großen XOTr-
976 starb eine Junge Tau nach vielfa- Z1SMUSUwerden soll 9—1

chen Exorzısmen, Was einer Verurte1- iIm Kapıtel werden konkrete Vorschläge
lung der ern und zweler Priester für eine Liturgıie efreiung VO Bösen
Unterlassung ärztlıcher Hılfeleistung Tie vorgestellt 8—18 Das Kapıtel beın-
Dieser Fall der ass, dass dıe Deut- haltet das Lıiteraturverzeichniıs untergliedert
sche Bıschofskonferen der Quellenangaben und sonstige Lıteratur.
Überzeugung gelangt 1st, dass dıe bısherige Die Kleinen Exorzıismen sınd nıcht eigent-
Oorm des Exorzismus heute nıcht mehr ıch ema cdieser Untersuchung.
akzeptabel ist. SO schlug s$1e bereıts 1984 ach einer el VOoNn Fragen tellen dıe
Rom anstelle des Exorzismus eine Liturgie Autoren dıe olgende Kernirage „Und ware
ZUFr efreiung des Bösen VOL. Ende Januar dann dıe atholische 1rC| nıcht gut bera-
999 1bt der Vatıkan dann erstmals seı1mt ten dıe tradıtionelle EXOrZ1smuspraXxI1s qauft-
614 wıeder einen Rıtus für den zugeben und stattdessen für dıe Betroffenen
Großen Exorzismus heraus. Die Autoren Segnungs- oder Heılungsgottesdienste all-

vorlıiegender Untersuchung ogreifen dıesen zubieten ‘“ 12) Nachdem weder in der
Rıtus auf und kommen el ZU noch Glaubensbekenntnis der

Ergebnis, dass dıe Überlegungen der DBK Satan eine besondere spıielt, sollte 6S
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ohl auch möglıch und wünschenswert seIn gestellt (das geweıhte Wasser, das über unNns

Segnungslıturgien fe1ern, dıe den a  gl wurde, hat unNns daran erin-
en Menschen wiıllen auftf dıe Anrede nert) Er hat durch seinen Kreuz
und Beschimpfungen des Satans verzıchten. und seiıne Auferstehung dıe aC| des

Be1 der Eınführung dieses Rıtus Bösen gebrochen und unNns seinen Brü-
stellt sıch wıeder einmal ler eutlich- dern und Schwestern emacht
eıt das oblem einer zentralıstisch geord- Damıt wırd dıe Erlösungstat Jesu Chrıstı

interkulturellen 1: An erinnert, dıe uns alle eın allemal die
dern Schwarzafrıkas oder Asıens wırd 6S Christuswir.  chkeıt hıneingenommen hat,
wahrscheimnlich ezüglıc der Rezeption WIE 6S uns Paulus In der Epistel der Oster-
dieses Rıtus eiıne oroßen Schwierigkeıiten nacht verkündet.
geben, ohl aber aufgeklärten Europa! Fan. 'alz
Die Orm des imprekatıven Exorzismus
könnte 1l1er zumındest eine dualistische
Vorstellung VON Gott und dem Bösen VCOI- REDTENBACHER, Liturgie und Leben
stärken. Besonders problematısc! ist auch Erneuerung AaUus dem rsprung. Liturgie-
dıe isolıerte Betrachtungsweılse dieser F1 wıissenschaftliıche Beıträge. Miıt einem Vor-
turgıe anstatt S1e SahnZ deutlıch In den Be- WOTrT VON Tanz Kardınal Ön1g Würzburg
reich der Krankensakramente einzuordnen, 2002
denn „Besessenheıtsphänomene sınd weiıt-
gehend Krankheıtsphänomene, wobe1l en Am Dezember 963 wurde dıe ıtur-
bleiben kann, ob S1e 65 total oder partıell giekonstitution „„Dacrosanctum concılıum““
Ssiınd““ des Z weıten Vatıkanıschen Konzıls verab-

DIie konkreten Vorschläge des apıtels schılıedet. Heuer Jährt sıch dieses Ere1ign1s
für eine Liturgie ZUT efreiıung VO Bösen ZU vlierz1gsten Doch Was den me1l1-
handeln sten eın Grund Freude ist, ruft auch

dıie Segnung eines Menschen, der manchen Krıitiker auf den Plan ernstzu-
siıch Vo  - der AC. des Bösen In he- nehmende muıt konstruktiver 1{01 und
sonderer Weise betroffen fühlt 148— solche, dıe sıch selbst Anklägern der
167) basıerend auf dem odell, das „Häresı1e der Formlosigkeıt” aben,
VON der gemischten Kommissıon der gleichermaßen. Das ubıläum ist allemal eın
Deutschen Bıschofskonferenz 9083 Anlass und eine gute Gelegenheı1 auf dıe
erarbeıtet wurde; Früchte der Liturgiekonstitution blicken
Liturgie der efreiung für jemanden, und ehrliıch agen, Was ist be1l der Latur-
der sıch In hbesonderer Weıise Vo. giereform gelungen und en sıch alte
Bösen bedro  It (167-180 basıe- und NECUC Desıderate. Dıie ogrundsätzlıche
rend auf dem Römischen Rıtus VON Notwendigkeit selbstkritischer Beo-
1999, wobel Exorzismusgebete achtung und Reflexion wırd kaum einer
verwendet werden. bestreıiten wollen auch dıe Befürworter

Im einführenden Wort des ersten odells der Liturgiereform nıcht. Die rage ist
eı O „In den Taufversprechen haben vielmehr, WIE dies geschıieht: Kaum hılf-
WIT uns Kampf das OSse VCOI- reich ist dıe larmoyante Klage über den
pfliıchte und unNns Sanz Gott Ver'! allgemeınen Verftfall noch Unmutsäußerun-
Jesus Christus hat uns In sSseIn eic aufge- SCH über dıe eigenen unbefriedigten asthet1i-

und seinen starken schen Bedürfnisse Was Not tut, ist eine
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1C1 VON innen, dıe nach den hıturgıie- ance für dıe erbindung VoNn „Liturgıe

und Lbe“ bılden, aber auch eine Heraus-theologıschen Leıtlınıen einerseıts und den
pastoralen Erfordernissen andererseıts iragt forderung dıe ArC stellen (Kap 4,
Eben diıes ist dıe des Bandes .„Litur- Abschn C) Die verschıedenenorts aufge-
gie und eben  o VON eas Redtenbacher worfene rage, ob 6S einer „Reform der
hne dıe Liturgiereform bestreıten Liturgiereform“ dürfe, beantwortet Verft.

müssen, gelingt 6C ert. selbst Liturgie- nıcht vereinfachend mıiıt Ja  .. oder „Nein  .
wıissenschaftler völlıg unpolemisch, aber sondern arbeıtet 1m Kap einzelne halt-
durchaus selbstkritisc den Finger auch auf 1C ıterıen heraus, dıe eine dıfferen-
offene unden egen und klar benen- zierte Antwort erlauben. So geht 6S in erster
NCN, welche Omente der großen Reform Linıe nıcht „Veränderungen offizı-
notwendıg welche gelungen sınd, en rıtuellen Verlauf, sondern prımär
aber auch noch Handlungsbedarf be- sachgerechten mıt dem Vollzug
steht. Redtenbacher gelıngt dıes, weiıl der Feılıer selbst‘”, „eine in echter ‚Jıtur-
sıch und dem Leser über dıe eben H* ıscher Spiriıtualität‘ rzeinde Feiıerkom-
ten hlıturgıetheologıschen Leıitlinıen und petenz” (D 65) Dieses Ziel kann freıilıch
pastoralen Erfordernissen Rechenschaft nıcht erreicht werden, WEn Liıturgie ZU

g1bt Dazu iragt nach der Liturgie der „Event“ verkommt oder dıe eilnehmer
Urkirche (Kap 1), der lıturg1schen EWE- sıch 1Ur iıhrer eigenen Gemeinnschaft
SuNs als unmıittelbarem Wurzelgrun der warmen Damıt Lıturgıie nıcht ‚„zahnlos”“
Liıturgiereform, ohne den S1e schwerlıch wırd, INUSS S1e AUS$S dem Chrıstusere1g-
begreıfen ist (Kap 2 und legt SCH1EeHLC N1IS en Horı1izontale und vertikale Dımen-
dıie Leıitlinıen der Liturgiekonstitution als S10N ürfen, WIEe erf. betont, hıer nıcht
dem maßgeblichen ext offen (Kap werden (vgl 59) arau
Wıe erTt. seinen Anmerkungen belegt, achten, ist dıe notwendige „Reform der
i1st hlerzu schon Wesentliıches Verlauf Liturgiereform“, nıcht aber eine urück-
der Forschung veröffentlich worden, doch nahme oder adıkalerneuerung.
Redtenbacher bletet eiınen Überblick, Der zweıte Teıl des Bandes be1-
der auch dıe normatıven Or1entierungs- spielha: verschıledene Konkretisierungen
punkte einschlhıeßt Auf deren Fundament dıe Darstellung des Beıspiels 1US
baut CI, WEeNN dıe Fragen nach der sachge- arscC| (Kap folgen exemplarısche
rechten Rezeption der Liturgiekonstitution Überlegungen autTtfe (Kap IN
(Kap und der Notwendigkeıt einer „Re- Begräbnis (Kap und Gestaltung des
form der Liturgiereform“ (Kap aufge- Kırchenraumes (Kap Der Band ScCHh €
worfen werden. Dıesen schwıler1gen Fragen mıt einem Resümee (Kap 10) Dıiese Kapı-
kann sıch ert. auf der Grundlage der > tel tuüutzen sıch auf frühere Veröffentli-
stematıschen Auswertung der Liıturgiekon- chungen des Verf., dıe Anhang nachge-
stiıtution ohne Not tellen und verschweıgt wlesen Sınd. He angeführten Beıispiele
dıe chwierigkeiten den ersten 25 ahren Teıl sınd VoNn dem Bestreben getragen,
nach dem Konzıl nıcht (Kap. 4, Abschn den mächtigen Impuls der Lıturgischen
Ebenso en benennt aber auch dıe ewegung und A4Uus dem Konzılswer
Chancen, dıe sıch gerade uUuNnserenN agen den gottesdienstlıchen Vollzug, das
für eine lebendige Liturgıe ergeben: „Respi- Leben der Chrısten, für die Gestalt der
rıtualisierung“ und „Rerıitualisıerung“ sınd C und dıe pastoralen Vollzüge ihrer
TIrends In uUunNnsereT Gesellschaft, dıe eine Geme1ı1inden aufzugreıfen und fruchtbar
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machen. TE1NC kann dıesem Zu anger eıt eın e1ispie.
Punkt agen, ob denn dıe Liturgie tatsäch- anzuführen IC auftf dıe Lıturgie dıie
ıch der Ausgangspunkt für dıe pastorale rage „Wwleweıt das gemeIınsame Priester-
el insgesamt sSeIN kann Ist Aes nıcht tum trägt  .. debattiert wurde, kann angesıchts
idealıstisch gesehen ? Das Zweıte Vatıca- des konkret gelebten lıturgıschen Lebens

jedenfalls sıeht dıe Lıturgıie als € der Gemeinden und der dıe Bıstumspasto-
und Jelpunkt des kırchliıchen Lebens ral ihren Grundzügen ordnenden dı-
Diese Sichtweise nach vlerz1g Jahren 1ICU Ozesanen und bıschöflıiıchen Entsche1idun-

gewIinnen, könnte sıch auch als ance gen) VON einem Vergleich der lıturg1etheo-
für dıe pastorale eıt, auch über die E logıschen Grundoptionen des Konzıls muıt
turg1epastoral hınaus, erwelsen. SO kann den lıturgierechtlichen Konkretisıerungen
wırksam werden, WAas ohannes Paul I1 des postkonzılaren Codex VOIN 1983 nıcht
schon 5-Jährigen ubıläum der LAfür- abgesehen werden: sehr stehen S1e im
g1ekonstitution ansprach dıe „sehr CNSC Spannungsfeld der Fundamente und rund-
Verbindung zwıschen der Erneuerung der einsichten der Liturgietheologıe des Konzıls
Liturgie und der Erneuerung des und der VO Codex intendierten ıturg1-
Lebens der Kırche‘‘ schen Rechtsprax1s mıt ihren erstaunlıchen

exander Saberschinsky, Irıer Wıdersprüchlichkeıiten.
aher kann der konsequente Mut des Ver-

fassers, sıch diıesem Vergleıch stellen,
TTUBENRAUCH, Wer ist JTräger der nıcht hoch veranschlagt werden

und selinen CWONNCHCH Eıinsiıchten SındLiturgie? Zur Rezeption des IL Vatıkani-
schen Konzıls Codex Iurıs Canonı1icı1 VOoNn somıt auch Konsequenzen wünschen.
1983 rTIer Paulınus- Verlag 2002 (TTIhSt Die Studıie verzeichnet, C kurz
68) SCHI, Posıtives und tisches der ıtur-

g1etheologıe, dıe der Codex 1983 seiınen
Dıie vorlıegende Studıe ist dıe 1m SOm- rechtlichen detzungen Grunde legt. Z/u

2001 VoNn der Theologischen dıesem Urteil gelangt CI, indem einen
Fakultät ITrIier al SCHOMMCNEC Dıiıssertation doppelten ergleıc| vollzıeht Er konfron-

t1ert zunächst dıe betreffenden Inhalte desdes Verfassers, dıe dıe Drucklegung
geringfüg1g überarbeıtet wurde. Der UuT- GIE 1917 mıt denen des CIC 1983 und
sprünglıche 1te VOT der Veröffentliıchung kann el für das hlıturgische eC natur-
lautet umfassender: „„Act10 S{ ef CCcle- ıch beac  IC Fortschritte herausarbeıten.
s1ae. Die Rezeption der Lehre des I1 Vatı- Dıfferenzierter und wen1ger glatt gera das
kanıschen Konzıls über dıe Trägerscha der rgebn1s seines zweıten Vergleıches,
Liturgie 1m Codex Iurıs Canoni1cı1 VOoN welchem das Liturgieverständnıs des
1983° Auf insgesamt 852 (+ XL) Seliten Konzıls hinsıc) der JTrägerscha der
legt der Autor heute als Pastoralassıistent Liıturgıe dem postkonziliaren Codex kritisch
1im Bıstum Eıchstätt tätıg eine umfassende gegenüberstellt.
Bearbeıtung diıeser lıturg1ewıssenschaftlich So erg1bt sıch der au selner Studıie
und chenrechtlic gleicher Weılse insgesamt vier apıteln: ”I Das Verständ-
brisanten Fragestellung VOTr, VON deren NIS des CIC 917 VOon der Trägerscha der
Beantwortung nıcht wen1ges abhängt: Liturgie“ (9—58 AJl Systematische Ent-
kırchliıchen, pastoralen und VOT em hlıtur- faltung der Lehre über die JTrägerscha der
gischen Vollzug. Denn WEeNN VOT noch nıcht Liturgie auftf der undlage der Aussagen
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des IL Vatıkanıschen Konzıls‘® 59—-120); Schlusskapıtel: auch 1im lıturg1erechtlıchen

ahmen MUSSE der ‚„Eccles1ia SCHILDCLden umfangreıichsten (Haupt-) Teıl der Ar-
beıt bıldet ohne 7 weiıftfel Kapıtel „JI1 Das formanda“ (der Liturgiewissenschaftler CI -

erständnıs des CIC 1983 VON der Jräger- ganzt und der „Liturgıa SCH1DCI reforman-
DasSC der Liturgie” (  13 da“) auch eın „„Codex SCHNDCI reformandus“

Schlusskapıtel stellt insgesamt entsprechen. dıiıesem Punkt we1ß der
Autor sıch WEn ich recht sehe mıtzehn Seıten In gelungener Synthese dıe

Ergebnisse der dre1 VOoTaANSCSANSCHCH Ka- ohannes Paul I1 eInNs.
pıte. dar und zusammenfTfassend Andreas Redtenbacher
konstruktiv und zugleı1c| krıtisch ob und
inwıieweılt bzw. inwıewelt eben nıcht der
Codex VON 1983 die Aussagen des IL Va- SCHAUBER SCHINDLER, Heılıge
ti1anıschen Konzıls hıinsıc)  16 der lıturg1- und Namenspatrone 1m esiau Augs-
schen Trägerscha: aufgenommen hat „I burg Pattlioch Verlag 1998
Die Rezeption der Lehre des I1 Vatıkanı-
schen Konzıls über dıie Trägerschaft der Dieser wunderbare Ban mng eiıne Fülle
Liturgie 1im CIC 1983 ZusammenfTfassung VOIN Lebensbiographıien, Angaben und
und kriıtiısche Würdıgun  .. e1 gerat se1in uellenhinweısen, dıe 1Er einmal stich-
Gesamturteıl, W1e GE selbst sagl, „ambıva- wortartıg aufgezählt werden sollen, sıch
lent  e& Codex 1983 bringt Z W VO! Konzıl eın konkreteres Bıld über dieses Buch I11a-

intendierte Neuakzentulerungen jedoc. chen können: FErzabt Notker Wolf VON

be1 weıtem nıcht entschlossen und ent- St Ottlıen (mıttlerweıle ZU Abt Primas
schıeden Das wırd mıt dem des Benediktinerordens gewählt) bringt 1m
Autor natürlıch sehr bedauern als Leser Gele1i1twort schon A Ausdruck, dass He1-
Jedoc konnte der Rezensent dann doch eın lıge immer eine eigenartige Faszınatıon
wen12 ‚„„aufatmen‘‘, als Gr schlussend- ausüben, dıe nıcht verglüht, sondern 1ICUu

ıch der Feststellung begegnete, dass der entdeckt werden ll Paulus, der Chrıisten
CI 1983 dem Vatıkanum I1 deutlıch näher SahZ allgemeın als Heılıge bezeichnet hat,
stünde, als dem CIC 1917 Jedoch, dıe bringt 65 seinen Briıefen bereıts auf den
Eınschränkung gılt 6S ‚„„‚.Kann nıcht behaup- Pun  Z Es sınd nıcht moralısch vollkomme-
tet werden, dass seinem An- Menschen, sondern Gott durch Chrı1-
spruch, die Kırchenlehre des Konzıls dıe STUS eheılı2te, Erlöste, Befreıte und damıt
kanonistische Sprache übersetzen dıe auch einem en Heılıgkeıit, Ge-
konzılıare umfassend rechtigkeıt und 1e Berufene! Dıiıie näch-Liturgietheologıe
rezıplert ha .. sten “ Seıten geben einen Eıinblick die

Eın empfehlenswertes Buch se1iner Felier der eılıgen auTe des Kırchen-
konsequent theologischen Aufarbeıitung Jahres Den „LÖöwenanteıl“ des Buches
lıturgischer Rechtsfragen, verantwortungs- bılden dann dıe eılıgen und Namenspatro-

geordnet nach dem Jag ihrer Verehrungvoll gegenüber den Fundamenten der ıtur-
gietheologie und ihrer Umsetzung den (680 Seıten) Schhießlic sınd ein1ge wert-
Rechtsbereic verantwortungsvoll aber Vo Stichworterklärungen VON

auch gegenüber den Erfordernissen der Inhalt angefügt Eın erklärendes Wörter-
konkreten Liturgie konkreten Gemeınn- buch (Z Mınıaturen), Kurzenamen und
den Gerne SCA1E der Rezensent mıt eiıner woher Ss1e sıch ableıten, Ordensbezeichnun-
weıteren Feststellung des Autors aUus dem SCH, Literatur, Quellenverzeıichnıs, SOWIE



152 Buchbesprechungen
das Regıster der eılıgen und Namenspa-
one geordnet nach dem Alphabet. Liest A. REINDERS, Unser Kind geht zur Erst-  kommunion. Augsburg: Pattloch 1998.

dann dıe Heilıgenbiographien 1m De-
taıl, merkt sofort dıe solıde wIsSsen- rtstkommunıon ist eine der besten ele-
schaftlıche el der Autoren und 6S genheıten, der Famıiılıe wıieder besser den
der außerordentliıch reiche Bıldanteil auf Glauben mıiıt den Kındern einzuüben. Man
wobe!l dıe Aufnahme VON Ikonenmalere1ıen ist bereıt, sıch einer ernphase unterz1e-
besondere Aufmerksamkeıt verdient der hen Doch WIe 5Sds ich’s den Kındern, und
diıesem Buch SEeWISS eine besondere Note WIe können dıe ern dafür
g1bt Vor allem möchte ich arau hınwel- werden? Reinders hat in dıesem Buch
SCH, ass das Buch eine eiıhe VON Persön- amusant und interessant abgefasster Oorm
lıchkeıiten en deren en zumıindest dıe wesentliıchen Inhalte der Vorbereıitung
in wiıchtigen Phasen eil1ıgmäßıg Wal, dıe
aber noch nıcht Ehre der Itäre rhoben

gut C gebracht. Die „Karıkaturen"
Sınd sehr gelungen und erheıternd. Das

wurden, etiwa Tanz Jägerstätter er Buch schlägt sehr pr  ische one A, WIE
dessen Heıilıgsprechung noch sehr be1 der Hınführung Eucharıistlie.
geteilter einung 1st) und Mutltter Jeresa, „DIeE kennen VOoNn Hause AUs eın gemeın-
dıe bereıts 1im 2003 selıg gesprochen Mahl Se1l nehmen halt ab und
werden wiırd, und noch viele andere, die In sıch.“‘ Wenıi1gstens ab und sollte
Zeıten schwerer Verfolgung 6S gemeınsame Mahlzeıten 1m Famıhlhenall-
gelebt und gestorben SsIınd. manchen tag geben, erahnen, WOZU uns Jesus
assagen wıird auch auf dıe bewegte Ent- beim etzten en einlädt und WAas

wicklung der Heilıgenverehrung eingegan- WIT in jeder Messe felern. Ich kann das
SCH z Bıldersturm im oder Skep- Buch warmstens allen, dıe der weılteren
S15 der evangelısche Kırche der ereh- Erstkommuni1onvorbereıitung stehen, sehr
IUNS oder Vergötterung VON Heılıgen). Die empfehlen.
atronate Ssınd sehr ausführlıc!] aufgezählt Franz Lauterbacher OSB
und ebenso dıe oft sehr „langwier1ge” Ge-
schıchte der Gebeinetranslationen VOoN He1-
1gen (Relıquien), denke etwa den

Bischof 1KOlaus uch das Brauchtum,
das sıch rund Heılıge entwiıckelt hat,
wırd ausführliıch beschrıieben Das solıde 2003 wurde ZU der erklärtWıssen das echte Brauchtum scheımint Ja und versuchen WITr viele Christenheute verloren gehen oder 5 durch
heidnıschen und amerıkanıschen Eıinfluss Bıbellesen motivleren. Man braucht

allerdings ZU Verständnıs der eılıgenüberlappt werden. Z/u Letzt möchte
ich noch erwähnen, dass auch be1 dieser Schrift nıcht exegetisch gule, sondern

auch zeıtnahe Auslegungen. Man merktHagıographie sehr ausführlıch beschrıieben nach wen1gen Seıten, dass Gustav erwiırd, WIe dıe eılıgen der Kunst darge-
stellt werden. So finde iıch dieses Buch eın mıt selinen Betrachtungen sehr nahe eiım

en der Menschen heute steht. Er ent-gelungenes, gul überschaubares ompendi- wıckelt aus dem exf heraus sehr nach-katholischen Heilıgenverehrung. denklıche Fragen. SO wırd das Matthäus-Franz Lauterbacher OSB evangelıum, das Jesus als eıster eines
er  en Lebens darstellen wiıll, für
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en lebendig. Und wiıird der „„DeEZ1E- eigene Weılse Jene Hoffnungen einzubrıin-
hungslıebende Gott des Mose‘“ Urc Jesu SCH, dıe durch Chrıstus Jesus cdiese Welt

eben, noch hebenswürdiger. Wır gebrac wurden. Das ist nıcht einfach
können ıhm immer und überall begegnen, Berndt aret, wıssenschafthlicher Assı-

der täglıchen Arbeıt, 1im Mıtmenschen, der Universı1ıtät Bonn, versucht autf
1m Gebet, 1m Leıd und der Freude Das dem Hıntergrund der Philosophıe eines
meınt der Schluss des atthäus-Evange- Gabriel arcel, DiIie Kırche
l1ums: „Seht ich bın be1l euch, alle Jage B: könnte verstehen als dıe Gemeimnschaft

Franz Lauterbacher OSB der miıteinander 1G auftf den ekreu-
zıgten und Auferstandenen Herrn Olen-
den einer gleichgültig denkenden Welt

LARET, Hoffnung eıner ‚„„zerbro- Damıt hat S1e eiıne tiefe Optıion Leıiıden-
chenen lt“ Eın Antwortversuch auf dıe de, erbende, Kınder und Alte, und
ınnfrage. enDbDacCc. Maın chwache. SIie ist der „Stachel Fleisch“
Verlag 098% elner gleichgültigen Welt und dartf nıcht

müde werden Irends (
Wenn den markanten Ausspruch VOoNn insofern Ss1e dem Menschen jeglıche O{f-

Tan. „Jede Zeıt hat iıhre Neurose NUNS auf rTanszendenz ausreden wollen
und jede Zeıt braucht ihre Psychotherapıe‘ FEın tiefgründiges Buch, das ich SCINC
tiefer betrachtet, wird erkennen MUS- Lesen weıterempfehle.

Franz Lauterbacher OSBSCH, dass uUunNnsere Zeıt viele efährdungen
(Z Entsolıdarısıerung, g  ge: vieler)
hat und dıe Chrısten gerufen SIınd, auf ihre
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olgende Publiıkationen wurden VON Ver- Eingestimmt Gesangbuch des Kathaoli-
schen Bıstumsagen eingesandt ıne Jeweılıige Bespre- der Alt Katholiken

chung (0) 824 nach Möglıchkeıit Deutschlan Hg Katholisches Bıstum der
Alt Katholıken Deutschland ONn Alt-

Berufungsabenteuer der edig- Katholıscher Bıstumsverlag 2003
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Rıße Paderborn Bonifatıus 2003 D LANGWALD LUM Getauft
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(D) S Hr 34 ISBN 89 7/ DE Diıe JT aufe) Beuron Beuroner Kunstverlag
Patrıs Verlag 2003 19.5 (48 11

DUFFRER Geistlich en AUS dem ar mıiıt Goldprägung Geb 13 () (A)
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Konzıl Eıne Auswahl VOoNn Beıträgen mıt
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Aus ass des Jahrestages der fejerlıchen Verabschiedung und Promulgatıon der
Liturgiekonstitution des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls durch aps Paul V1 De-
zember 963 veranstaltet dıe Erzdiözese Wıen Herbst einen Studientag, dem alle
Interessierten auch Gäste aUus anderen Diözesen erzZi1iCc eingeladen SINd.

T3TE 771117 INTET‘'TED 1 TTT IDAMEKDRELEKEMDRMDER TITURGIEREFORM
DES ZWEITEN VATIKANISCHEN KONZILS
Standortbestimmung und Festveranstaltung anlässlich

Jahre Liturgiekonstitution «Sacrosanctum Concılıum»
(Geme1insamer Fachtag der dre1ı Vıkarılate und der Liturgiekommi1ssıon 11 2003

Konzilsgedächtniskırche und Karınal-Kön1g-Haus der Jesulten in Wıen-Laılnz

9.00 egrüßung und Eröffnung
FRANZ KARDINAL ONIG

Eın Zeitzeuge und Konzilsvater erzählt
WIe Liturglekonstitution des Konzils kam.

WARZENBERG
Der Weg Neuen Liturgie

WIe die Umsetzung der Konzilsbeschlüsse geschah.
11.00 Uhr PROF DD  z PA WIE  Z

Dieuader erneuerten Liturgie
Ergebnisse einer pastoralsoziologischen Untersuchung

12.30 Miıttagspause, zugleıch:
Büchertisc Präsentation praktıscher Mater1jahen Pramenten-und Geräteausstellung

Vıdeos emerkenswerter Liturgien hıstorısche Schautafeln Liıturgiereform
14.30 Uhr Hauptreferat: UNIV PROF OCKENER.

Die der Liturgiereform
Im 1derstireı Von Konzilsauftrag, notwendiger Fortschreibung

und „Reform der Reform®®

16.00 od1ıums-und Plenumsdiskussion:
mıt PROF FEULNER, WIEN., diskutieren:

OCKener OSC Redtenbacher Schwarzenberger
Strutzenberger Aawre

‘7.00 COCHRISTOPH KARDINAL Felierliche Vesper miıte
Auskunft und Anmeldung: Pastoralamt der Wien
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Wort diesem Heft
Vo.  - Andreas Redtenbacher

Beinahe schon einem Stehsatz wurde die pragmatische Feststellung, Liturgie sel auch
heute noch diejenige Außerung des kırchlichen ens, die ‚„„die meısten Menschen er-

reicht‘“ („stieht Man VO. Sozialengagement der Kırche einmal ab u) wird realıtätsbewusst
sofort hinzugefüg Und 1es sel selbstredend der wichtige rund, sıch mıit iıhr INteNSLV
auseinander setizen. Die Beobachtung, dass In den allermeisten Fällen folgenlos hei
dieser Feststellung bleibt, trifft aber ehbenso häufig

Schriftleitung und Redaktionsteam der Auffassung, anlässlich des Jahrestages
der Promulgation der Epoche machenden Konzilskonstitution des II. Vatıcanums über die
Liturglie, „5acrosanctum Concılum A VO.: Dezember 71965 mıt dieser Feststellung anders
umzugehen. Es sollte eın „Jubiläumsheft“ ZUT Liturgiekonstitution entstehen, das nicht AUS

den genannten pastoralstatistischen Gründen, sondern aAUS der theologischen FEinsicht der
Konzilsväter, Liturgie sel „.culmen et fons‘‘ des kirchlichen ens, dıie Liturgie In
den} nımmlt. Nur Wer das Geheimnts des christlichen Gottesdienstes mut der ıhm DE,
nuln innewohnenden ynamischen Kraft edenkt, kann verstehen, WAaS auch der hl. ene-
dikt nicht AUr Vater des abendländischen Mönchtums, sondern immerhin Patron Europas

UNMS Ssagt. „Dem Gottesdienst darf nichts VOTrSEZOSCH werden ‘“ (RB 45,5) Dies
umgänglich die theologische Befassung muıt dem Thema Liturgie VOFTaUsS, hre ıeJe und
Dynamik verstehen und ann VO: ‚Geist der Liturgie “ IM Sıinne Guardinis ergriffen,
Von ihrer Glaubensdynamik „gepackt“, Gottesdienst In der Tat Neii ZUTr lebendigen und
hbeseelenden Maıtte der pastoralen Bemühungen werden lassen. Nichts anderes Wr Ab-
sicht der grohen Vertreter der Liturgischen ewegung und der Väter des IL. Vatıca-
NUMLS für dıe leıt danach. Aus einer olchen 1e hbekommen ann pastoralstatistische
Einsichten (siehe O  en wieder ıhr Gewicht zurück: welche pastoralen und spirıtuellen
Chancen werden hei der „Immer noch dıe melsten Menschen‘“ erreichenden kirchlichen
Lebensäußerung vielerorts und oftmals vertan ?

re Liturgiekonstitution dieses Annıversarıum sollte einer grundsätzlichen /i-
turgiewissenschaftlichen Reflexion genutzt werden, angesichts einer IM Vergleich ZUT
Konzilszeit tiefgreifend veränderten gesellschaftlichen und pastoralen Sıtuation den AD
sichten des /weıten Vatikaniıschen Konzils bezüglich Liturgie und ihrer Bedeutung auch
und gerade  r heute und gründlich nachzugehen

„Heiliger Dienst“ rechnet sıch als Ehre A  9 (ASS sıch sehr hald herausstellte, das 14R
plante Konzilsheft würde eine Doppelnummer werden: nahezu alle eingeladenen und
durchwegs prominenten Autoren hatten auf Anhieb oder sehr hald ihren Beitrag’
1es soll dieser Stelle ausdrücklich hedankt SEeIN. Es LST damıiıt aber auch ausgedrückt,
ASS das ema offensichtlich „unlte den Nägeln brennt“, WAaS umgekehrt dıe thematische
Grundentscheidung der Redaktion nochmals bestätigt.

Die zanlreichen Beıträge nach inhaltlichen Gesichtspunkten strukturieren, —
bei hier ausdrücklich vermerkt wird, ASS sich einige Uunlter verschiedenen bzw. auch meh-

Themengruppen einordnen liehen. Historisch akzentulerte Beiträge en Immer
auch Gegenwartsrelevanz, systematisch-theologische Fragestellungen kommen ohne DEr
schichtliche Einblicke nicht AUS, ähnlich gilt 1es für pastoralliturgisch oder auch ÖöÖkume-
nısch Orientiertes. Aus diesem run verzichtet die Schriftleitung ausdrücklich auf eine
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Gliederung IM Inneren des Heftverlaufs, führt S1IE jedoch sehr wohl IM Inhaltsverzeichnts
Ü: das für Adie Reihenfolge der Beiträge maßgeblich hleibt.

Hinführung
Wıe Immer hildet ein „ Wort diesem H ft“ seiıtens der Redaktıon einen ersien ber-
U Dem außerordentlichen Anlass entsprechend gereicht A aber sowohl der veranlt-
wortlichen edaktion, als auch en Lesern VOi  \ „  eiliger Dienst“ ZUr Freude und Ehre,
ASS Franz Kardinal ÖNnL2, Alterzbischof Von Wıen, langjähriger Vorsitzender der Öster-
reichischen Bischofskonferenz, ehemaliger Präsident des Päpstlichen Sekretariates für die
Nichtglaubenden In Rom und einer der prominentesten Konzilsväter des IT. Vatıcanums,

dem 1le. »  araına Franz Önig ım espräch“ ausführlic ZUFHM Zustandekommen
der Liturgiekonstitution und den Motivatıiıonen der Konzilsväter, aber auch wichtigen
Liturgiefragen der Gegenwart und Zukunft tellung nımmt.

Der Diözesanbischof Von Graz-Seckau und stellvertretende Vorsitzende SOWLE Liturgie-
referent der Österreichischen Bischofskonferenz, Dr. Egon apellarıt, gibt auf em
theologisc reflektierenden Nıveau wesentliche Grunddeterminanten für heutiges und
Üünftiges gottesdienstliches Feıiern: »„ re Liturgiekonstitution AUS8 der 18 des
liturgieverantwortlichen ischofs und eröffnet damit den Diskurs des vorliegenden Heftes.

Relecture der Liturgiekonstitution
In „5acrosanctum Concıiıliıum eine notwendige Hinführung nach Jahren‘“ zeigt An-

dreas Redtenbacher, Habilitand In Irıer, die liturgiewissenschaftliche Notwendigkeit auf,
sıch heute aufs Neue In 1SSENSCAA und Praxtis auf die Grundintentionen der Liturgiekon-
stitution einzulassen; el welst auf den historischen Zusammenhang zwischen Liturgi-
scher ewegung und Konzilsaussagen hın und zeigt, ASSs Liturgie auf der Linte des Konzils
„Liturg1ia SEMDET reformanda hleibt.

Mıiıt zugleic. persönlicher WILeE liturgiewissenschaftlicher Überzeugungskraft fordert KT
Mens Richter, Professor FÜr Liturgiewissenschaft In ünster „Auch re ‚danach‘
Liturgiereform als Maıiıtte der Erneuerung Vo.  - Glaube und Kirche‘“ eın Der hekannte Mün-

Liturgiewissenschaftler geht ebenfalls auf die Grundintentionen der Liturgiekon-
stitution ein und zeıgt auf, ASsS das Konzıil mit der Liturgiereform eine (Gesamterneuerung
des christlichen und kirchlichen ens anztelte. Er mahnt KRatzınger zitierend den
dialogischen Charakter der Liturgie und zurecht Vor em mehr gottesdienstliche Bildung
en Die Gestaltung liturgischer Räume zeigt als eispiel, WIeE Rezeption der eJorm
UNC. die Gemeinden geschieht. Seinen Beıtrag beschlieft mit dem den  ürdigen Ab-
schnitt: Auf das Tiel U, das UNS das Il. Vatıcanum gesteckt hat!

Auch Philipp Harnoncourt, Emertitus der Liturgiewissenschaft In Graz und engagierter
Proponent der Von Aardında Önig begründeten Ökumenischen Stiftung „Pro Oriente“,
geht In einem gekonnten Überblick auf das wichtige Thema des Wandels des Liturgiebe-
griffs, auf die rage. Sachgehorsam VeEersus Normengehorsam und auf die Reformziele In
wägung den Reformmaßnahmen ein: „Erreichtes Nichterreichtes Zurückgenom-
menes? Ein kurzer kritischer Rückblick auf re Liturgiereform160  Wort zu diesem Heft  Gliederung im Inneren des Heftverlaufs, führt sie jedoch sehr wohl im Inhaltsverzeichnis  an, das für die Reihenfolge der Beiträge maßgeblich bleibt.  I. Hinführung  Wie immer bildet ein „Wort zu diesem Heft“ seitens der Redaktion einen ersten Über-  blick. Dem außerordentlichen Anlass entsprechend gereicht es aber sowohl der verant-  wortlichen Redaktion, als auch allen Lesern von „Heiliger Dienst“ zur Freude und Ehre,  dass Franz Kardinal König, Alterzbischof von Wien, langjähriger Vorsitzender der Öster-  reichischen Bischofskonferenz, ehemaliger Präsident des Päpstlichen Sekretariates für die  Nichtglaubenden in Rom und einer der prominentesten Konzilsväter des II. Vaticanums,  unter dem Titel „Kardinal Franz König im Gespräch“ ausführlich zum Zustandekommen  der Liturgiekonstitution und zu den Motivationen der Konzilsväter, aber auch zu wichtigen  Liturgiefragen der Gegenwart und Zukunft Stellung nimmt.  Der Diözesanbischof von Graz-Seckau und stellvertretende Vorsitzende sowie Liturgie-  referent der Österreichischen Bischofskonferenz, Dr. Egon Kapellari, gibt auf hohem  theologisch reflektierenden Niveau wesentliche Grunddeterminanten für heutiges und zu-  künftiges gottesdienstliches Feiern: „40 Jahre Liturgiekonstitution — aus der Sicht des  liturgieverantwortlichen Bischofs‘“ und eröffnet damit den Diskurs des vorliegenden Heftes.  II. Relecture der Liturgiekonstitution  In „Sacrosanctum Concilium — eine notwendige Hinführung nach 40 Jahren“ zeigt An-  dreas Redtenbacher, Habilitand in Trier, die liturgiewissenschaftliche Notwendigkeit auf,  sich heute aufs Neue in Wissenschaft und Praxis auf die Grundintentionen der Liturgiekon-  stitution einzulassen; dabei weist er auf den historischen Zusammenhang zwischen Liturgi-  scher Bewegung und Konzilsaussagen hin und zeigt, dass Liturgie auf der Linie des Konzils  „liturgia semper reformanda“ bleibt.  Mit zugleich persönlicher wie liturgiewissenschaftlicher Überzeugungskraft fordert Kle-  mens Richter, Professor für Liturgiewissenschaft in Münster „Auch 40 Jahre ‚danach‘ —  Liturgiereform als Mitte der Erneuerung von Glaube und Kirche“ ein. Der bekannte Mün-  steraner Liturgiewissenschaftler geht ebenfalls auf die Grundintentionen der Liturgiekon-  stitution ein und zeigt auf, dass das Konzil mit der Liturgiereform eine Gesamterneuerung  des christlichen und kirchlichen Lebens anzielte. Er mahnt — Ratzinger zitierend — den  dialogischen Charakter der Liturgie und zurecht vor allem mehr gottesdienstliche Bildung  ein. Die Gestaltung liturgischer Räume zeigt er als Beispiel, wie Rezeption der Reform  durch die Gemeinden geschieht. Seinen Beitrag beschließt er mit dem denkwürdigen Ab-  schnitt: Auf das Ziel zu, das uns das II. Vaticanum gesteckt hat!  Auch Philipp Harnoncourt, Emeritus der Liturgiewissenschaft in Graz und engagierter  Proponent der von Kardinal König begründeten ökumenischen Stiftung „Pro Oriente“,  geht in einem gekonnten Überblick auf das wichtige Thema des Wandels des Liturgiebe-  griffs, auf die Frage: Sachgehorsam versus Normengehorsam und auf die Reformziele in  Abwägung zu den Reformmaßnahmen ein: „Erreichtes — Nichterreichtes — Zurückgenom-  menes? Ein kurzer kritischer Rückblick auf 40 Jahre Liturgiereform“.  Ganz vom Text des Konzilsdokumentes selbst geht Reinhold Malcherek, Habilitand in  Trier, aus:,„Vollzug des Priesteramtes Jesu Christi (SC 7) — Liturgie in personaler Dimen-(GJanz Vo  S ext des Konzilsdokumentes selbst geht eInNNO: Malcherek, Habilitand In
Irıer, UUS., ,, Vollzug des Priesteramtes Jesu Christi (SC /) Liturgie In personaler Dimen-
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S1ON ““ nhan: des theologisc. bedeutsamen FTÜRKeLS Vo.  N Sacrosanctum Conciılium ro
die gesamlte liturgietheologische Grundlegung der Konstitution auf und stellt den erneli-

Liturgiebegriff In personaler1dar. Gottesdienst 1st Begegnungsereig2n1s, Ja gilt
Liturgie 1st Jesus Christus selbst.

IIl. Lur Geschichte der Liturgiereform
ITNO Angenendt, renomiterter Ordinarius emerıtus fÜür Mittelalterliche Kirchenge-

schichte In Münster, ordnet dem 1le. „ Wıe 1St Liturgie reformieren? “ Adie Tıtur-
giereform In den grohen ogen der religionsgeschichtlichen Fragestellung ein und grei
damit auf hbedeutsame anthropologische und religionspsychologische Grundeinsichten
zurlück. Das erweıtert den Horizont des vorliegenden Themenheftes erheblich und vertieft
manche Problemstellung rund die konziliare Liturgiereform oft weni2 beachteten,
aber wichtigen Perspektiven. Auch für ihn 1St der Liturgieraum eine „Nagelprobe“ der
ejorm und der Satz, Liturgiereform sel ‚Uunter sehung erReligionsgeschichte‘ erfolgt,
stımmt zumindest NACHNdenKTLIC.
ened Kranemann, Professor für Liturgiewissenschaft In Erfurt und AKL-Vorsitzender,

hietet In seinem zentralen Bbeıtrag „Liturgiereform ein Baustein der Liturgiegeschichte“
den fundamentalen Aufwelis, ASsSs die Jüngste Liturgiereform kein singuldres Ereignis der
Liturgiegeschichte darstellt. Er unterscheidet historische Reformprojekte regionalen und
ortskiırchlichen mfanges, gesamtkirchliche Reformen Trient und II. Vaticanum), und
monastische Reformen, die dufig In ihrer theologischen Oualität die heiden ersien über-
treffen. ugleic eistet eine schlüssige theologische Theorie für Liturgiereformen, die
ImMmmer auf innerkirchliche Kezeption angewlesen Sind.

Dıie folgenden vier Beıträge exembplifizieren das hisher Ausgesagte Je einem eispie
Au Deutschland, Österreich und der Schweiz, SOWLE AU S der Okumene.

Andreas Heinz, Ordinarius für Liturgiewissenschaft In Irıer und Leiter der Iiturgiewils-
senschaftlichen Abteilung des Deutschen Liturgischen Instituts, untersucht „Das Liturgt-
sche Instiıtut In Irıer und seine Bedeutung für dıie Kezeption der Liturgiekonstitution In
Deutschland‘ Er gibt einen umfassenden INDLIC: In die NO und selhstlose Arbeitslei-

der bekannten und weniger hekannten Mitarbeiter des Instituts IM Rahmen der UJm-
SeIzung der Konzilsbeschlüsse In die kirchliche Wirklichkeit nicht AMUMr Deutschlands, SOoON-
dern des deutschen Sprachgebietes. 'anche Rückschlüsse liehen sıch daraus
auch für die gegenwärtige Sıtuation ziehen.

Rudolf 'acık, Professor für Liturgiewissenschaft der Theologischen Inns-
TUC. beleuchtet als Österreichischen Beıtrag die Mitwirkung eines großen Konzils-
theologen und Altmeisters der Liturgiewissenschaft, Konzils- und Reformgeschehen.
el hbeschreibt er „Das Konzilstagebuch Von OSE) Andreas Jungmann A Damut CTr-

schlie, AaACL den Lesern wertvollste Zeitzeugenschaft und kann INDLIC: auch In das Per-
sönliche KRingen einer der prominentesten Reformpersönlichkeiten hieten.

Altabht Dr. eorz Olznerr OSB, Kloster Einsiedeln und langjähriger Präsident der E
turgiekommission der Schweizerischen Bischofskonferenz chenkt UNS muit dem ema
„Unterwegs mut der Kirche VO.:  > Rom re Synodenhochgebet“ einen Iinteressanten
T hinter die Kulissen eines eiklen und zugleic. wichtigen Reformprojektes AUS der
Schweiz. Der als Schweizer Hochgebet hbekannte Kanon fand bekanntlic. In der stark über-
arbeiteten Fassung Eingang In die Auflage des Römischen Messbuchs. 'elche Wege
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dieses sıch verdienstvolle Projekt nahm und welche liturgietheologischen Implikationen
el sıchtbar werden, zeigt der Beıtrag des daran maßgeblich beteiligten Autors.

Auch die Evangelische Kirche kennt das Phänomen Liturgiereform: Der Wıener uper-
intendent LK, Mag Werner Horn, heute Professor FÜr Lturgl. und Hymnologie der
Wıener Musikuntversität stellt einen konkreten Reformprozess seiner Kırche dem
1fe: „Leıturgia SEMDET reformanda Die gottesdienstliche und MUSL  ische eformarbeit
der Evangelischen Kirche In Österreich‘ VOT. Da gegenwärtig auch katholischerseits eın

gemeInSamMeEs Gebets- Gesangsbuch In Vorbereitung LST, LSt der Beıtragz Horns he-
sonders aktuell. Auch Von der Erneuerung der evangelischen Agenden 16 sıch manches
lernen eingeschlossen die theologischen Krıterien, die der Autor herausgearbeitet hat

nfragen für heute Un MOFSECNH
Die einschneidende rage nach Identität und Herausforderungen der Liturgiewissen-

SC als theologisches auptfac WE 76) behandelt In gekonnter Darstellung
ernards, Professor für Liturgiewissenschaft In ONnnn „Liturgiewissenschaft nach Jah-
ven Sacrosanctum Concıliıum Perspektiven und ufgaben“. Das ema LSt VO.:  s offen-
SI  ıchem Gewicht für das Fach selbst und seine Zukunft, In der olge aber auch für den
liturgischen Vollzug die Adaraus resultierende genuln christliche Vitalität der (Jemeinden.

Der Baseler Bischof Dr. Kurt Koch, hemals Professor für Dogmatik und Liturgiewissen-
SC. In Luzern, stellt mut seinem Aufsatz „Liturgietheologie und amtlıcher Dienst Zur
sakramentalen Dıimension der kirchlichen Gemeinde ‘‘ sowohl die Liturgiewissenschaft als
auch die Pastoraltheologie, die Kirchenleitungen und Gemeinden Vor folgenschwere An-
fragen angesichts einer völlig veränderten nachkonziliaren Epoche, die die pastorale (Je0-
graphie nachhaltig beeinflusst. Ausdrücklic: rekurrıiert dabei auch auf die Liturgiekon-
sStitution.

Erzbischof Dr. Michael Staikos, griechisch-orthodoxer Metropolit Von Austrıia, stellt ZU-
nächst das orthodoxe Liturgieverständnis dar und konfrontiert A annn teils anerkennend
und teils kritisch muıt der Konzilsreform der katholischen Kirche und dem derzeitigen 7U-
stand ihrer liturgischen Praxıis: „Liturgie als Leben edanken AUS$S öÖökumenisch-ortho-
doxer Sıcht“. Die liturgiebezogen ökumenische Relevanz seiner Aussagen leg aufder and.

Der abschließende beıtrag kommt wieder AU.S Ünster. Christian Grethlein, Professor für
Praktische I’heologie, legt ebenfalls Öökumenisch hbedeutsame Überlegungen Vo  \ „Die F 32
turgiereform des H: Vatiıcanums AUS$ evangelischer 1C. eiıne eJorm auf dem Weg der

reformierenden Kirche“. Eindrucksvoll zeigt e 9 WIeE die Liturgiereform des Konzils
Uunlter kontextualitätstheoretischen Prämuissen eine theologisc weitgehend komplementäre
Konvergenz für das Gottesdienstverständnis der Kirchen bereits ermöglicht.

Die Aufgabe, die mMLr als verantwortlicher edaktor dieses ©  es mit einem zentralen
Thema und seinen prominenten Autoren anvertraul wurde, beschließe ich muıt dem unsch,
ASS der ‚Gels der Liturgie “ In UNnNSseren Gemeinden Neu erwache, enn. „Liturgte führt
nicht ZUr Mıiıtte, S1IC LSt die Mıtte der Kirche ii (Kardinal Könitg)

Berichtigung: „Notizen AQus Liturgie und Liturgiewissenschaft‘ (vgl ®7 144)
wurde dıe Lehrstuhlbezeichnung in Passau unvollständıg wledergegeben: „Lehrstuhl für
Pastoraltheologıie, dıe Liturgiewıssenschaft wırd NUN 11UT miıtbetreut“ INUSS riıchtig heißen
Lehrstuhl für Pastoraltheologie und Liturgiewissenschaft. Wır danken für den Hınwelils.
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Ardına Franz Önıg ım espräch‘
Interview anlässlich des Jahres-

der Promulgation der iturgle-
konstitution des /weıten Vatikanıi-
schen Konzils Dezember 71965

A

Das Interview für „Heıliıger Dienst“
Trie dreas Redtenbacher

HID Eminenz, August 2003 sınd S1Ie In das Lebensjahr eingetreten und über-
licken damit hald ein volles Jahrhundert Entwicklungen In Kirche und 'elt. Welchen
Stellenwert hat für SIie das /weıte Vatikanische Konzıil DITAN dieser grohen Lebensperspektive ?

Aardına Önig Das Zweıte Vatıiıkanısche Konzıil wurde FE ()ktober 962 fejerlich
röffnet Ich werde jenen Tag nıe VETSCSSCH, als ich damals als relatıv Junger Erzbischof
VON Wıen inmitten Von rund zweıleinhalbtausend Konzilsvätern ber die cala eg1a hın-

Z Eıngang der Peterskıirche gestiegen bın Davon War ich sehr eın denn
bısher War dıe Kırche auch in meınem ewusstsein vorwıegend eine Kırche Europas. Nur
unterbewusst hatte INan wahrgenommen, dass die Kırche eine internatıonale Zusammenset-
ZUN ® hat Jetzt sah dıe vielen 1SCHNOTe AaUus der SaNzZCH Welt, Aaus den verschlıedenen
Herkunftsländern mıt verschıedener autiarbe und Sprache amals hatte nıemand dem
apst, der Ja schon fortgeschrıttenen Alters Araut, eın ungewöhnlıches Unter-
nehmen auf sıch nehmen. aher dıe Erwartungen das Konzıl zunächst auch
nıcht Sanz eindeutig 65 gab viele Gegenstimmen und eine enge Skeps1s Kurzum: Es
herrschte einerseIlts Unsıcherheıt, zugle1ic aber Bewunderung für den Mut des Papstes
ohannes X XII selbst hatte MIr ein1ge en späater in einem espräc erzählt, CS se1
ıihm der Gedanke gekommen, eın Konzıil einzuberufen. ber wjf habe sıch edacht, diıeser
Gedanke könne VO bösen eın kommen ann heute nıcht mehr
chen. Diese innere Stimme hätte sıch aber immer Ööfter wıederholt Am chluss
CT mMır Warlr SE überzeugt: das kommt nıcht VOoN das kommt VOoN oben!

Ich dann sehr gespannt, WI1Ie dıe Vorbereıitungen VOT sıch gehen werden. Von der CI -

sten Ööffentlichen Konziılsankündigung n Januar 9059 in der asılıka St Paul VOT den
Mauern DIS ZU Eröffnungstag I1 Oktober 1962 währte die relatıv lange Vorbere1l-

Kardınal König gab das Interview Julh 2003 1n Wıen Inzwıischen fand 1:} Oktober
2003 veranstaltet VOIl den dreı Territorialvikarıiaten und der Liturgiekommiss1ıon der Erzdiözese
Wıen en Liturgiefachtag ZU Annıversarıum der Konstitution ‚„„Ddacrasanctum Concılıum“
be1 dem das Interview miıt Genehmigung des ekrtetarıates Kardınal Kön1igs und der HID-
Redaktion eingespielt wurde; In dessen Dokumenatıiıonsband (Tyrola, Innsbruck 2004) ist daher
der Wortlaut des Interviews nochmals publizıiert.
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tungszeıt und viele, auch ich persönlıch, sehr besorgt Miıt der Eröffnung diese
Spannung auch be1l MIr auf einem gewlssen öhepun angelangt: WIe wırd das Jjetzt
gehen? Der aps VOoN seinem Tragsessel heruntergestiegen und Fuß mıt einer
Mıiıtra WIEe alle anderen 1SCHNOTe auch ZU etrusgra Der e1igentliche ende-
pun kam dann mıt se1iner berühmten Eröffnungsansprache: INan So. nıcht immer auf
dıie Stimme der Unglückspropheten hören und sıch auch schwıer1gen Zeıten eiıne Ooptim1-
stische Einstellung bewahren! Das WarTr zugleı1c| eine Otscha dıe SaNZC Welt und hatte
ın der Tat eın ungeheures Öffentlichkeitsinteresse ZUT olge eım FErsten Vatıkanum hatte
das Konzıil noch hınter verschlossenen { üren getagt und obwohl INan auch 7 weıten
Vatıkanum anfangs Lateın als Verkehrssprache festhalten wollte, wurde dies bald aufge-
geben 6S begann sıch vieles 1Ur kurzer Zeıt wandeln DIe Kırche, bısher in eiıner
defensiven Z.UT modernen Welt und ZU) Fortschriutt der Wıssenschaft, vollzog AdUs

den negatıven Abwehrkräften heraus eine en ZUT Welt und Z Menschen hın SIie
entwiıckelte eın espür für die Öffentlichkeit und auch für die Okumene der nıcht-
katholischen Christenhe1

HID Dieser großhe Einschnuitt Wr wohl dramatisch — für dıie ischöfe als Konzilsteilneh-
MET, In anderer Weilise FÜr die römische Kurte und wieder SUN£, anders fÜr die Christenheit
und die gesamlte Weltöffentlichkeit?

Aardına ÖnıZ den ersten agen des Konzıls hatte sıch bereıts sehr vieles getlan Die
Erzbischöfe VON öln und ille, das amals dıie Kardınäle Frings und Lienart, hatten
sıch dafür eingesetzt, dass das Konzıl die Von der Kurıie vorgelegten Miıtgliederlısten dıe
Fachkommuissionen nıcht ınfach übernimmt, sondern das Konzıil sollte S1E selbst wählen
Es War eın denkwürdiger Augenblick, als das Konzıil mıt überwältigender enrneı! arau
stan: dıe LAisten selbst erstellen. Dies ze1gte: Das Konzıl steht Z W: nıcht über dem
apst, aber 6S lässt sıch auch nıcht gleichsam VON außen durch eine römische Kurıie be-
stımmen, dıe sıch zwıschen den aps als aup! des Konzıls auf der einen Seıte und dıe
Teılnehmer. also das weltweiıte Bischofskolleg1um, auf der anderen Seıte dazwıschen-
chıebt In dıesem usammenhang wurde dann Ja bekanntlıc auch der Öösterreichische
Bischof Tanz Sal /Zauner VON 1Nz für dıe Liturgiekommıiss1ion des Konzıls ewählt ein
wıichtiger Gestus, dem INan bereıts sah, dass INnan den Konzıilsteilnehmern die-
SC  - ıtpunkt schon sste, Was nOrdlıc der Donau VOT sıch gng en bısher relatıv unbe-
kannter Bıschof wurde ewählt, weiıl dıe Konzilsväter sıch die Zeıt nahmen, sıch VOT dıesen
ahlen umzusehen und einander kennenzulernen. Und dann kam die entschei1dende und
große rage Miıt welchem Ihema angen WITr an?

HID Wıe liefen die thematischen Vorbereitungen für ein großes Unternehmen, WIeE AN

eın Weltkonzıl Im Jahrhundert darstellte und Wa annn die erstien In  iıchen
Schritte auf dem Konzıl elbst?

AaArdınd: ÖnNLZ änger schon hatte eine internationale Kommıiıssıon Ihemenvor-
chläge gesammelt; das die sogenannte „Antepraeparatoria””. Hıer kam es öglıche
VOoN 1n und rechts ZUSAIMINCH, auch sehr viel Oberflächliches Man UuSste sıch also ira-
SCH, welche Themen sınd VoNn großer Wiıchtigkeıit und schled zugle1c dıe oberflächliıcheren
Vorschläge aus Das Konzıiıl usste sıch schon aUus Zeıtgründen auf ein1ge wen1ge zentrale
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Fragen Oonzentrieren. Sehr bald trat als eine der Schicksalsfragen des Konzıls Jene nach der
Liturgie auf. Das hıng damıt ZUSaNMNCN, dass das IThema durch dıe Liturgische ewegung
bereıts eine relange Vorbereıitung erfahren hatte. Da schon vieles da in der Kırche
Boshafte Stimmen haben dann gemeınt, ziehe dıe Liturgie VOT, weıl dıes ein einfache-
1C5 TIThema ware. Wırklichker hat 1Un aber entdeckt: das ist Ja eın ungeheures The-

für dıe FO und für die gesamte Pastoral! Lassen Siıe miıch urz erklären, WAaTUunll Dıie
Eıinstellung vieler 1SscholTe damals und dıe ur, in der S$1e lebten, weıtgehend VO

Kopf und VO) Wiıssen her bestimmt, auch angesichts der modernen Wiıssenschaft l1leweıt
geht das es uns dl WIe weıt können WIT hler gehen, wurde VOIN Kopf AdUus gefragt und
argumentiert. Heute sınd WIT hıer weıter, damals aber hatte versucht, es VO Kopf
her beurteilen und entsprechend handeln in einem System und In einer fixierten (Ord-
NUNS für die in geWIlSSer Hınsıcht auch dıe vatıkanısche Kurıie stand Nun aber hatte Ian

schon in der Liturgischen ewegung und VOT em dann auf dem Konzıl selbst ent-
ec WIT mMussen tiefer graben und wesentlicher werden! Es galt eın Element finden
und entwickeln, das für die Kırche wesentliıch ist neben dem Kopf <1bt s auch das
Herz, neben dem Verstand <1bt 6S das neben der Sprache g1bt 6S auch iıchen und
5 ymbole! Das aben dıe Konzilsteilnehmer egriffen und das IThema der Liturgie sehr
rasch mıt großer ehrhner den ang gestellt.

HID Das Wr In der Tat SUnz offensichtlich eine folgenschwere und tief gehende (run-
dentscheidung des Konzils, Von der annn sehr vieles abhing. Wıe sehen Sıe das heute ?

Aardına Önl Ja, natürlich! Wenn WIT heute dıe Liturgie mıt dem (jottesdienst VOT dem
Konzıil vergleichen, sınd die Unterschiede euthCc| ıchtbar. Ich merke das auch heute 1M-
INCT, WENN ich In eine Pfarre komme: ich bın Ja noch sehr oft in unseren Pfarr-
gemeıinden. Da g1bt 65 gut vorbereıitete Feıern, La1ı1en und Pastoralassıstenten engagıeren
sıch, 65 1bt dıe Beteilıgung des Volkes Gottes der Liturgie, dıe Gemeinden verstehen
zumiıindest erundsätzlıch die lıturg1ischen Vorgänge Alleın schon dıe Texte zeigen 6r Frü-
her atte Ian S1e ınfach heruntergesagt Ian ein1ges verstand, vieles aber nıcht
Vor em nOordlıc| der pen War eın Interesse damals bereıts stark vorhanden, dies
andern. Wır alle auch ich selbst dann aber doch sehr überrascht, als dıe
ersten Textentwürfe des Konzıls durchgesehen hatte Viıeles ist uns erst hlıer voll bewusst
geworden.

Ochmals lateinıschen Sprache INan hat damals gesehen, Ja das ist Sanz unmöglıch,
(Gottesdienst weltweiıt 1Ur iın eiıner einz1gen, noch dazu in einer Sprache feiern,
ohne dass dıe Menschen dıe aC| mıt vollzıehen können. Übrigens gab E züglıc| der
sprachlichen Kommuntkatıon dank des Papstes selbst noch eine weltere posıtive Wendung
ach ein1gem Hın und Her hatte Ian ZUT besseren Informatıon der OÖffentlichkeit eine
Oorm entwickelt, für alle Hauptsprachen eweıls nach der Vormittagssitzung des Konzıls
einen Berichterstatter mıt der Funktion des Pressesprechers beauftragen, Presse und
Weltöffentlichkeit über die orgänge Konzıil Aaus erster and informieren. Das hat
sıch sehr bewährt uch hlıer sah INa  - Miıt Lateın als einz1ger Sprache kann die Kırche
nıcht mehr durc  omme!:
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HID Das Konzıil verabschiedete InsZeSAMLI Dokumente Welche davon sınd FÜr das

en und den Sendungsauftrag der Kirche der 'elt UU rer LE wirkungsgeschicht-
ich die hedeutsamsten.

Aardına Önlg Ich würde hıer ZWECI NnNENNEN DIe Liturgiekonstitution und das ume-
nedekret en der Liturgischen ewegung gab 6S amals Ja auch C1INC bedeutsame ()ku-
menısche ewegung; VOT allem 1 Nordeuropa, angelsächsıschen Bereıich und ı anglı-
kanıschen Raum ber erst durch das Konzıil wurde dıe Okumene Interesse CI-

halb der gesamten katholıschen Welt Das Konzıl selbst fasste dıes dann dem lapıdaren
Satz ZUSaINMEN Okumene 1ST dıe Aufgabe er T1sten Jahre anacC| hat der 11-
warltıge aps ohannes Paul SCINCI wıichtigen nzyklıka ; UuNum SINT dies noch
einmal verstärkt ıindem f ausdrückte Man kann nıcht katholısch SCIH ohne zugle1c Öku-
menisch se1in! und Der Weg der Kırche NI der Weg der ()kumene! päpstlıchen
Dokument stehen dazu großartıge und das Konzıl weıiterführende Aussagen

HID LÜr Entwicklung des Liturgieverständnisses auf und seıl dem Konzil haben Sıie sıch
oben bereıits gedäußert WILE aber wırd ML der Okumene weitergehen

Aardında. Önl Am etzten Berlıner irchentag wurde sıch des ökumenischen An-
1egens VETSANSCHCH Sommer wlieder sehr stark bewusst und C1IHC ogroße Sehnsucht auch
nach der SC  CHh Eucharistiefeier Warl eutlic spürbar obwohl SIC vorläufig noch
nıcht vollzogen werden kann Meın Eindruck damals und heute Das 1Sst schon CIMn 2TO  1-
SCI Chrıstus, der uns Einheıt hınführt und lenkt! Hlıer Z sıch aber auch, WIC nahe
dıie beıden oroben Konzılsthemen Liturgie und Okumene beleiınander hegen. Das
letztlich ı explızıt auch dıe Liturgiekonstitution des Konzıils elbst ı ihrem Vorwort. Ub-
MMSCHNS hatte auch schon während des Konzıls das ogroße Interesse der Offentlichkeit
den beiıden Ihemen beobachten können.

Heute bın ich der Meıinung, dass WIT den ökumenischen emühungen Punkt
angelangt Ssınd dem 6S 1UN sehr arau ankommen wiıird vieles aber Was eben
möglıch 1St schon versuchen und VOT em SCINCH1LSAM handeln Dann
werden WIT besser auch über die noch trennenden Glaubensfragen theologısch 11$

espräc| kommen können Jetzt WAaIcC jedenfalls C1INC ase des INCIMSAMCN andelns auf
verschiedenen Ebenen auch der Basıs der Gemeıinden drıngend ö kommen
WIT 1er nıcht VOIN eC ESs o1bt dafür sehr viele praktısche Möglıchkeıiten auf der Ge-
meıiındeebene TE1NNC| uUusste zugle1ic theologısch auch der Basıs mehr reflektiert und
mehr Bıldungsarbeıt gele1istet werden als bısher Das USstie Ja unbedingt verme1l1den
dass manche versucht siınd Was WO. ihr denn WIT können hnehın schon es
SCMECINSAM dıe theologischen Unterschiede gehen 11UT die da oben

HID Eminenz, erlauben Sıe INr nach diesem wichtigen Öökumenischen Exkurs wieder
UNSETENM Hauptthema der Liturgie zurückzukehren Warum hatte dieses emda schließlic
auch für Sıe persönlich auf dem Konzıl eın es Gewicht erlangt?

Ardınd: Önlig Resümilerend würde ich Konzıl hat e1in ungeheurer ITNpro-
ZeSS5 eingesetzt für dıe Teiılnehmer und für das Konzıil als (jJanzes Es SINS 190008 nıcht mehr
ınfach Ordnungsfragen Liturgie 1sSt nıcht Zzuerst C1INC Trage der Außenseıte des
auDens sondern SIC 1St Miıtte dıe 6S der 1eie VO Konzıil NEeCUu entdecken galt
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Hıer 111U5SS ich Ihnen eın persönlıches Bekenntnis ablegen: Meın e1igenes Interesse WAarTr

nfang in der lat nıcht sehr dıe Liturgie, sondern ich kam Ja VoNn der Relıg10nswıssen-
SC her. el habe ich aber eutlCc| gesehen, dass auch VON diıeser NSeılte vlele ınge dıe
lıturg1sche phäre betreffen, denn der Relıg1onswıssenschaftler vergleicht Ja die Aus-
drucksformen des Kultes in den verschlıedenen Völkern Darın lıegen Schätze verborgen,
dıe WIT auch heute noch viel wen12 kennen. Vorsichtig ware erheben, Was hıer
UNSCIC Liturgie Iruchtbar emacht werden könnte DbZW. WIT hınzulernen könnten. Dies
braucht natürlıch eine breıte und er1Ööse theologısche Dıskussion mıt dem 1G Hıer le-
SCH inge, dıe uns VoNn oroßem Wert se1n können.

HID Die Haltung des gegenwärtigen Papstes Johannes Paul Il. ZUF Liturgie scheint SUFL£,
und SUur Vo. Konzıl geprägt SeIN, zumindest WIe WIr seinen eigenen Außerungen und
Dokumenten Iiturgischen Fragen entnehmen können.

Ardındad Önıg Ja, das wırd bestätigt ZU e1sple. in seinem sehr schönen Schreiben
‚„ V1cesimus quıintus annus  .. VOoN 08% ZU 25Jährıgen edenken die Promulgatıon der
Liturgiekonstitution, CT den Weg des Konzıils dıe Liturgie voll und Sanz ekräftigt
hat Das lıturgische Interesse reicht be1l ıhm jedoch noch viel weıter zurück: in dıe eıt
selner Tätıgkeıt als Studentenseelsorger in Krakau

Professor George Weıgel kann In seliner inzwıschen bekannten Bıographie über den aps
davon berichten, dass € damals schon eine Gruppe VOoN Studenten und ademıkern
sıch versammelt hatte, mıt der schon lange VOT dem Konzıl dıe chrıften und lexte des
Öösterreichischen Pıonilers der Liturgischen CWwegung, Pıus arsc) gelesen und studıert
hatte Er zählte also Was INan vielleicht viel wen1g beachtet jenen Konzilsvätern
des I1 Vatıkanums, dıe der Lıturgischen ewegung nahe standen. Hr 1e€ übrigens
Konzıl en kraftvolles ädoyer ınführung der Muttersprache 1m Gottesdienst. Ich

dıe Aussagen Weıgels hlıer für orre arol Woytyla ist Ja schon damals weıt herum-
gekommen und War dann auch als Junger Bischof viel unterwegs. Er hatte sıch sehr interes-
sıert, Ww1e N andere machen. Er auch in Österreich und hat sıch interess1iert: WIe macht
ihr das in Wilien.

HID Können Sıe AUS rer IC und AU.8 rer eigenen Geschichte kurz berichten, welche
In der liturgischen Entwicklung die Kirche Österreichs damals spielte, deren Spit-

Sıe als Vorsitzender der Bischofskonferenz ange re standen ?

ardına ÖnLZ Es gab verschiedene Zentren, die das Anlıegen aufgegrıiffen hatten. Be1l
uns Sahnz besonders CHe der Jugendbewegung aktıv interessıiert, etwa der Bund
Neuland Die Jugend atte erfahren, dıe Messe ist eın „Bloc . VON dem WIT eigentlıch
nıchts verstehen. Die Bemühungen gingen dahın, 1er einen verschaffen.
Vom Chorherrenstift Klosterneuburg AaUus hatte auf sehr intensiıve Weılse 1US arscCc weıt
über den deutschen Sprachraum hıinaus eine ungeheuer intensive und internationale Te1-
tenwırkung erzielt Sanz besonders Urc| seine zahlreichen Schrıiften, die das sogenannte
„Volkslıturgische Apostolat” in Millıonenauflagen und in fast allen europäıischen prachen
herausbrachte. Und VO Wiılıener Seelsorgeinstitut wiıirkte VOT allem ala Rudolf sehr
gensreich für dıie Liıturg1ie und iıhr Verständnıis. Dıie Benediıiktinerabtejijen Seckau und St
Peter in Salzburg, dem SItz des heutigen Österreichischen Liturgischen Institutes der B1ı-
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schofskonferenz, nahmen sıch ebenfalls des j1egens Es gab eologen WwWI1Ie Jungmann
und 1SCHNOTeEe WIE Zauner, dıe UrC| das Konzıil weıt in den internationalen Raum hınein
wiıirkten. Osterreich damals sehr stolz arau Wır aben gesagt Schaut, Was be1 uns eın
Bıschof für dıie Liturg1ie erreichen kann! Der Salzburger Erzbischof Wäal dann ahrelang
Vorsitzender der Liturgiekommisssion Österreich und Liturglereferent der Bıschofskon-
ferenz. Später folgte iıhm engagıert und kompetent Bıschof Kapelları nach. Karl Rahner
5J, meın persönlıcher Konzilstheologe, hatte sıch VOT em dort eingebracht, lıturg1ische
Fragen das Dogmatische berührten. Er ist auch mıt wichtigen chrıfrten ZUT Konzelebratıion
hervorgetreten und VOIL allem mıt seinem Buch .„Die vielen Messen und das eine Opfer*”
Professor Rahner WarTr sıch VOT em sehr bewusst: In der Liturgie steht Wiıchtiges all,
1er braucht CS Entsche1idungen des Konzils OcChmals Vielen wurde dies es erst auf
dem Konzıil wirklıch bewusst. Den Bischöfen aus Nordamerıka, üdamerıka und
War das völliıg Neues. Und ich würde uch ich bın auf dem Konzıil mehr und
mehr in die Bedeutung der Liturgie hineingewachsen, obwohl siıcher etlıches schon
bekannt WAärl. ber 1er hat sıch theologisch vieles in SanzZ Zusammenhängen geze1gt
Österreich hatte e1 Sanz SEWISS mıt den Personen und en weltweıt eine
Vorreiterrolle für die gesamte lıturgische Entwicklung inne. Wır in Österreich en uns

dann gleich nach dem Konzıl gesagt Jetzt braucht N dıe Umsetzung VOT em auf der
Pfarrebene Dafür en WIT unNns besonders eingesetzt. Das Konzıil sollte nıcht auf einer
Zwischenebene versickern, sondern In die Gemeıminden hineinkommen. aher Wal die DI1-
Ozesan- und VOT em die arrebene für uns in Österreich besonders wıichtig DIie Früchte
dieser Prioritätensetzung kann heute sehr eutlc erkennen, WECNN 1SCHNOTeEe und Jäu-
bıge VON auSwarts berichten, dass uUuNnseIre Gemeıinden eine eutlc vitalere und lebendigere
Liturgie aufweısen, als dıes in anderen Ländern der Fall ist

Für diese gute lıturgische el Warcnhn würde ich zusammenfTfassen VOT lem dıie
dre1 wichtigen /entren alzburg, Klosterneuburg und Wıen die unmıttelbaren Bezugs-
punkte. Später wurde noch Professor CAhuDer'‘ für uns besonders wiıchtig, der sıch auch In
anderen Ländern da  E einsetzte, dass der jüdısche intergrun nıcht des christliıchen
aubens, sondern auch der Liturgie selber, rüher als anderswo gesehen wurde.

HID eıt rer Emeritierung als Erzbischof Von Wıen sind Sıe mmer noch unermüdlic
und feiern muit Pfarrgemeinden und auch Im größheren Rahmen viele Gottesdien-

sfie. WAas erfahren Sıe und sehen Sıe el WAas 1St (utem In der Liturgte gewachsen
und liegen Au rer IC heute die Defizite ?

Aardınd. Önl Ich vergleiche da immer SEINC miıt meı1iner eigenen ndheıt Ich bın in
Niederösterreich aufgewachsen und habe gule Erinnerungen diese Zeıit Man ist regel-
mäßıg Sonntag ZUT IC SCH, ZUT S5onntagsmesse. ber es andere oing uns

nıchts das damals die Einstellung. twa der Heılıge en Wır sınd da rund eine
Stunde nach Kırchberg Fuß marschıiert, das War das sehr schöne famıhäre

Brauchtum: dıe Lichter der Laternen, mıt denen WIT dann hinuntergewandert sınd das
s sehr schön und hat DA en gehört, 6S Warl eın uCcC en ber
das tal, habe auch ich erst später gelernt. Heute IMNUSS ich gestehen, WECeNN ich meılne letz-
ten Pfarrbesuche en ich sSstaune Der Altarraum ist wirklıch in Ordnung und schön
geschmückt; dann das Wort Gottes In der Feıler: Ian spricht angsam, euUlC| ich en
da dıe Lesungen, dıe früher aum verstanden hatte. lTle SInd beschäftigt, alle neh-
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LUCH auf ihre Weise aktıv teıl, les ist klar, geordnet und durchschaubar Man 1I1USS nıcht
erst en der Feier suchen. Man spurt auch dıe Reverenz der Teiılnehmer VOT dem
eılıgen Geheimnıis. S1e sınd sıch ihrer Aufgabe bewusst, dıe meılsten versuchen das es
wirklıch für ıhre Pfarrgemeinde schöner Weılse machen. Das eın ist schon ein sehr
großer Fortschritt. DIie Miınıstrantendienste, die Lektoren, dıe verschliedenen Assıstenten,
dıe ordentlıche Körperhaltung und dann auch dıe Gesangsteıle, dıie zumeıst auch schön

werden. Da sınd csehr gule Kräfte da Ich en dıe gute Zusammenarbeıt vIe-
ler Lai1en mıt dem Klerus. Das es sınd schöne Früchte, dıie in den ahrzehnten se1t dem
Konzıl gewachsen SINnd.

aturlıc| 1bt CS da und dort auch Schwächen, aber der Fortschriutt ist unverkennbar.
Manchmal en ich mMIr, ® g1bt Schwier1igkeıiten beim inneren Verständniıs VON Texten
und Lesungen Hıer musste eine kurze, aber prägnante ın geben S1e aber
nıcht den Vorlesenden überlassen, sondern zwel, höchstens dre1i Sätze der Hınführung sehr
gul vorbereıten, nıcht mehr ber WCI macht das”? Vor em erg1bt sıch Ja auch dıie efahr,
dass dies einer e1igenen Predigt ausufert. Das ist miıich eine Schwierigkeıt, dıe ich hıer
erwähnen 11l

HID Wır en In priesterarmen Zeıten. en der pastoralen Leitung LE Priester
€ Adadurch mitbedingt Priestern als genuline Vorsteher der Gottesdienste. Manches
wird bischöflichem Auftrag UNC. Laıen, hisweilen UrC. Diakone, wettgemacht.
Welchen Rat en Sıe AU S rer reichen bischöflichen ahrung für diese nicht SUn£
einfache Sıtuation

Aardında: Önl Das wıird in den nächsten ahren noch viel schwier1ger werden. Ich
enke, das Konzıil hatte einen Sanz großen Akzent auf das La1enapostolat gelegt, VOL em

der Kırchenkonstitution und im ekre! über das La1enapostolat. Das ich jetzt schon
und für dıe unmıttelbare Zukunft für eiıne Überlebensfrage uUuNnseIer Gemeıninden. Hıer musste

dıe Laı1en WIT. für ihre ufgaben vorbereıten und bılden (Gjerade auf lıturg1-
schem Gebiet ist hıer sehr vieles tun. der Liturgiekonstitution sagt unls das Konzıl
schon ezug auf dıe Prıiester, dass VON der Liturgischen Erneuerung keine Früchte CI -

werden können, WEn nıcht zuallererst dıe Seelsorger VO Gelst der Liturgie wiıirk-
ıch innerliıch ergriffen, also tatsächlıc in diıesem Sinne „begeıistert” sınd und in ihr Lehr-
meıster werden. Das g1lt natürlıch auch SalZ besonderer Weıse, WEeNN Laı1en einer
lıturgischen Verantwortung für dıie Gemeıilnden stehen. S1e mussen selbst zuerst VO Gelst
der Liturgie entflammt se1n, in ihren (Gememinden die 1eDe ZU Gottesdienst wach
halten und welterzugeben. Das gılt für ehrenamtlıche Miıtarbeıter, Pfarrgemeinderäte,
und Sanz besonders natürlıch für alle Hauptamtlıchen in der Pastoral Ich en 1er VOT

em dıe Pastoralassıstenten und die Relıgionslehrer. Ahnliches ware übriıgens auch
über dıie Dıiakone Das Laı1enapostolat INUuSsSSsS mehr und mehr auch e1in lıturg1sches
Apostolat werden. Besonders wiıchtig ist aber dıe Ausbildung und Befähigung für die hıtur-
ischen Dienste in den (Gemeınnden. KEınen anderen Weg sehe ich nıcht

HID Als einstiger Universitätsprofessor sind Sıe auch mut den Fragen der Theologischen
Fakultäten VO.  x Innen her Die Liturgiekonstitution definiert das ach Liturgiewis-
senschaft Im Artikel als theologisches auptfac und begründet 1es. ESs darf nach dem
Wıllen des Konzils In der Ausbildung nie fehlen. WAas wünschen Wr sıch re nach dem
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Konzıil Von der Liturgiewissenschaft In Forschung und Lehre für die Gegenwart und für die
Zukunft

Ardında: ÖnLiZ Das Konzıl hatte amals dıe vielfachen Bestrebungen auch in ıturgle-
wissenschaftliıcher Hınsıcht AUus der Zeıt davor aufgegrıiıffen und dem Fach einen sehr en
Stellenwer: 1Im theologıschen Fächerkanon nıcht eingeräumt, sondern er Oorm

zugewIlesen. Das Wal und ist e1in ultrag VON höchster kirchlicher Autorıtät VOIl aps
geme1ınsam mıt dem Okumenischen Konzıl Und das nıcht NUur für dıie damalıge eıt
richtig und wichtig DıIie Herausforderungen der Seelsorge der Tukunft rufen geradezu da-
nach, sıch dessen heute NECU und verstärkt bewusst werden. aher ware 65 sehr WUun-

schen, dass eine breıte theologische Diskussion ern alz oreift oder wıieder eröffnet
wiırd,. die der Liturgiewissenschaft die eigene innere theologıische uktur sıchert und
damıt großes Gewicht den Ausbıildungsstätten garantıert.

Ich würde eine breıit angelegte theologıische Diskussion wünschen, welche dıe In der
Tat vorhandene Notwendigkeıt der Liturgiewissenschaft noch mehr eutt1Cc| macht und
noch stärker begründet, als bısher Das ware eine ingende Aufgabe, dıie sıch sehr unmıt-
telbar den Liturgiewissenschaftlern stellt. DIies nıcht 1U AQus Gründen, dıe innerhalb und
zwıschen den theolog1ıschen Dıszıplınen hegen und eın dort auszumachen wären, sondern
AaUus der orge die Kırche und AaUus der orge eine genumn christliıche Vıtalıtät uUuNscIcI

Pfarrgemeinden, die Liturgie immer mehr Quelle und öhepun ihres 1Lebens werden
soll Um dies würde ich die ertreter der Liturgiewissenschaft Adus meılner persönlıchen
Überzeugung und VOoN meı1ner Erfahrung her bıtten.

HID Eminenz, AAMENS der Redaktion edanke ich mich erzlic: für dieses espräch, In
dem Sıie den Lesern ren reichen persönlichen Erfahrungen, rem weıten Wıssen und
rer großhen Verantwortung, die Sıe als Erzbischof vVon Wıen, als Vorsitzender der ÖSt€T-
reichischen Bischofskonferenz und als prominenter Konzilsteilnehmer iragen hatten,
Anteil und INDLIC schenkten. Von Herzen vertrauen WILr darauf und wünschen nen,
ASss Gott Sıe mit seinem egen weılt über Ihr Lebensjahr hinaus begleitet und auch
für UNMNS rhält!
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Diözesanbischof Egon Kapelları, Graz-Seckau
Vorsıiıtzender der Liturgiekommiss1ion Österreichs

re Liturgiekonstitution
AU.N der Sıcht des liturgieverantwortlichen Bischofs für Österreich

DIie vorlıegende oppelnummer der Österreichischen 1tSCHATr1 „Heıiliger Dienst‘“‘ ehnan-
delt mıt dem Ihema des Annıversarıums der Liturgiekonstitution des Zweıten Vatıkanums
‚„„Dacrosanctum Concılıum“ eine der oroßen Fragen der kırchlıchen Gegenwart Das Konzıl
hat Ja dıe Lıiturgie als „Höhepunkt, dem das Iun der Kırche zustrebt und zugleı1c| als
Quelle, AdUSs der ıhre Kraft strömt  0. (SC 10) bezeichnet. Jahre anac| ist 6S Zeıt, inne-
zuhalten und agen, ob dıe egenwärtige Sıtuation des gottesdienstlichen Lebens In den
Pfarrgemeinden uUNSCcCICT Öösterreichischen Dıözesen, aber auch 1im gesamtdeutschen prach-
1LAaUm dem en Anspruch der Konzılsaussage ein1germaßen entspricht. Als Referent für
Liturgie In der Österreichischen Biıschofskonferen bın ich mıt en verbunden., die diese
Trage In Freude und orge betreffend dıe Sıtuation der Liturgie bewegt.

In den VOTANSCSANSCHNCH Jahren habe ich miıich oftmals Lage der Liturgie im deutschen
Sprachraum Wort gemelde! und tue dıes auch diesmal anlässlıch des gegebenen wıchti-
SCH Anlasses, wobel ich miıch VOT em Berücksichtigung mancher indessen m
schehener Entwicklungen auf eın grundlegendes Referat muıiıt dem 1te „5acrosanctum
Concılıum und dıe Praxıs heutiger Lıiturgie” VOIN 1997 und auf meılnen Vortrag
AaSsSSIi1C| der Pfarrerwoche meı1ner Diözese (iraz September 2003 in deggauberg
beziehe.‘ Anderes erg1bt sıch aus meinem rfahrungshorizont als Diözesanbıschof, N
meılner Verantwortung als Referatsbischof für Liturgie in der Österreichischen 1SCANOTIS-
konferenz, SOWIEe AdUus dem espräc) mıt der Liturg1iew1issenschaft.

Liturgie Vor Un ach dem Konzil
DIie Liturgiekonstitution pricht in 43 VOoON der VOLAUSSCSANSCHCH Liturgischen

ewegung als VOoNn einem „Hındurchgehen des eılıgen (Gelstes durch seine Kirche‘‘ “
Jahre späater sınd vielerorts in der europäısch-nordamer1ikanischen Welt und zumal im deut-
schen Sprachraum die Gottesdienste bedeutend wen1ger besucht. WAar pricht die Relig1-
ONSSOZ10log1ie se1lt ein1ger Zeıt VON eiıner Respirıtualisierung der weıthın säkularısıerten
Gesellscha uUuNnserer Breiten“ und 6S ist in manchen Großstädten den Gesamttrend

Referat auftf der Sommerakademie 1997 des Linzer Priesterkreises, veröffentlicht 1n DiIie heılıge
Liturglie. Referate der ‚„Internationalen Theologischen Sommerakademıie 199’/°° des Linzer Priıe-
sterkreises. Hg Breid Steyr 1997, 7289 Der ortrag der G’razer Pfarrerwoche 2003 ist nach-
zulesen 1n www.kath.net, Spirıtuelles VO] September 2003
Eın Wort Pıus aufgreiıfend, das dieser bereıts auf dem Pastorallıturgischen Kongress VoNn
Assısı 1956 erstmals gebraucht
Eın Befund, den unter anderem Zulehner ın se1iner orschungsarbeıt intens1v verfolgt hat
und der für dıe Liıturglesituation pragnan! ausgewertel ist REDTENBACHER, Liturgie und Le-
ben NnNeuerung AaUus dem Ursprung, Liıturgiewıssenschaftliıche Beıträge mıt einem Vorwort VoNn
Franz Kardınal Könıg Würzburg 2002, 50—55
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eın besche1i1dener betreffend dıie eilnahme Gottesdienst verzeiıchnen. Der
eine Schrumpfung auswelsende Gesamtbefund kann aber nıcht übersehen werden.

DIie Reaktionen und Erklärungsversuche derer, dıe angesichts d1eser Siıtuation nıcht
Tagesordnung übergehen wollen., SInd sehr unterschiedlıch, bıswellen gegensätzlıch. Man-
che machen pauscha dıe lıturgischen Veränderungen seIit dem Konzıl verantwortlich und
plädıeren für eine ehrung der Liturgiereform. Für andere sınd das Konzıil und die nach-
folgenden Reformen viel wen1g weıt SCHANSCH VOT em Was Plurahtät und Sponta-
neıtät im Gottesdienst anlangt.“

ıne möglıche drıtte Posıtion ware allerdings, im 1C auf dıe wahren Intentionen des
Konzıls und seliner Liturgietheologıe und in nüchterner Beurteilung des rapıden gesell-
ScCha  1ıchen andels auftf Vereinfachungen In der Beurteijlung der Sıtuation verzıchten
und auf dem VO) Konzıiıl gewlesenen Weg weıterzugehen. Dieser Weg ist keinesfalls be-
qUuUeCMm oder einfach, denn ist bel orundsätzlıcher Offenheiıit für Neues verbunden mıt WI1-
derständıgem Eınstehen gegenüber mancher Verflachung und Banalısıerung den etzten

ahren
en ein1ger spiırıtueller Erschöpfung oder gedankenloser Routine oft aufgrund VON

Überlastungssituationen durchaus bemühter Seelsorger egen dıe Ursachen für
negatıv Beurteilendes vielTac auch in problematıschen theologıschen Entwürten. Für
dıe Praxıs gesprochen: Liturgie nach dem Konzıil ann nıcht Knetwachs wohlmeıilnende
Junge Ooder altere Chrısten SeIN. Anderseıts kann auch der Zustand der Liturgie VOT dem
Konzıl nıcht einer Gesamtverklärung unterzogen werden Was hnehın 1LLUT den Preıis
einer erheDlıchen Vergesslıchkeıit möglıch ware und eın verdüstertes Gesamtbild des
heutigen Tustandes der Liturgie kann nıcht ınfach dem Konzıl angelastet werden.

eım Versuch einer Bılanz nach A() Jahren wırd VOIL em das stärkere Hıneimholen
des Volkes in das „celebrare“ und in dıe „„AaCLUOSAa partiıcıpatio” nıcht gering bemessen dür-
fen uch das eutlic stärkere Erschließen des Schatzes der eılıgen Schrift ist e1in WC-

sentlicher geistliıcher Gewımnn.
1985 habe ich in einem Interview für dıe Internationale E1ItSC Commun10 Folgendes

gesagtl „Wievıel Gelst und Kraft VON der Liturgıe 1m SaNzZCH ausgeht, wIissen
WIT ebenso wen1g, WIE WIT (n in eZzug auf dıe vorkonzıllare Liturgie ausmachen können.
Wenn ich agen über die etzıge durchschnittliche (Gestalt VON Liturgie höre, dann erinnere
ich miıch oft iragwürdıige lıturgische /Zustände VOT dem Konzil, die ich selbst erlebt habe
Angesiıchts der orge über die vielerorts geschrumpfte Zahl der Teiılnehmer (jottes-
dıenst, für die heute SCIN und ohl Unrecht lıturgische Veränderungen hauptver-
antwortlich macht, ich nıcht, Was ich In den ahren 1945 als Ferienkind in eiıner
rel121Öös recht lebendigen Landpfarre jedem Sonntag erlebt habe Dıie Männer nahmen
dort Je einem (Gottesdienst teıl DZW. amen S1e erst nach der Predigt
in dıe Kırche Oder blieben überhaupt VOL der 1Ur stehen, auftf den gemeınsamen Gang
1ns Waiırtshaus nach der Messe Und WEn ich heute erschrocken bemerke, WIe in
manchen Pfarren Jung und alt in Scharen Kommunıion Omt, en dıe Beıichtstühle
verödet Sind, dann ich dennoch nıcht, dass während meıner theologıschen 1
enzeıt beım sonntäglichen Hochamt in der Kathedrale die Kkommunıon einem SEe1-

Diese sehr vereinfachende Typisierung dürfte aber dıe Sıtuatıion in ihrem Kern treffen, WIE sıch 1in
der lıturgiew1issenschaftlichen Diskussion immer wıeder geze1gt hat.
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tenaltar gespendet wurde  > Soweıt das Zıtat aUus der Zeıitschriıift Communio. Man könnte
noch inzufügen den Brauch, die Messe VOT dem ausgesetzten Allerheiligsten felern
oder während der Messfeıier den Rosenkranz beten, WOSCOCH ohl auch cdıe Mahnung
aps Pıus gerichtet der ”I So nıcht in der Messe beten: So dıe Mes-

beten  66
Diese vorkonzıllare Liturgie WAar Im (Janzen gesehen ennoch ein Kunstwerk © S1e

schön durch dıie Sinnenhaftigkeit in Farbe, usLı durch Weıhrauch und auch durch die
wen1gen verständliche und daher als Num1ınOs empfundene lateinısche Sprache Diese S
turgıe glic) einer athedrale, der iIm auTtfe der Zeıt eine el VON Eınbauten und
Anbauten hıinzugefügt hatte. und dıe dadurch ihre Durchsichtigkeit verloren, aber mystische
Qualıität oder wen1gstens He1imeligkeıt vermuttelt hatte Dies galt auch für den au des
ırchenJahres, einem Kunstwerk des auDbens, das UrCc| FEınbauten, VOT em der vielen
Heılıgenfeste, selne archıtektonische arheıt teilweıise verloren hatte Dennoch diıeser
lıturgische KOosmos vielen eine kostbare Heımat.

Das Konzıil wollte NUnN der Liturgie ihre klare Archıtektur zurückgeben. Es wollte VO
„Baum  co dieser Liturgie Ranken abschneı1den, den ‚„‚Glanz er Eıinfachheit‘‘ wıieder ZU
Scheinen bringen und das olk in das „celebrare‘“ zurückholen. Dieses Werk der Reform
geschah allerdings VOL dem erschwerenden Hıntergrund einer umfassenden Krıse der
Sprach- und 5Symbolfähigkeıit des Menschen und War mıt oDlemen beladen, dıie
meıst in Umrissen vorausgesehen hatte. Manes Sperber hat generaldıagnostisc
„Unsere Epoche ist die redseligste VOoON allen: S1e außert sıch unaufhörlich, bringt sıch aber
ennoch nıcht Wort‘“

Der Ökumenische Patrıarch Athenagoras hatte, wırd berichtet, aps Paul VI VOoN der
Liturgiereform abgeraten. Dies entsprach der Erfahrung der griechisch-orthodoxen Kırche,
die in Jahrhunderten türkıscher eIrscha alle Instrumente außerer Wiırksamkeit, be1-
spielsweise auch ihre chulen. verloren atte Nur dıie .„Göttlıche Lıiturgle” ihr geblie-
ben aus ihr konnte S$1e€. en und überleben Dennoch entschloss sıch der aps mıt dem
Konzıil Veränderungen In der Liturgie Dies geschah 1im klaren 1C auf die großen
pastorallıturg1ischen Früchte, welche die Liıturgische ewegung bis dahın schon erbracht
hatte

Veränderungen in der Liturgie rMnNgs einen n wandelbaren Kern hat A in der Chen-
geschichte bekanntlıic viele Male egeben. Selbst nach dem Konzıil VoNn Irıent gab CS sol-
che den Päpsten Clemens VIIL (1604), an VIIL (1634), ened1i In
Konsequenz der orgaben VON Pıus und schheblıc| mehrere und keine unerheblichen

1US A <5l Der 21 der Liturgiekonstitution des Konzıls Ssagt dazu Sanz grund-
sätzlıch „Denn die Liturgie enthält einen kraft göttlicher Einsetzung unveränderliıchen Teıl
und eıle. dıe dem unterworfen sınd Dıiese eıle können sıch 1mM au{Tte der Zeıt

Com(D) (1985) 246—249, hlıer 246
Vgl ZUN Folgenden auch RATZINGER, Der Ge1lst der Liturgie. Eıine FEınführung. Freiburg
Basel Wıen 2000 (inzwiıischen mehrere Auflagen); dazu prominente Rezensionen: (GJER-
HARDS, Der Gelst der Liturgle. /u ardınal Ratzıngers Eınführung 1n den christliıchen Got-
tesdienst HerKorr (2000) 263-268; DERS.., Versus orlentem VCEISUS populum. IhRv 0®
(2002) 5—22; GY, Ist „Der Ge1i1ist der urglie  06 Kardınal Ratzıngers dem Konzil treu?

(2002) 59—65 (UOr1ginal französısch MD), worauf wıeder RATZINGER Stellung nımmt
.„Der Gelst der Liturgie  66 der: DIie TIreue ZU ONZ1 Antwort Pater Gy. (2002) D/ —
100
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andern Oder sS1e mMussen IN WEeNN sıch in S1e eingeschlıchen en sollte, Was

der inneren esensart der Liturgie wen1ger entspricht, oder WECeNNn S1e sıch als ungee1gnet
erwiıesen haben.“

WAas braucht die Liturgtie heute und morgen?
endet INan sıch 1910881 der Gegenwart und der In manchen Gememmden durchsc)  ıttlıch

gegebenen Gestalt VON Liturgie Z <1bt 65 da SEWISS nıcht Weni1ges kritisıeren: einen
starken Verlust Gestalt, einen wen1g achtsamen mıt Wort und ymbol, eine
Hypertrophıie des Wortes auf Osten des komplementären „Heılıgen Schweigens” und
genere eine Reduktion der mystischen Dımension der Liturgie Indessen scheıint aber
vielerorts eine NECUC Bereitscha: Korrektur erwacht se1n, dies auch dort, olches
VOT Jahren noch nıcht vernehmbar Angesichts des gesellschaftlıchen Befundes einer
Respiritualisierung der saäkularısıerten Lebensräume VON heute einerseııts und des bisher
Gesagten anderseıts ware daher komplementär erfolgten Liturgieerneuerung des Kon-
z1ls im Bereıch VON Rıtus, Gottesdienstbüchern, des erneuerten KırchenJahres, eic Un Sanz
entschıeden der 16 auch auf den inneren und theologıschen dieser
Liturgie richten. Rıten und Bücher 1m Sinne des Konzıls erneuert worden, aber
dıe innere Aneıgnung dessen, Was Liturgie eigentlıch ist, weıtgehend noch immer Oder
schon wıieder. Hıer <1bt 6S einen Handlungsbedarf: Der erfolgten und 1mM (Ganzen gelunge-
NCN außeren Reform’ sollte daher dringend auch dıie innere Reform folgen. Das Konzıl
atte (Gottesdienst Sanz klar als .„„Gottes Dienst“ Menschen IV6)  1e Chrıistus selbst
ist der Handelnde In jeder lıturg1schen Feier.© Z7u vermitteln ware also in erKundı-
SUNg, Katechese, Relig1i0onsunterricht und besonders durch dıe estaltung der Feıer selbst,
dass Liıturgie zuallererst eın eschen der transzendenten na ist und daher auch der
außeren Gestalt nach nıcht 1im rein MeNnSC}  en WCNN auch gutgemeınten Ermessen das
manchmal die Grenze ıllkür hın überschreiıtet lıegt. Wenn Gott in der Liturgie muıt
selner naı dem Menschen egegnet und WENN diıeser sıch der na e x dann geht
dieser ensch verwandelt AQus dem (Gottesdienst hervor. Liturgie zielt wesentlıch auf die
Verwandlung des Menschen selbst? und wırd S1e auf eine anderswıe nıcht erreichbare
Weıse lebensrelevant. utreilien: Sagl Paul ulenner Je gottvoller S$1e ist, desto lebens-
wıirksamer ist S1e, Je mystischer S$1e erfahren wiırd, desto „polıtıscher” und also carıtatıver
wirkt Ss1e sıch aus Unter und hınter dıesen Anspruch des konziliaren Liturgiebegriffes darf

be1 Überlegungen ZU rechten muıt der Liturgie und ihrer Gestalt nıcht
rückgehen bzw -fallen Eıine sachrichtige Gestaltung der Feıier ist wichtig, ist aber immer
der Gottesbegegnung untergeordnet: jede lıturgische Gestalt(ung) hat prımär diıe-
nen10

SO das eindrucksvolle päpstliıche Schreiben ohannes Pauls VON 1988 ‚„„Vicesimus quıintus
annus‘“. 8 1 (1989) 879918
Vgl das erste Kapıtel VOINl insbesondere dıe Artıkel bıs
Der ‚katabatıschen Dımension der Liturgie Go! handelt als erster) und der „„anabatıschen"“
Dımension (der ensch auf Gottes Handeln) entspricht als drıtte die ‚„dıabatısche" DIi-
mens1ion eines In und durch dıe Liturgie verwandelten Lebens, das sıch außerhalb des Gottesdien-
stes als christliches bewähren hat
Vgl REDTENBACHER (s Anm. ]
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Ich werde daher nıcht müde, den lıturgischen Vollzug immer wleder jene Trund-
determıinanten des Liturgischen anzumahnen., VONn der dıe Gottesdienstgestalt dementspre-
en bestimmt se1in INUSS, und dıe dem aufgezeigten theologischen Liturgiebegri der
IC und des Konzıls tatsächlıc entspricht.

Im Folgenden ich ohne Anspruch auf Vollständigkeıit ein1ıge wichtige Eck-
punkte olcher Determmanten, dıe Jahre nach der Promulgatıon der Liıturgiekonsti-
tution besonders beachtenswert erscheıinen. Es sınd dies: eine stärkere Hınwendung
Kategorie des eılıgen; ein verstärkter Austausch mıt Kunst und ultur: dıe Rückbe-
sınnung auf das 1NZIp „Einübung‘‘ für den Gottesdienst: dıe chtsamkeiıt auf „Heıilıge
Zeichen“: dıe Wiıedergewinnung der „„dIS celebrandı‘“

Eckpunkte für den liturgischen Vollzug
Stärkere Hınwendung ZUrFr Kategorie des eiligen
077 und 1984 hat 6S starker Beteilıgung protestantischer eologen Je eine umfas-

sende interdiszıplinäre Befassung mıt diıesem Ihema gegeben, dokumentiert dem
1fe| „Die Dıskussion das Heılıg,  L herausgegeben VON Carsten olpe, und ‚„„Das e1il1-
SC Seine Spur der Moderne‘“, herausgegeben VOoON Dietmar amper und 1stop.
Wulftf. €1| Male WaIicn katholische eologen nıcht eteıiligt. Dies ur auf die Tatsache
zurückzuführen se1n, dass 1im Panorama der katholischen Theologie das Heılıge als Ihema
chwach präsent ist. iıne verstärkte Besinnung auf dıe Kategorie des „Heiligen“” in der
katholischen eologıe, zumal auch der Liturgiewissenschaft, erscheint mır als eboten.

Verstärkter Austausch muit Kunst und Kultur
Eın verstärkter Dıialog mıt alter und bildender Kunst, Lauteratur und Musık könnte

Liturgie und zumal dıe edigt VOoNn mancher Banalısıerung ewahren und befreien Liturgie
ist Ja mindestens in iıhrer OchiIiorm auch WIe eın Gesamtkunstwerk 1n De-
zıehung ler Kunstgattungen: SIie ist Abglanz des schönen Glanzes (jottes der WIEe e1in
salm sa VOoN S10n ausgeht: auch VOoNn der Kırche als dem Sıon. Dieses espräc|
mıt der Kunst könnte die postkonziliare Liturgie einem heilsamen Fegefeuer unterzıehen,
das viele Schlacken in Wort, Gebärde, usı. Gestalt und Raum ausbrennen, ausfällen
würde. Das WilIssen das ngen das Wort be1 Dıchtern und Schriftstellern WI1Ie Paul
Celan, Ingeborg Bachmann und Georges Bernanos könnte eine läuternde, entbanalısıierende
Wırkung auf das Wort der edigt, der Fürbıitten und auch der Bıbelübersetzung en
Und das Rıngen Gestalt be1 bıldenden Künstlern und Archıiıtekten würde einer he1l-

tischen age den Liıturgen und dıe lıturg1ische Gemeiinde werden, ob S1e
achtsam mıt Wort, ymbo. und Rıtus umgehen.
C) Rückbesinnung auf das Prinzip „Einübung“ für den Gottesdienst

Das 1InZIp „EFinübung‘‘ hat In der e1ıt nach 968 der Gesellscha und dadurch beeıin-
flusst weıthın auch In der Kırche einen schlechten Klang gehabt. Es gab WIEe einen
ult der Spontaneltät. Übung wurde voreıilig als „Dressur‘“ abqualifiziert und abgetan. Nur
in den Bereichen por und us1 heß das UÜben als ramıng DZWw als Probe unbean-
standet gelten. Gelıtten hat dadurch besonders auch die Liıturglie. Indessen hat sıch in der
Kıirche der gelıchtet, und dıe Unverzıchtbarkeit der Kategorie „Einübung“
wırd auch 1m 1C auf dıe Liturgie wleder bewusster, WCNN Schlampigkeit ıs hın
Banalisierung abgebaut werden soll Diesbezügliche DelNlzıte sınd aber immer noch bekla-
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oroß rst ınübung ermöglıcht eine rechte Balance zwıschen Wiıederholung und
Spontanelıtät In einem vorgegebenen ahmen Liturgie braucht es dıe Wıederholung
bıs hın Monotonie und das oft spontan entstehende Neue Eın harmonıscher Ausgleıch
zwıschen beidem elıngt nıcht leicht Er ist uUumso schwıer1ger, Je vielschichtiger in ezug
auf Lebensalter und andere Lebensverhältnısse dıie lıturg1sche Gemeıninde konstituert ist
unge Menschen gähnen Öfters noch dann, WECNN alteren Menschen angesıchts der Frequenz
des Neuen fast schon der Atem ausgeht. Vereinfachen kann 9 dass dıe Liturg1ie
VOL dem Konzıl stärker VON Wiıederholungen als VON Abwechslung eprägt Es gab
eın Eucharistisches Hochgebet, 1L1UT wen1ge Präfationen und viel wen1ger Varıationen be1l
den Lesungen der eılıgen Schrift als heute Das VO Prinzıp „Wiıederholung‘“ Ins 1NZ1Ip
.„„Varıatiıon" umschlagende Pendel hat sıch freılıch nach dem Konzıl oft über die Skala des
Zuträglichen hınausbewegt. C wen1ge Teilnehmer (jottesdienst fragten sıch VOT und
während der Liturgie, welche nıcht 1Ur überraschenden, sondern Oft auch peinlıchen Inno-
vatıonen und Improvısationen ıhnen auch dort wlieder bevorstünden, S$1e Festgelegtes
erwarten en, in welchem Ss1e geistlıch wohnen wollten ** fehlte das Neue parado-
xerwelse eben dort, 19082001 N erwarten hätte dürfen einer gul vorbereıteten edigt.
1ederholung alleın schafft Langewelıle. Spontaneıtät eın macht atemlos, rastlos, friıed-
los Liturgie ist ang dessen, WAas in der geistlıchen Sprache der Kirche in unbefangener
Abwechslung einmal ew1ges Leben und dann wıeder ew1ge Ruhe genannt wird. Dies ist 11UT

scheinbar eın Wıderspruch.
Achtsamkei auf „Heilige ichen i

Die Liturgie und auch das Leben außerhalb der Liturgie, zumal Sonn- und Felertagen,
WCLN CS nıcht ana werden soll, sınd UrChWwWIr. VoNn einem reichen NsSemMDbIe VON Sym-
olen, INa N sıch e1 riıtualisıerte Vorgänge oder ınge handeln erden in der
Liturgie viele olcher ıchen preisgegeben oder gedankenlos praktizıert, dann SChNa-
digt dies die Gestalt der Liturgie Der KOosmos dieser ıchen S1e werden bezogen auf dıe
Liturgie „Heilige Zeichen“ genannt ist vergleichbar mıiıt einem Gewebe INan kann diesem
en entnehmen, ohne 65 gleich zerstoren Wırd e1 aber en bestimmtes Quantum
überschrıtten, dann zerfällt das Textil Über 36 olcher ıchen habe ich VOT über Jahren
in der „Kärntner Kırchenzeıitung“ Je einen kurzen Beıtrag veröffentlich Diese kleinen
Texte wurden dann einem kleinen Buch zusammen gefasst, das eine große Verbreıtung
und Übersetzungen in mehrere prachen erfahren hat 1997 wurde einem 1te

mehr als verdoppeltem Umfang und durch Bılder angereıichert ein Nachfolgebuc ediert
und indessen auch INns Polnische übertragen. “ (Oifenbar der einer Befassung
mıt IThemen dieser egeben. eweıls mehrere diese S5Symbole sınd den Obertiteln .„He1-
lıge Zeichen“‘, ‚„„‚Gottes und der Menschen Haus  . „Wort und Schweigen“, „Brot und Weın“,
„Das 1iC der lt“ und „Einen Leıb hast du mı1r egeben“ zugeordnet.

Der Anspruch dieser Publıkatıon ist eın bescheidener. Sıe ist nıcht als eın Beıtrag E
turgıewissenschaft und nıcht als rgänzung lıturg1schen Wörterbüchern und ' G8

11 FEın 1im Übrigen höchstqualifizierter ertreter der Liturgiewissenschaft pflegte /Zuhörer mıt der
These verblüffen, das offzielle Messbuch se1 e1gentlıch HUE etwas für Anfänger‘‘. Dagegen
Ste| dıe Erfahrung nıcht wenı1ger Gottesdienstgemeinden, dass das ESSDUC| ein Schutz VOL der
ausufernden Subjektivıtät mancher Zelebranten se1n soll und seInNn I1NUSS

ELLARI, Heılıge Zeichen ın Liturgie und ag. (G’raz 997 (4 Auflage auch
DERS., Und haben fast dıe Sprache verloren. Fragen zwıischen Kırche und Kunst. Giraz 995
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CNrıstliıcher Symbole verstehen, sondern lediglich als ein pastoraler und spirıtueller Im-
puls ZUT Läuterung der Liturgie VOoN manchen Banalıtäten und ZUT Stärkung des Christseins
1mM Alltag entsprechend den wahren Intentionen des I1 Vatıkanıschen Konzıls Die eias-
SUNg mıiıt cdiesen vielsagenden Zeichen erscheımnt heute als drıngend geboten, we1l die ‚„„Spra-
che  o der Liturgie 1Im CNSCICH und weıteren Sıinn alsSoO auch „Sprache“” als 1te.
Dramaturgıe, lıturgische ewandung und us1 vielerorts banalisıert Ist, dass die u-
reilen tandards vieler sens1bler Zeıtgenossen unterboten werden. Man versucht kırchlı-
cherseılts olt, dieses Deftizıt ethısch kompensıieren, verhert aDel aber bald den Atem DIie
101 diesem /ustand darf nıcht als bloßer Asthetizismus abgetan werden. Es geht
das Herz der ınge, das dann nıcht mehr recht reden kann Es geht dıe ontologische
1eife des Myster1ums, dıie dadurch verstellt wIird. on kleine Anderungen betreffend
prechen des Hochgebets, Gestaltung VON Altären., Paramenten und lıturgischen (Gebärden
könnten, WEn S$1e SaAaNZC Dıözesen erfassten, große Verbesserungen bewirken, dıe em
Rıchtungsstreıit In ezug auf die Liturgie nthoben Ssind. /u vermeı1den waren auch
‚„Schrumpfriten EKın Lavabo mıt ein1gen Tröpfchen ist eın Waschen bel jeder Messe
ollten dem l1ester tatsächlich dıe an gewaschen werden, etiwa miıt einem schönen
Keramıkkrug und der entsprechenden e’ das rot der eucharıstischen en sollte als
Brot, das viele gebrochen wiırd, auch erkennbar se1n (was übrigens dezidiert die ge-
meılne inführung ZU eSSDuUC vorsieht): die Symbolık des auTibades müsste In einer
gee1gneten und besseren Oorm wledergewonnen werden;: auch In der Würde des lıturgischen
eıdes werden katholische Liturgen weiıt übertroffen VOoN orthodoxen, anglıkanı1-
schen und heute auch protestantischen Geistlichen, dies noch dazu in einer Zivilgesellschaft,
dıe für Autos, Designerkleidung und Wohnungseinrichtung immer mehr Geschmack und
eld aufwendet. Schönheiıt 1im Gottesdienst ist keın Luxus, sondern zeichenhaftte eilhabe

Janz Von Gottes Herrlichkeit selbst und hält damıt den Hımmel en Stück weıt offen.
Eın e1ispıie AaUus einer Großstadtpfarre”” INAas dies verdeutlichen: Als Ende der 60er, An-

fang der /0Uer Jahre in einem Arbeıterbezirk eine NECUEC arrkırche errichten be-
mühte INan sıch auf der Linıe der amals vielTacC vorherrschenden TheorI1e, die Dıfferenz
zwıischen akra| und Olan Nl Im Christentum orundsätzlıch aufgehoben, dies auch im
Kırchenbau darzustellen Man mMusSsse der Lebenswelt der arbeitenden Menschen möglıchst
nahe kommen, der Kırchenbau wurde bewusst als ‚Fabrıkshalle  6 mıt den entsprechenden
Lichtgaden, einem Asphaltboden und insgesamt möglıchst schmucklos gebaut. Die Kritik
kam VOT allem VON den Arbeıtern selbst mıt dem Schlagenden Argument eiıne solche ent-
emdende Lebenswelt erlebten S1e während der gesamten harten Arbeıtswoche mindest

Sonntag möchten S1e in ihrer menschlıch-personalen 1eife angesprochen werden und
den ‚Himme en sehen‘‘“. Inzwischen wurden diesem Liıturg1ieraum entsprechende
Korrekturen VOTSCHOMINCH.

/Zusammenfassend gesagt Liturgen ollten sıch immer wleder der heilsamen Vorstellung
unterzıehen, Was einem heutigen sens1ıblen, rel121Öös suchenden Agnostıiker, der en
dıie Liturgen be1l Itar und Ambo stehen die E% betriıtt, helfen kann, ein1ge
chritte näher kommen und 1im Raum bleiben., gleich wieder fortzugehen, weıl
Urc!| Wort und Bıld, durch us1 und Raum, UrCc| Gestik und Verhalten empfindlich
gestört ist.

St Paul ansson Siedlung Öst, 1100 Wıen, Jura-Soyfer-Gasse (Pfarreexpositur 970
Pfarre se1lt
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e) Wiedergewinnung der „ır celebrandı
Die „„ATrSs celebrandı". also dıe Kunst, Gottesdienst fe1ern, wırd neuerdings wıieder

einem unbefangen diskutierten Ihema zumindest manchen Bereichen der LiturgiewI1Ss-
senschaft. ““ Dahinter verbirgt sıch dıe Eıinsıcht, dass das Verhältnis ZU Umgang muıt dem

lıturg1ischen Vollzug vielen iraglıch Ooder immerhın ZU oblem geworden ist Die Eın-
sıcht, dass dıe rein außere und außerlıche Beschäftigung mıt den gottesdienstlıchen Vollzü-

SCH alleın nıcht ausreıcht, scheıint In den etzten ahren 1im Wachsen egriıffen seln. lle
Bemühungen den Stichworten „Liturgische Bıldung”, „Mystagogıie” und eine

NCUu wahrnehmbare Zentrierung der Liturgiewissenschaft liturgietheologische Tage-
stellungen sSiınd egrüßen. Verbunden damıt ist dıe not-wendige Forderung nach vertief-
ter Ane1gnung des Wesens der Liturgie mıt ihrer vollen gottmenschlichen Dimensionalıtät
und deren ganzheitlichem Vollzug Wer dıe theologische und glaubensrelevante innere
Struktur der Liturgie nıcht we1ß und dıe daraus sich ergebenden Sinngesetze der Liturgle-
estalt mıt ihrer eigenen Dramaturgie nıcht versteht, WeTI also mystag0g1scC selbst nıcht
wiıirklıch voll in den lıturgischen Vollzug eingeführt 1st, VON dem kann auch eine an gCMCCS-
SCHE „„d1> celebran aum erwartet werden. Diese zielt Ja arau ab, UrCc| den Rıtus in
Wort, Gebärde, us1 und Raum prımär dem lebendigen Gott und dem Handeln Christ! in
der gottesdienstlichen Gemeıninde und 1im einzelnen Teiılnehmer Raum geben Weıl Per-

auf Personen hın in ihrer Daseımnstiefe wiırklıch SInd, WI1Ie WIT auch HK
dıe Humanwissenschaften WI1Ssen, ann der betende mgang mıt dem Geheimnis Got-
tes das Fejierverhalten wirklıch Anderenfalls ware eine unüberschreıtbare psycholo-
gische und kommunikatıve perre egeben, dıe Glauben nıcht tragt und nıcht in dıe gottes-
dienstliche ersammlung hıneın vermittelt, obwohl S1e ihn in Wort und Rıtus ‚„‚vortäuscht‘“

diıes mıt der leıder klaren olge, dass auch rel121Öös bereıte Menschen auf Dauer olchen
Feilern fernbleiben In erster Linıe ist eine solche glaubensresonante „„ars celebr:  o dem
Vorsteher der Fe1lier abverlangt. S1e uCcC sıch dann notwendig in einem zweıten Schriutt
AaUus durch anbetend-lebendes und dementsprechend sorgfältiges Iun im konkreten Fejer-
ablauf selbst Nur kann eine VON der „„drs celebr.  o des Priesters Feıer errel-
chen, Was ıhr aufgegeben ist den glaubensstiftenden „Funken“ zwıschen den Personen der
Fe1ier springen lassen, ıhn erst überhaupt ermöglıchen, indem s1e dıe Begegnung mıt
dem lebendigen (jott auch ex1istentiell eröffnet. Alle Detaıils des lıturg1schen Geschehens
sınd 1im Umgang mıt der konkreten Fe1ier einzuüben. S1e dürfen also aus Glaubensgründen
nıcht vernachlässıgt werden. Dıie der Liturgischen ewegung und ihrer großen Ver-

WI1Ie Oomano Guardın1 und 1US Parsch lag darın, den Gehalt der Felier mıt ihrer

De arte celebrandı oder Von der unst, Gottesdienst felern. Entwurtf einer Funda-
mentallıturgık. Freiburg Basel Wıen 1991:; LADE, Ars celebrandı. HID (2001)
235249 S AUER, DIie UunstT, ott felern. Liturgie wiıederentdecken und einüben. München
1996; HEINZ, Ars celebrandı. Überlegungen ZUT unst, dıe Liturgie der Kırche felern.
„Ars celebrandı““. TIhe Art celebrate the Liturgy. Hg Lamberts Löwen 2002, S24
Dıie auch heute lesenswerten Schriften Romano (uardıinis erfreuen siıch Wiederauf-
nahmen 1ın dıe Verlagsprogramme und sınd daher vielen lange N1C| allen Verantwortlichen
bekannt. Le1ider galt dies bısher nıcht 1im selben Maß dıe oroßen Werke 1US Parsch’s; anläss-
lıch des Parsch-GedenkJjahres 2004 (50 Todestag und 100 Jahrestag des Eıiıntritts in das Augusti-
1918 Chorherrenstift Klosterneuburg) ist jedoch als Eröffnung ıner ‚„Echter‘“-Reıhe dıe Her-
ausgabe se1INESs grundlegenden Werkes „Volkshliturgie” iın Planung; se1ıne aufmerksame ktüre
kann drıngend empfohlen werden.
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konkreten Gestalt, dıe Liturgietheologie mıt dem rıtuellen Vollzug, wlıeder nnähernd
Eınklang bringen, Was INan auftf der ene der Liturgieprax1s „„dI>S celebr.  c
uch heutige Liturgen mussten be1l den elstern der Liturgischen ewegung in
die Schule gehen

Schlussbemerkung
DIie orge dıie Liturg1ie INUSS besonders auch orge eine rechte eologıe der FE

turg1e se1In. Der bekannte 1Z1S AaVIl! Seeber hat in der Herderkorrespondenz 199516 in
einem bılanzıerenden Aufsatz „3 Jahre nach dem Konzıl“® dıe Auffassung der
Paradıgmenwechsel VO „Corpus Chrıist1i mysticum” ‚„ Volk-Gottes- Theologie“ habe

dem ıllen des Konzıils beiım Kırchenvolk einer verkürzenden Rezeption SC-
hrt. uch das Verständnıis VON IC als sakramentaler Commun10 vermochte den miıt
einer isolıerten Herausstellung des Volk-Gottes-Gedankens aktısch verbundenen TrTen: ZUT
ekkles1i1alen Verflachung nıcht Stoppen. Dieses oblem wıird auch die nähere Zukunft
der Liturgie begleıiten und ohl auch belasten. Um 6S überwıinden, wırd nıcht eine
Reform der Liturgiereform, sondern eine Wiıederintegration VON Vergessenem und Ver-
drängtem anzustreben aben, Was Detailkorrekturen durchaus einschlıeßen kann Dies
entspricht dem oroßartigen Schreiben aps ohannes auls I1 VOIN 1988 über dıe Liturgie-
konstitution 25 Jahre danach “V1cesimus quıintus ee1/ aber auch selner ENZY-

„Eccles1a de Eucharistıia“‘ VOoNn 7003}® unabhäng1g VOoN deren med1ialem Begleıitgetö-
In Gegenwart und absehbarer Zukunft 6S eInes entschlossenen Wiıllens VCI-

mehrter lıturg1scher Bıldung, mehr mystagogischer nführung und Begleıtung und
verstärkten emühungen auch der Liturgiewissenschaft dıe theologıschen Grunddeter-
mıinanten der Liturgie. Liturgie müusste WIEe be1 den Meıstern der Lıturgischen ewegung

wıeder einem ernanlıegen der Gemeimindepastoral werden. Den Bıschöfen
ist hler gemeınsam mıt den Liturgieverantwortlichen der Diözesen eın weıtes seelsorglıches
Ackerfeld aufgetan, das mıt lier und Geduld este werden I1USS

HerKorr (1995) 627630
Wiıie Anm
OHANNES AUL I Enzyklıka über dıe Eucharıstie 1n ihrem Verhältnıis ZATE: Kırche Aprıl 2003

VApS 159)
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Andreas Redtenbacher, Klosterneuburg

Sacrosanctum Concıiılium
eiıne notwendige inführung ach 40Jahren

Relecture Im Jahr 2003

Jüngeren Zeıtgenossen ist 6S AQUus eigenem Erleben nıcht mehr bekannt Die heute S5()-
Jährıgen aber en zumeılst den ersten uswıirkungen hın noch einen eigenen ebendi-
SCH und hıstorıschen Wer jedoch alter ist, we1ß Aaus seinen frühen agen, welche
immense geistlıche ynamı das Konzıl insgesamt und dıe Liturgiereform des Konzıls im
Besonderen für das en und Zeugn1s der Kırche VON amals bedeuteten. Wıe in einem
Brennpunkt hatte siıch eine außergewöhnlıche relig1öse Dynamık in der Liturgiekonstitution
und 1m vielzitierten ‚„Geıist der Liturglie”, der dıie Kırche schon in der Liturgischen
ewegung erfasst hatte, konzentriert und sıch gewlIssermaßen ıchtbar „entladen’‘: eın CDO-
chemachender Vorgang der ungeren Kirchengeschichte. Damals schrıieben dıie deutsch-
sprach1ıgen 1SCHNOITeEe VON Rom Aus in ihre He1i1ımatbistümer: ‚„Heute, Dezember 1963,
ist In der Öffentlichen Sıtzung ZU Abschluss der diesjährıgen Arbeitsperiode des 188 Oku-
menıschen Vatıkanıschen Konzıils dıe Konstitution ‚Über dıe heilige Lıturgie’ aNng!  (1
worden, nachdem dıe Väter das Schema schon D November mıt 2158 Ja- und 11UT 19
Neinstimmen (be1 einem ungültigen Votum) gebillıgt hatten. Heute hat der Heılıge Vater
aps Paul VI nach der feierlıchen Schlussabstimmung des Konzıls dıe Konstitution
des 188 Vatıkanums ‚De Sacra Liıturgia’ rechtskräftig verkündet.“ Diese Schlussabstim-
INUuNS War mıt dem eindeutigen rgebn1s VOoN 2147 Ja- und 1U Neinstimmen erfolgt. Miıt
lang anhaltendem Applaus hatten dıe Konzılsväter und Beobachter dieses überwältigende,
VOoN fast en Teilnehmern gelragene rgebn1s als große Frucht des Konzıls begrüßt
Das kırchengeschichtliche Datum höchsten anges WAarTr aber nıcht alleın eın Werk des
Konzıls selbst CS eın Ereign1s AaQus ange zurückreichenden geschic  ıchen Wurzeln
mıt grundlegenden und weıt reichenden Wiırkungen nıcht für den Gottesdienst, sondern
für das gesamte eben derCund dıe Pastoral Miıt höchster Autorıität fasste 6S nämlıch
eine Entwicklung ZUSAaIMINCN, die VOoN der Liturgischen ewegung des 19 und Jahr-

Vorliegender Beıtrag wurde anlässlıch des Jahrestages der Promulgatıon der Liturgiekonstitu-
t1on Dezember 2003 und des AUSs diesem ass EB Oktober 2003 iın Wıen-Laılnz all-
stalteten geme1iınsamen Studientages der Diözesankommıission für Liturgie und der dre1 territor1a-
len Biıischofsvikarıate der Erzdiözese Wıen erstmals als Manuskrıiptdruck veröffentlicht: SaCcTrO-
Sanctum Concılıum. Die Liturgiekonstitution des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls Jahre da-
ach rier Klosterneuburg Wıen 2003:;: Lateinischer ext der Konstitution ‚„„5acrosanctum
Concılum“ ©7 } AAS (1964) /—138; ıne ausführhchere Behandlung der Liturgiekonstitu-
t10N 1n REDTENBACHER, Liturgie und Leben. Erneuerung AUS$s dem rsprung. Liturgiew1ssen-
schaftlıche Beıträge. Mıt einem Vorwort VON Franz Kardınal Könıg. Würzburg Z002;: dıie wiıchtig-
sten Kommentare sıehe hıer 311° ngelıng, Schmuidt, Jungmann, Rahner
Vorgrimler, Alber1g0 Wıttstadt, Bugnin1 SOWIE Pajano.
Pastorale der deutschsprach1ıgen Bıschöfe ıhren Klerus. NGELIN! DIie Konstitution
des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils über dıie heilıge Liturgie. Münster 1965 (RLGD 5/6)
hlier: T ia
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hunderts? vorangetrieben sıch mehr und mehr entfaltet und dıe Kırche erfasst hatte Die
Liturgische ewegung In der Tat W1IEe eın ‚‚Zeichen der göttlıchen orsehung für dıe
gegenwärtige Leıt; WIEe en Hındurchgehen des eılıgen Gelstes durch seine Kirche‘“ Das
Konzıl öffnete sıch und die unıversale Kırche also für diesen Gelst. Ja, gerade in und durch
dıe Liturgiekonstitution hatte 685 sıch bewusst das ırken des eılıgen Gelstes SC-
stellt.? Seıither sınd vier Zzehnte VETSANSCH. Terrıitorilale und kategoriale Gemeinden,
Pfarren, Ordensgemeinschaften und Diözesen versuchten und versuchen, ihr gottesdienstlı-
ches Leben N der Kraft dieser weltkıirchlıchen Erneuerung gestalten. hne 7 weıfel

besonders in den beıden ersten postkonzılı1aren Jahrzehnten Probleme be1 der Über-
ragung des Neuen in dıe konkreten Gottesdienstgemeinden aufgetreten, VON denen ein1ge
auch heute noch die Verantwortlichen und Gememden beschäftigen (em1ge selen xempla-
rısch, ohne Anspruch auf eine vollständıge Analyse, angeführt: zähe tradıtionalıstische
Tendenzen hıs hın ZU Sch1sma Lefebvres, aber auch I7zu subjektive und theolog1ısc
unzureichende lıturgische Privattexte Eınzelner, Unsıcherheıiten In den lıturg1schen Rollen-
bıldern be1 Priestern und Lalen, Papıer- und Textüberflutungen, aglıche lıturgische
Raumgestaltungen, erbale Überfrachtung der Feıern, vorschneller Verzicht auf volkstüm-
1C| Elemente, eine oft sehr schwache der „dI> celebrandı"”, eın angel hlıturg1-
scher Bıldung und mystagogischer Aultbereitung, etc.) Angesichts der seıther eut1Cc|

Siehe dazu OLBE, Die Liturgische Bewegung. Aschaffenburg 1964 (CLIW 95 DIie Liturgie der
Kırche 4 BUGNINI, DIie Liturgiereform. Zeugn1s und JTestament Dt. Ausg. hg
VON Wagner unter Miıtarb. VOI Raas. Freiburg Ahase Wıen 1988, 251 S  Wie] ital -
forma lıturgica [1948—-1975]. Kom AAS-EWERD, Die Krise der Liıturgischen eCWE-
SUNs iın Deutschland und Osterreich Regensburg 081 StPalı 3); AGNER, Meın Weg ZUT

Liturgiereform 6—1 Erinnerungen. Freiburg NS Wıen 1993; ber uch MAAS-
E/WERD, Pıus Parsch und dıe Liturgische ewegung 1mM deutschen Sprachgebiet. Miıt saniter
Zähigkeıt. 1US 'arsCc. und die bıblısch-hıturgische rNEeUeETUNG. Hg Höslınger Maas-
Ewerd. Klosterneuburg 1979 4) JO
Pıus 1ın der berühmten Ansprache den Pastorallıturgischen Kongress 956 in Assısı.
AAS (1956) 7E} 1—723, hiıer 12 dıe bedeutsame päpstlıche Außerung wurde 1m Teıl des Hr-
sten Kapıtels (Förderung der pastorallıturgischen ewegung), Artıkel 4 E VO Konzıil wörtliıch ın
dıie Liturgiekonstitution übernommen.
azu BETTAZZI, Das /7weıte V atıkanum. Pfingsten UNsSscCICI eıt [ Übers. VOIl Häußler|
Würzburg 2002, hıer bes 3°) —28 1 ıtal Or1ginal: Tescla 2000]
Bestandsaufnahmen auf lıturgıewıssenschaitlicher und kırchenamtlıcher ene erfolgten iın der
Zwischenzeıt immer wıeder. DIie AdUus dem ersten Vıerteljahrhundert umfassendste Darstellung
darüber bletet: KENER, Jahre Liturgiekonstitution und Liturgiereform. Eın Bericht
über Veranstaltungen und blıkatıonen diesem ass Gottesdienst Kırche Gesell-
schaft. Interdiszıplinäre und ökumenische Standortbestimmungen nach tren Liturglereform.
Heg. Becker Hılberath ıllers. St Ottilıen 1991 (PıLı mk schon früher. SODIL, La
„„5acrosanctum Concılıum C6 SUO1 comment]1 dal 1964 ad 0gg1 Not (1983) 571—607;
uch Ordensnachrichten ON] (1984) 125—-14/, Unsere A  gıe Jahre nach dem Konzıil
(Schwerpunktheft miıt Beıträgen VOINN Braulık und Schwarzenberger); sıehe besonders das
Apostolısche Schreiben VOIl aps Johannes aul I1 „V1icesimus quintus MNNus  . Dezember

AAS 81 (1989) 897—918, 1n dem der aps die Liturg1ereform voll estätigt; SOWIE:
(1989) 1—41; Dıie Tiefen der Liturgie entdecken (Schwerpunktheft mıt Ausführungen Von 4O

hannes Paul II? Erzbischof arl Berg, Auf der Maur und Jietze):; AaUus etzter Zeıit AGEL,181  Sacrosanctum Concilium — eine notwendige Hinführung nach 40 Jahren  hunderts? vorangetrieben — sich mehr und mehr entfaltet und die Kirche erfasst hatte. Die  Liturgische Bewegung war in der Tat wie ein „Zeichen der göttlichen Vorsehung für die  gegenwärtige Zeit, wie ein Hindurchgehen des Heiligen Geistes durch seine Kirche““*. Das  Konzil öffnete sich und die universale Kirche also für diesen Geist. Ja, gerade in und durch  die Liturgiekonstitution hatte es sich bewusst unter das Wirken des Heiligen Geistes ge-  stellt.” Seither sind vier Jahrzehnte vergangen. Territoriale und kategoriale Gemeinden,  Pfarren, Ordensgemeinschaften und Diözesen versuchten und versuchen, ihr gottesdienstli-  ches Leben aus der Kraft dieser weltkirchlichen Erneuerung zu gestalten. Ohne Zweifel  waren besonders in den beiden ersten postkonziliaren Jahrzehnten Probleme bei der Über-  tragung des Neuen in die konkreten Gottesdienstgemeinden aufgetreten, von denen einige  auch heute noch die Verantwortlichen und Gemeinden beschäftigen (einige seien exempla-  risch, ohne Anspruch auf eine vollständige Analyse, angeführt: zähe traditionalistische  Tendenzen bis hin zum Schisma Lefebvres, aber auch allzu subjektive und theologisch  unzureichende liturgische Privattexte Einzelner, Unsicherheiten in den liturgischen Rollen-  bildern bei Priestern und Laien, Papier- und Textüberflutungen, fragliche liturgische  Raumgestaltungen, verbale Überfrachtung der Feiern, vorschneller Verzicht auf volkstüm-  liche Elemente, eine oft sehr schwache Kultur der „ars celebrandi‘, ein Mangel an liturgi-  scher Bildung und mystagogischer Aufbereitung, etc.).° Angesichts der seither deutlich  3  Siehe dazu: F. KOLBE, Die Liturgische Bewegung. Aschaffenburg 1964 (CiW 9, Die Liturgie der  Kirche 4); A. BUGNINI, Die Liturgiereform 1948-1975. Zeugnis und Testament. Dt. Ausg. hg.  von J. Wagner unter Mitarb. von F. Raas. Freiburg — Basel — Wien 1988, 25f (Orig. ital.: La ri-  forma liturgica [1948—-1975]. Rom 1983); T. MAAS-EWERD, Die Krise der Liturgischen Bewe-  gung in Deutschland und Österreich. Regensburg 1981 (StPaLi 3); J. WAGNER, Mein Weg zur  Liturgiereform 1936-1986. Erinnerungen. Freiburg — Basel — Wien 1993; aber auch: T. MAAS-  EWERD, Pius Parsch und die Liturgische Bewegung im deutschen Sprachgebiet. In: Mit sanfter  Zähigkeit. Pius Parsch und die biblisch-liturgische Erneuerung. Hg. N. Höslinger — T. Maas-  Ewerd. Klosterneuburg 1979 (SPPI 4) 79-119.  Pius XI. in der berühmten Ansprache an den Pastoralliturgischen Kongress 1956 in Assisi. In:  AAS 48 (1956) 711-725, hier: 712; die bedeutsame päpstliche Äußerung wurde im Teil V des Er-  sten Kapitels (Förderung der pastoralliturgischen Bewegung), Artikel 43, vom Konzil wörtlich in  die Liturgiekonstitution übernommen.  Dazu L. BETTAZZI, Das Zweite Vatikanum. Pfingsten unserer Zeit. [Übers. von B. Häußler].  Würzburg 2002, hier bes. 3238 [ital. Original: Brescia 2000].  Bestandsaufnahmen auf liturgiewissenschaftlicher und kirchenamtlicher Ebene erfolgten in der  Zwischenzeit immer wieder. Die aus dem ersten Vierteljahrhundert umfassendste Darstellung  darüber bietet: M. KLÖCKENER, 25 Jahre Liturgiekonstitution und Liturgiereform. Ein Bericht  über Veranstaltungen und Publikationen zu diesem Anlass. In: Gottesdienst — Kirche — Gesell-  schaft. Interdisziplinäre und ökumenische Standortbestimmungen nach 25 Jahren Liturgiereform.  Hg. H. Becker — B. J. Hilberath — U. Willers. St. Ottilien 1991 (PiLi 3); schon früher: M. SoDI, La  „Sacrosanctum Concilium “ e i suoi commenti dal 1964 ad oggi. In: Not. 19 (1983) 571—607;  auch: Ordensnachrichten [= ON] 23 (1984) 125-147, Unsere Liturgie — 20 Jahre nach dem Konzil  (Schwerpunktheft mit Beiträgen von G. Braulik und R. Schwarzenberger); siehe besonders das  Apostolische Schreiben von Papst Johannes Paul II. „Vicesimus quintus annus“. [4. Dezember  1988]. In: AAS 81 (1989) 897-918, in dem der Papst die Liturgiereform voll bestätigt; sowie: ON  28 (1989) 1—1, Die Tiefen der Liturgie entdecken (Schwerpunktheft mit Ausführungen von Jo-  hannes Paul I., Erzbischof Karl Berg, H. Auf der Maur und E. Tietze); aus letzter Zeit: E. NAGEL,  ... dass die Richtung stimmt. Zum Stand der Liturgischen Erneuerung am Ende des 20. Jahrhun-  derts. In: G. L. MÜLLER, Auf dem Weg zum Heiligen Jahr 2000. Aufbruch ins Dritte Jahrtausend  — Teil 2. Theologisches Arbeitsbuch. Köln 1997, 333-350; Einzelstimmen z. B.: O. H. PESCH,  Das Zweite Vatikanische Konzil. Vorgeschichte — Verlauf — Ergebnisse — Nachgeschichte, Würz-dass die Rıchtung st1immt. Zum Stand der Liturgischen Erneuerung nde des Jahrhun-
derts In ULLER, Auf dem Weg ZU Heılıgen 200  D Aufbruch 1Ns Dritte Jahrtausend

'eıl Theologisches Arbeitsbuch. Köln 1997, 333-350: Eınzelstimmen PESCH,
Das /Zweıte Vatıkanısche Konzil. Vorgeschichte Verlauf Ergebnisse Nachgeschichte, Würz-
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veränderten gesellschaftlıchen Lage Jjedoch heute NEUE Fragen mıt Vehemenz hiınzu:
dıie inzwıischen adıkal fortgeschrittene Säkularısierung praktisch ler Lebensbereiche und
dıe se1it Zeıt zugle1c| DECUu aufgebrochene, meılst aber TICAIIC ungebundene,
Respirıtualisierung rufen nach einer und vertieften Reflex1ion der gottesdienstliche
Feıer, dıe sıch auch in veränderter S1ıtuation wırksam vollzıehen INUSS, soll S1e dem Kon-
zılsauftrag nachkommen, der „Höhepunkt, dem das TIun der Kırche zustrebt, und zugle1c|
die Quelle, aus der all ihre Kraft strömt  G c7 tatsächlic) seIn. Darum ist eine Relecture der
Liturgiekonstituton gerade In diıeser S1ıtuation ein der und 685 besteht er
TUn agen, Wäas tun 1st, ass das lıturg1sche Bewusstsein Oder der „Geıist der Latur-

cc5S1IC den die Konstitution vermıitteln wıll, nıcht erlıscht, sondern weıter wächst. ıne bloß
außere Befassung mıt der Liturgiegestalt bereıts in den ersten ahren nach
dem Konzıl unzureichend und ware c auch unter den geänderten Bedingungen VoNn heute,

dem eigentlichen Anlıegen der Erneuerung erecht werden. Z war ist ertfreulich und
CS stiımmt, dass AdUus dem vorkonzılı1aren Gottesdienst vorwıegend des Klerus und In ate1ln1ı-
scher Sprache vielerorts 1Un eine fe1ernde, etende und preisende gottesdienstliche Ver-
sammlung geworden ist. Aus oft nıcht verstandenen „Rıten"“ 9 die ınfach „vollzogen‘‘ WOTI-
den Warch, wurde gemä dem unsch des Konzıls vielerorts tatsächlic! dıe „bewusste und

c<9tätıge eiılnahme der Gemeinde, dıe die Gegenwart des ihr handelnden,
erhöhten Herrn In verstehbaren iıchen und 5Symbolen rfahren und felern kann
diese Umstellung aber auch der Oberfläche hängen geblıeben trOotz gegenteılıger Be-
mühungen die 1eTfe des lıturgischen Vollzuges. ‘® Die Liıturgiekonstitution ze1gt dem-
gegenüber eindringlich auf, dass mıt der Erneuerung des Gottesdienstes 1Im Grunde eine
Gesamterneuerung des auDens VON seiner Miıtte her angezlelt In der Liturgie den
Kern des aubens die lhıebend-erlösende Ne1gung Gottes ZU Menschen, dıe sıch in Le-
ben, terben und Erhöhung Christ1i endgültig ze1gt, nıcht feiern, sondern durch die
Feler sıch erfahren und wirksam empfangen. So sollte durch dıe Liturgiereformdas Pascha-Mysterium wleder die zentrale Wiırklichkeit des aubens und des Lebens WCI -
den „Spırıtualität‘‘ bedeutet für den Christen primär die ägung seines ens und Jau-
bens Uurc! das Pascha Christi selbst Spırıtualität annn wleder wesentliıch und „Kern1g“Wwel VO „Glaubenskern her geprag werden. Slie wırd befreit Von oft perıpheren Son-
derwelten und dus dem zweıten, das Wesentliche überlagernden Stockwerk, wlieder In den
ersten OC der Glaubensmitte geführt Drehpunkt und Quelle der chrıistlichen Spirıtualität

burg 1996. 105—131; KRÄTZL, Erneuerung der Liturgie eın aßstabh nachkonziharer Re-
form. DERS., Sprung gehemmt. Was nach dem Konzıl noch alles fehlt Mödling *1999,27—46; ETTAZZI (s Anm. 5: KRÄTZL, Liturglie und Kırche auf dem Weg 1Ns Jahrtausend.

DERS.., Neue Freude der Kırche. Eın engaglertes Bekenntnis. Innsbruck Wıen 2001, P n
265 (zuerst erschıenen ın ıL1 2-9
Der Tıtel der kannten und auch heute lesenswerten „„Jahrhundertschrift‘“‘ VOIl GUARDINI
autete: Vom Gelst der Liturgle. Freiıburg Br. 1918 (EcOra 1)Vgl das instruktive Büchle1in VOoNn SCHWARZENBERGER, Bewusst und tätıg. Die Liturgieerneue-
IUn des Vatıcanums. Wıen 1983
Von Anfang dıe Bemühungen nach Verabschiedung Von ın diese Rıchtung N-
SCH, vgl dazu: VOLK, Theologische rundlagen der Liturgie. Maınz 1964:; cdie Liturgiewissen-schaft bemüht sıch insgesamt wachsend weıtere vertiefende Reflexion als Beıspıiel:
NU Üünster 1989 (LOF 7 hler bes 5262
HAUNERLAND, Die Eucharistie und iıhre Wırkungen 1m Spiegel der Euchologie des 1ssale Ro-
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11US$S5 deshalb der Gottesdienst als Grundvollzug des aubDens und Miıtte des gemeıindlichen
und persönlıchen chrıistlıchen ens werden. Diese Grundbefindlichkeit durch und in einer
dafür (!) erneuerten Liturgie freizulegen und firuchtbar machen. dıe eigentliıche und
Trklärte Absıcht des Konzıls Und das bestimmt auch den en Rang des lextes der Kon-
stitution selbst.*} der iImmer wieder aufflammenden Dıskussion Gewicht und Be-
deutung der Konzılsaussagen insgesamt und Liturgie 1m Besonderen I1USS daher gerade
angesichts dieser für den Glauben und das kırchliche en zentralen Anlıegen festge-
halten werden, dass in der Liturgiekonstitution eine gesamtkırchliche ewegung, dıe sıch
zudem mehr als eın Jahrhundert abgezeıichnet hatte, mıt höchsten Gewicht bestätigt wurde.
Es ist „‚Tundamentale Überzeugung des aubens, wonach Konzılıen ein Ere1gn1s des dıe
T leıtenden (Gje1lstes (Jottes und rgebnı1s deshalb indende Rıchtschnur dıe
TO| ist  cce12 Dieses hohe Gewicht erfordert e E mıt dem Anlıegen VON ‚„‚Ddacrosanctum
Concılıum“ ernst machen und 1im Rückblick auf den Konzilstext jene Jjeile sehen, dıe
wiß uns auch für heute und INOTSCH aufgibt.“ einer großhen hıstorıischen Perspektive SCHC-
hen steht dıe Wiırkungsgeschichte eines Konzılsdokumentes, auch dieser Konstitution, nach
vier Jahrzehnten Ja noch relatıv AnfTang

Der Weg ZUMM Konzıil die Liturgische eweg2ung2
Um die JIragweıte des Konzılsgeschehens VOoN 963 voll CITINCSSCH, ist e1in 1C autf

den geschic|  ıchen Weg der Liturgieerneuerung davor, also auf dıie Liturgische ewegung
des und Jahrhunderts unerlässlıch. DIie Liturgiekonstitution des Konzıls ist nämlıch
ohne dıe VOTANSCSANSCHC Entwicklung, deren offızıelle Bestätigung S1e schhelblic| ‚ WOL-
den W: undenkbar:; Ja S1e wurde als dıe „Ernte der Liturgischen ewegung des
und Jahrhunderts‘‘ bezeichnet. “ DiIie ersten änge reichen jedoch och weıter zurück.
Die Malnahmen, die das Konzıl VOoN Irıent VOT vierhundert ahren eingeleıtet hatte” e schu-
fen eine Liıturgieordnung, die Jahrhunderte überdauerte*® en In der gesamten
Liturgiegeschichte einmalıger Vorgang dieser überlangen Zeıtspanne hatten sıch selbst-
verständlich Welt, Gesellschaft und Denkweılisen nıcht ohne Eıinfluss auf dıe Kırche

| 1 Das Oonzıl verabschiedete okumente VON verschlıeden em Rang „Erklärungen‘ E:
krete“, „Konstitutionen““ und We1 „Dogmatıische Konstitutionen‘““. ist nıcht „Erklärung”
oder “Dekret”. sondern ıne hochrangige „Konstitution:“ eInes Ökumenischen Konzıils, dıe nach
dem Wıllen der Konzılsväter ‚„Konstitutives“ über den Gottesdienst der TC Sagl; vgl dazu
AUF DER MAUR, Die Liturgiekonstitution des /weıten Vatıkanıschen Konzıils. Ihre Schwerpunkte
und ihre Aktuahität heute. 28 (1989) 0-25, hler. S: SOWIE ZUT SanNzZcCh Fragestellung:
DERS., Liturgiereform 1m Ge1ste der kırchlıchen Ta  102 Zum Grundanlıegen der Liturg1ekon-
stıiıtution. Aufbruch des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls eute. Geleitwort VOILl Franz ardınal
Ön1ıg Hg Kremer. NSDrUuC: 1993, 46772

SPER, DiIie bleibende Herausforderung durch das IL Vatiıkanische Konzil. Zur Hermeneut1i
der Konzilsaussagen. DERS.., Theologıe und Kırche. Maınz 19877, 290—-299, her 291
Vgl KLEINHEYER, ‚„Sacrosanctum Concılıum 986*‘° Eine Relecture der Liturgiekonstitution.

(1988) 4—29, hler:
LENGELING (S Anm. 2) 37%—97* hlıer: 28E

15 Vgl ZU Folgenden uch ARTIMORT, L’Eglıse priıere Princıpes de la hıturgıie. Parıs
1983, 7494
Vgl UNGMANN, Eıinleitung und Kommentar ZUT Liturglekonstitution. SRC E 9—109,
hıer 10:; vgl auch EDIN, Kleine Konzihengeschichte. Miıt einem Bericht über das /Zweıte Va-
tikanısche Konzil. Freiburg 1m Br 1978, WT
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gewandelt und geändert. SO WarTr SR natürlıch, dass sıch auf diesem Hıntergrund der
unsch nach gottesdienstliıchen Reformen immer wleder Im Frankreıich des 1FE
Jahrhunderts, iIim deutschen Sprachraum teilweıise bereıts 1mM und dann 1im 18 6585
verschiedentlich mehr oder wen1ger einschneidenden Reformvorschlägen und -VECTSU-
chen gekommen, jedoch ohne bleibenden Erfolg. Der geistig-geistliche en War dafür
nıcht reif genug.”  T} Das äanderte sıch (0180(0 als 1Im Bıbelwıssenschaft, atertheolo-
g1e, Geschichte der rühen rche, Ekklesiologıie, nıcht zuletzt dıe Erforschung des
Mönchtums einem erhöhten Interesse gelangten. Auf dem kulturgeschichtlichen Hınter-
grun der Aufklärung”®. VOT em aber und 1Im Gegensatz ihr der Romantik”” ONn-
ten Sschheblıc dıie vorletzte Jahrhundertwende dre1 Bewegungsstränge entstehen, dıe
einander wechselseıtig beeinflussten und Sschheblıic in dıe ogroße Liturgische ewegung
mündeten: die Jugendbewegung miıt ihrem ausgeprägten Gememschaftscharakter, die 1-
sche ewegung und eine zunächst strikt hıstoriısch orlentierte Liturgiebewegung VOT em
in monastısch-benediktinischen Zentren “ Aus diesen dre1 Linıen entstand schheblıc dıe
„volkslıturgische“, auf Erneuerung der Gemeindeliturgie, aber auch der Kırche insgesamt
hinorientierte ewegung, die im Zweıten Vatı  1schen Konzıl ihren Ööhepun fand.*'
Die Wiederentdeckung der Liturg1ie als CNAlıche Gememschaftsfeier ist ohne diese Wur-
zeln undenkbar. Unübertroffen hatte Romano (uardını schon 927 dıe Folgen dieses gr —
Bßen geistlıchen Vorgangs gedeutet: „E1n rel1g1öser Vorgang VONn unübersehbarer Iragweıte
hat eingesetzt: Dıie Kırche erwacht in den Seelen.  622 Die pastorallıtur21sc ausgerichtete
„volkslıturgische“ ewegung hatte also ihre spezıfisch lıturgischen Wurzeln in den frühe-
IenNn historisch-historisierend orlıentlierten beıten engaglerter Benediktinerabteilen. Diese

dıe ersten und bewussten J räger der Pflege der Liturglie: Solesmes, Beuron,
Marıa ‚aaC. Maredsous und Mont Cesar/Keıizersberg. Für S$1e. stehen die Namen: Prosper
Gueranger, eIoONs Herwegen, (Odo asel, in anderer Weılse Lambert Beauduin und An-
selm Schott bleibendes Verdienst ist dıe Wiıederentdeckung der großen gottesdienstl1-
chen Iradıtionen, des KırchenjJahres, der Erneuerung des Gregorianischen Gesanges, eic
S1ıe erschlossen den ‚Geıist der Liturgie” zunächst VOT em den akademischen Kreisen “
Im Austausch mıt den en der Jugendbewegung konnte das Anlıegen dann über dıe
studiıerende Jugend mehr und mehr Breıte gewınnen. Hiıer ist nochmals auf Romano
CGuardını mıt der Burg Rothenfels Maın hinzuweisen .“ Der eigentliche chriıtt in die
arrgemeıinden und damıt In dıe Breıte des kırchliıchen ens hiınein jedoc: dem
Klosterneuburger Chorherren 1US arscC| gelungen, der ıIn St ertru: eine lıturgische
„Basısgemeinde‘ sıch versammelt hatte und VOT em Uurc! seine Schriften verlegt
seinem „Volkslıturgischen Apostolat“ und übersetzt in nahezu alle europäischen prachen

Näheres dazu be1 P! Vorgeschichte und Ursprung der Liturgischen Bewegung. Regens-
burg 1940
Vgl UNGMANN, Liturgische Bewegung zwischen ATOC| und Gegenwart. (1962)
1
Dazu ausführlich: ROUSSSEAU, Hıstoire du MOUVvemMent hlıturg1que. Parıs 1945
Vgl EDIN (s 127-130:; ergänzend dazu REDTENBACHER, Gemeindetheologie

2 Gemeindespirıtualität. Num Congregati] (1983)
2-1 eröffnet durch aps Johannes 18 Oktober 962

GUARDINI, Vom Sınn der Kırche Maınz 1922,
Vgl MAAS-EWERD, Liturgische Bewegung. Katholıische Kırche LThK” 6, Y92f.
Vgl GERL, Romano uarı  m‚ D] Leben und Werk Maınz 1985, 15327259
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ZU großen internationalen Wegbereıter der Liturgischen ewegung Siınne
echter „Volksliıturgie" wurde.  25 Verdienstvolle und vorbildlıche Vorarbeıit auf der Ge-
meıindeebene der arreı kam auch dem ıpzıger atorıum ZUuU  26 und der nsbrucker
Jesuıtentheologe Joseph Andreas ungmann begleitete und ermöglıchte dıe lıturg1ische Kr-

UrC| selne historisch-wissenschaftliıchen und lıturgiegenetischen Grundlagenstu-
dien  27 DIie Haltung der OTINziellen Kırche Liturgischen ewegung wurde aps
1US eindeutig positiv.“ Dem als Seelsorgerpapst ın die Geschichte eingegangenen Pon-
11fex Wäal das gottesdienstliche eDen der Kırche, VOTL lem der konkreten (Gjemeimnden eın
höchst persönlıches Anlıegen Er 6S auch, der als erster den wichtigen Begriff der „ak-
t1ven eilnahm !:  + auf OTINNzZIeller ene einem kiırchenamtlıchen Anhegen eT'! dıe
tätıge eiılnahme der Gläubigen den christliıchen Mysterien als erster und unersetzlıcher
Quelle des christlıchen ens wurde in der olge einem Schlüsselbegriff der EWe-
SuUuNS Bereıts 1903 hatte das Motu propr10 „„Jra le sollecıtudını““ veröffentlıcht, in dem
ıhn 1m usammenhang rchenmusıkalıscher Fragen erstmals verwendete.“ Darüber hınaus
setfzte CI sıch eın dıe Förderung des Kommunionempfanges, der Kıinderfrühkommunion,
für eine Brevierreform und vieles mehr. 1909 orderte Lambert Beaudumin beım Kathol1-
en in Mecheln ebenfalls dıe tätıge Teiılnahme des Volkes mıiıt der berühmt gewordenen
Formel A faut democratıiser la liturgie“‘.  < 30 ach Pıus wiıird 6S wıieder tiller K1-
nerse1lts legten die Kriegserei1gn1sse einen gewlssen Schatten ber dıe eT. Kuropas und
banden auch CNAliiche Kapazıtäten mıt anderen Fragestellungen. Anderseıts rhoben sıch
1derstände weıt ehende Vorschläge AQUus$s dem deutschen Sprachraum. WAar
hatte auch 1US miıt der eiınen oder anderen Maßnahme?‘ die Linıe fortzusetzen versucht,
dennoch kam 6S auf längere 1C Sschheblic! SUOSar einer „KrIise” der Liturgischen Be-
wegung.““ Desto weıtblickender gng 1US XIl VO!  W mıt seinen Enzyklıken setizte Q Mark-
steine die weıltere Entwicklung und VOT em für dıe ertiefung der Liturgietheologie
selbst „Mysticı CorporI1s (1943) und „Mediator De1“ (1947/), dıe als „Magna Charta“ der
Liturgischen ewegung gepriesen wurde”. Hıer wiıird Liturgie nıcht mehr als rubrıizıert
geregelte Handlung des Klerus beschrıeben, sondern als Werk des mystischen Le1-
bes, des Hauptes Christ1i mıiıt den Gliedern und somıiıt zugleic auch als dıe Mitte des Lebens

/u Pıus Parsch siehe: Miıt saniter Zähigkeıt (s Anm. 3 uch REDTENBACHER, Immer noch
Zukunftsvision: „ Volksliıturgie” nach Pıus Pasch (1998) PE 1 gerin  21g CI-

weıterte englısche Fassung: Pıus Parsch, eologıan of Liturgy. Hıs Contribution Twentieth-
Century Liturgical Reform. StL1I 9—96); und RÖHRIG, 1US Parsch (1884—-1954)
Chorherr des Stiftes Klosterneuburg. Eın Leben dıe Ehre Gottes iın der Liturgie Faszınle-
rende stalten der Kıirche Österreichs. Hg Miıkrut. Wıen 2001, HAD
Näheres be1i POSCHMANN, Das Leipzıger Orator1ium. Leipzıg 2001 (EThS ö1)
Über Jungmann ungmann. Kın Leben für Liturgie und erygma Hg Fischer
eyer. Innsbruck 1975
1US X’3mıt seinem seelsorglıchen Programm : „Instaurare omn1a ın Christo"“
Das Motu propr1i0 rag das atum VOIIN 11.1903, Veröffentlichung: 36 329339

31 ‚„Mechelner Ere1gn1s“ genannt, äheres 1n OLBE (sS Anm. 331.
Beıispielsweise mıt der Apostolıschen Konstitution „Dıvını cultus‘‘ Von 1928
Sıehe MAAS-EWERD, DIie Krise (S Anm. 3)
Vom November 1947, Veröffentlichung: AAS (194 7) 521—-595; vgl MAAS-EWERD,
‚„Mediıator De1“ VOTL Jahren ein 12n Die Liturgieenzyklıka aps Pıus’ VO No-
vember 1947 (1997) 129—-150: und HEINZ. DIie Liturgiereform VOT dem Konzıil. DIie
Bedeutung Pıus’ (1939—-1958) {ür die gottesdienstliche Erneuerung. (1999) 3—38,
hıer bese
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der kırchlichen Gememschafit urch dieses päpstlıche Schreiben rhlelt dıe Liturgische
ewegung das Sıegel der höchsten Autorität “ Der aps dachte bereıts eine grundle-
gende und umfassende Liturgiereform: CI setizte eine eigene Kommıiıssıon eIn, In der be-
deutende Liturgiewıssenschaftler mıitwirkten und einzelnen OoDblemen SOSal der
Weltepiskopat befragt worden ” Konkrete Früchte diıeser (Vor-)Arbeıt 951 dıie
langersehnte Erneuerung der Usternacht, 1955 die der eılıgen oche. dıe Eınführung der
Abendmesse SOWIEe zweısprach1ger Rıtualıen, Der Internationale Pastorallıturg1-
sche Kongress 1956 in Assısı tellte einen weıteren Meılenstein dar  36 dem der aps dıe
Liturgische ewegung als „Hindurchgehen des eılıgen Gelstes durch dıe rtche  c be-
zeichnete?”. Das große Anlıegen des Kongresses War dıe pastorale Ausrichtung der ıtur-
g1e Seine Grundsätze en sıch später in der Liturgiekonstitution des Konzıls wleder. Nur
noch dreı1 Jahre WaTrTen CS bIs ersten offizıellen Ankündıigung eiInes weltweıten Konzıils
Urc| den nächsten aps Johannes AXAAXIIL S1e erfolgte schheßlich B Jänner 1959 In
der römıschen asılıka St Paul VOT den Mauern.

Eın Konzilstext entsteht Genese der Konzilskonstitution hber die Liturgie
Dennoch die eigentliche und Überraschung die Eınberufung diıeses Konzıls

selbst, dıe VON dem als „Übergangspapst“ gewählten und ahren bereıts vorangeschritte-
NCN Johannes n]ıemand erwartet hatte. DIie zweıte Überraschung bestand dann darın,
dass das Ihema Liturgie se1in erstes wurde.°® Das zunächst VON oMMzıeller Seıite nıcht
vorgesehen.” Bereıts im Maı 1959 hatte ohannes X XII eine Vor- Vorbereitungs-
kommissıon errichtet, dıie „Antepraeparator1a‘“, ng VON Kardınalstaatssekretär
Tardını Ihre Aufgabe Wr C5S, emenvorschläge für das Konzıil zusammenzutragen"”
Weltep1iskopat, Ordensobere. Theologische Fakultäten und Kurlendikasterien wurden be-
iragt, welche Themen S1e für eın kommendes Konzıil Beratung vorschlagen würden.
Von den tausenden Antworten ntfhel ein Viertel auf das Ihema Liturg1ie und zeigte damıt
dl dass dıe rage nach der Liturgie für viele brennend Im Junı 960 richtete der aps
dann dıe Zentralkommissıon des Konzıils, Fachkommissionen dıe einzelnen emenbe-
reiche und Konzilssekretarlate eın S1e unterstanden den fachzuständigen Kurienkardıinälen
der Kongregationen: für dıe Lıturgie cdies Kardınal C1icognanı, ozıeller ekre! WUTL-
de der Liturgiewissenschaftler nıbale ugnını 26 Mıtglieder und 37 eologen als Be-

Vgl UGNINI (s Anm. 3) 26f.
Vgl eb  Q

36 Vgl ÄLBERIGO [u dl Assısıs mMmoOovımentoa lıturg1co ira la rıtorma concılıare
attese de]l pOopolo dı Dıio Assısı 1987 Von ähnliıcher Bedeutung der Miıss1ionslhiturgische Kon-
SICSS VoNn Nımwegen 1959 für dıie Missionsländer.
Vgl Anm.
Sıehe AGNER, DIiei Liturgie. Reformatıon aus Rom. Hg Rahner u a. ] ünchen
10 J 40—48, hler:
Ebd.;: sıehe uch BUGNINI (s Anm. } SOWIeEe VORGRIMLER, Kleines
Konzilskompendium. Freiburg 1m Br 71986, DA

4() Ausführliche Darstellung mıt Blıck auf dıe Liturgiethemata des Konzıils: ENBACH, DIie Ge-
genWart Jesu Christı im Gottesdienst. Systematische Studıen Liturgiekonstitution des atı-
kanıschen Konzıils. Maınz 1982, 1R
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in breıiter internationaler Streuung ehörten ihr 4 In Unterkommissıionen wurden
dıe Eıinzelfragen aufgeteıilt und Bugnın1 erstellte dann einen ersten Textentwurf
mıt 252 Seıiten geglıedert in ‚„Schema“ und „Erläuterungen‘‘. Für diıesen Textvorschlag
wurden weıtere Stellungnahmen eingeholt: 1500(!) Vorschläge mMussten 1Un noch berück-
siıchtigt werden. Daraufhin wurden schhıeßlich die grundlegenden Liturgle- und Reform-
prinzıpıen den Anfang gestellt und UrCc! Bugninı eın gestraffter zwelıter Vorschlag mıt
1725 Seıiten geschaffen: anner 19672 wurde CT dem 1(e „Quaestiones de Sacra
Liturgla. Schema Constitutionis de Sacra Liıturg1ia Commissıone Liıturgica proposiıtum ”
einstimmı1g VOoN der „Praeparator1a”“, der Vorbereiıtungskommıiss1ıon 1ür Liturgıie, verab-
schledet. Präsıdent, Kardınal Cicognan1, unterschrıieb den Entwurf Februar 1962
vier Tage VOL seinem W Wäal se1n etzter OoINzıeller Akt42 en ao0na
als Präsiıdent nachfolgte, ng das Schema das Zentralsekretarılat des Konzıils. dıe 65

dıe vorbereıitende Zentralkommissıon des Konzıls welıterleıtete. Diese behandelte das
Schema im Früh)ahr 1962 Von en thematıschen orlagen dıe Konzılsväter Wäal dıe
für Liturgie nach dem e1 der meılsten die beste Dennoch nahmen 1ale Kreise NUunNn

leiıder Eınfluss auf das Papıer, bevor W VoNn aps ohannes X XL endgültig approbiert und
für den Druck fIreigegeben werden konnte. i1ches 1Un auf der Strecke geblıeben:
eiche Des1iderata für dıe Feier des Gottesdienstes, WIEe der Laienkelch, dem
kurıalen Eıngriff ZU pfer gefallen. DIie Kurıie wollte dıie Verwirklıchung der Liturgiere-
form der Rıtenkongregation selbst vorbenalten und sıch nıcht ZuUu viel VO! Konzıil VOI-

schreıiben lassen.” Den Konzıilsvätern 1e cdies nıcht verborgen, S1e brachten den ext
daher VON sıch Aaus der ursprünglıchen Fassung in Umlauf und beschlossen 1m ()ktober
962 dıe ehandlung der Liturgie als der Konzıilsthemen: „Das zugleı1c| eine
Anerkennung der e11e und der Bedeutung dieses Ihemas der ‚„Generalkongrega-
t1on  o dieses oDers wählten S1e 1Un aus ihren Reihen dıie Mıtglıeder der eigentlıchen
Konzilskommiss1ıon Liturgie, ein1ge wurden der Konzılsordnung entsprechend VO

aps selbst Aufgabe dieser Kommıissıon C5S, dıe AÄnderungswünsche der Kon-
zılsväter selbst einzuarbeıten. November bereıts wurde die Dıskussion im Plenum der
Konzıilsaula mıt 2162 Ja-, Neımin- und ungültigen Stimmen beendet. ‚„Dieses Resultat
ze1igte, dass das Schema den hıturg1schen Siınn und die Erwartung der esamtkırche wıder-
spiegelte; dass 6S Vertrauen verdıiente und gee1gnet für eine lıturgische Reform in Eın-
klang mıt den besten Tradıtiıonen der Kirche.““ ach Eınarbeitung der Väterinterventionen
und ihrer Dıiıskussion wurde im November 1963 in der T3 ener  ongregatıon ber das
gesamte Schema abgestimmt, das noch Gegenstimmen rhielt. Dezember
1963 erfolgte Sschheblıc! dıe endgültige und feierliche Schlussabstimmung mıt dem Endre-
sultat: 2147 Ja- und 4(!) Neinstimmen. aps Paul VI vollzog dıe Approbatıon und
Promulgation 66  una Cu Concılu Patrıbus‘ e1in bewegender und historischer
Augenblick.

41 Allerdings fehlten bedeutsame Köpfe der Liturgischen ewegung des französıschen und deutsch-
sprach1gen Raums, 1E wurden erst später beigezogen.
BUGNINI (s Anm. 3) ASt
Ebd AT und ISENBACH (s Anm. DF) 1351.
BUGNINI (s Anm. 3)
Ebd
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ufbau und Gehalt der Konstitution

Sacrosanctum Concılıum umfasst insgesamt 130 tıkel, geglıedert in Kapıtel, versehen
miıt einem Vorwort und einem Anhang Davon ist das Kapıtel das Bedeutendste: Es
enthält erstens dıe theologıschen Grundlagen des (jottesdienstes der Kırche, und damıt auch
den erneuerten und vertieften Liturgiebegriff, SOmı1t die konzıhlare „Iheologıe der Liturgie”,
sodann zweıtens die ndamentalen (Grundsätze für eine offızıelle Erneuerung der Liturgie
DIie Lolgenden Kapıtel SR ehnandeln nach dem theologıschen Gewicht gereiht Aussa-
SCH den einzelnen Bereichen des S  amental-lıturg1schen Lebens der Kırche. Der An-
hang handelt über die Kalenderreform So ze1gt sıch olgende 1ederung:

Vorwort Artıkel 1—4]
Erstes Kapıtel 1ke. 5—406| Allgemeıne (Grundsätze ZUT Erneuerung und Örderung der heıilı-
SCH Liturgie

Das Wesen der eılıgen Liturgie und ihre Bedeutung für das Leben der Kırche 15—13]
Liturgische Ausbildung und tätıge eiılnahme
Die euerung der heilıgen Liturgie 121—40]
Förderung des hlıturgischen ens in Bıstum und Pfarreı 141—42|

Örderung der pastorallıturgischen ewegung —46]
Zweıtes Kapıtel | ArtıkelE0} Das heilıge Geheimnis der Eucharıistie
Drıttes Kapıtel Artıkel 98 DiIie übrigen akramente und Sakramentahen
Viertes Kapıtel Artıkel 83—1011| Das Stundengebet
Fünftes Kapıtel Artıkel HSS 1 ] Das lıturgische
Sechstes Kapıtel Artıkel 112-121] Kırchenmusıiık

| Artıkel FA30]Siebentes Kapıtel DIie sakrale unst, lıturgisches Gerät und (jewand
Anhang Erklärung des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls Kalenderreform.

DIie theologıschen Grundsatzaussagen en sıch WIEe oben angedeutet im ersten Ka-
pıtel, das auch die Ckpu!  e für die intendierte pastorallıturgische Erneuerung angı
Diese werden ıIn den Kapıteln DE spezıliısch weıter entfaltet. Zum Verständnis der IM-
ten Reform, dıe alle diese Kapıtel ehandeln, ist jedoch vorerst eine unmıttelbare Konfron-
tatıon miıt dem ext des ersten apıtels auf Tun se1Ines grundlegenden eNnaltes und
se1ner theologıschen Aussagedichte in der Tat unumgänglıch und INUSS dieser Stelle
eindringlıc| empfohlen werden ®

Der Gehalt Jler Kapıtel VON Sacrosanctum Concılıum kann auf dem intergrun des CI -
sten Hauptkapıtels dann in den folgenden lıturgıetheologischen und pastorallıturg1schen
Leıitliniıen zusammengefasst werden:

(Gjottesdienst erschöp sıch nıcht in außerem und riıtuellem I1un Er ist auch weıt mehr
als bloßes .„kultisches Geschehen und vollzogen durch eine dafür autorisierte
Person. 1elImenr ordnet das Konzıl das lıturgische Geschehen In eine heilsge-
schichtliche Gesamtschau ein. deren personale Miıtte Chrıistus selbst ist. Er g1bt uns

Jetzt schon muıtten in dieser Weltel der eschatologischen Wirklichkeit. *

azuıu REDTENBACHER (s Anm. 344
Er kann darum auch miıt „Lebensaustausch zwıischen ott und Mensc! umschrieben werden:
AMON, Lebensaustausch zwıschen ott und ensch Zum Liturgieverständnis Johannes nNns
Regensburg 198% (StPalı 6)
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Gottesdienst ist daher immer und grundsätzlıch Feier des Pascha-Mysteriums Christi
und seine geschenkhaft-gnadenvolle Aneı1gnung durch Kırche und Chrısten 1m oll-
ZUS der Liturgie 1er vollzieht sıch das Werk uUuNnseTeT Erlösung.”®
Gottesdienst ist nıcht ZuUuerst Iun des Menschen, sondern prımär Handeln Gottes
selbst und daher Se1in Dienst Gottes Dıenst) Menschen * Der Primat des Han-
eIns lıegt Sanz be1 Gott, als Antwort arau handelt der ensch in der Feıier und
seinem Leben
Christı Gegenwart und Handeln (jottesdienst sSınd umfassend. S1e beschränken
sıch weder auf dıe eucharıstischen Gestalten noch auf die Person des Priesters, weıl
jede lıturgische Außerung der Kırche als Handeln hrıs 1mM eılıgen Gelst der
Grundsakramentahtät der Kırche teilhat. aher gılt immer: Das priımäre Subjekt der
Liturgie LSt Christus selbst, das ekundäre dıe Kırche als seIin Leı1b, das ertläre dıe
konkrete gottesdienstliıche ersammlung mıt dem J]ester als Vorsteher in PEeISONA
Chrıistı der Spitze.
Gottesdienst ist eine wesentliıche Grundfunktion der Kirche, und Z W: „„.culmen el
fons“, das e1 öhepun und Quelle”” all ihren JTuns, daher dıe bedeutendste
den dreı rundfunktionen yrıa ıturg1a Dıakonia.
Eıngefügt Hrc) die aulie In Chrıstı Pascha-Mysterıum aben Chrısten el
seinem könıiglıchen Priestertum. Dies begründet ec und Pflıcht ZUT „„‚aktıven. tät1-
SCH, bewussten‘‘ und auf „gelstlıchen Gewinn“ zielenden Teılnahme er ve
eılnahm  66 1ST der zentrale Begrıiff der Liturgiereform des Konzıils, der aber weıter
und tiefer reicht als eine außerhch-rituelle Beteiligung der elier.  3}
Dem Primat VON Gottes Handeln in der Liturgie und ihrem gott-menschlichen Dıia-
logcharakter entspricht die Aufwertung des Wortes Gottes in der Lıturgie: das Konzil
hat den 1SC. des Wortes‘ reicher gedeckt.
Christus pricht auch heute urc die Liturgie ZU Menschen: sS1e hat daher auch
„belehrenden Charakter“‘, Verkündigungscharakter und auch eine missıonarısche
Dimension.
Das gottmenschlıche usammenspiel der Liturgie vollziıeht sıch sinnenfälligen
Zeichen und 5Symbolen mıt teıils göttlıchem, teıls menschlıchem rsprung. ıchen
und S5Symbole mMussen daher verstehbar ausdrücken, wofür S1e stehen, ist die
Fe1lier des Geheimnisses der Lıturgie gefährdet.
ufgrun des theologıschen Gewichtes der lıturgischen Fe1ier eignet jeder chlı-
chen Liturgiegemeinde eine geistlıche Würde jede Pfarreı ist nıcht 1Ur kırchliıcher
Verwaltungssprengel, sondern eine eigenstä  1ge  n geistliche Wiırklichker und TO
och mehr oilt dies für dıe Kırche des Bıstums insgesamt Leıtung ihres Bı-

Vgl das VON aufgegriffene Gabengebet der Messe VO| Letzten Abendmahl Gründon-
nerstag (früher SO nach Pfingsten).
Vgl UNZLER, Die Liturgie der Kıirche Paderborn 995 (AMATECA Lehrbücher ZUT ka-
tholischen Theologıie 10) 1922201

i Vgl SCHMID-KEISER, Aktıve Teilnahme. Kriterium gottesdienstliıchen Handelns und Felerns.
Z/u den Elementen e1Ines Schlüsselbegriffes in Geschichte und Gegenwart des Jahrhunderts
Bde Frankfurt New York 1985 H. 250); uch BENKE, „Miıt geistlıchem Gewınn
(dE I Zur Tiefendimension gottesdienstlicher Feıer. 51 (2001) 1/72—-180:; und
HAUNERLAND, Werk Christi und seiner Kirche (1998) 220—226, hıer VOT allem: 20R
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schofs Das Konzıl hat daher dıe Ortskirche und das Bischofsamt theologisch deut-
ıch aufgewertet.

11 Von daher sınd auch Adaptation und Inkulturation der einen Liturgie der Kırche
dıe Vielgestaltigkeıit der kulturellen Kontexte ihrer Ortskırchen hıneın nıcht bloß kır-
chendiszıplınäre oder rechtliche Fragen, sondern nach den Konzılsaussagen
ein theologisches Gewicht, das ernst werden INUSS, ohne dıie Je orößere
KEıinheıt in diıeser 1€e|
Liturgiereform beschränkt sıch insgesamt nıcht bloß auf eine Reform des golles-
dienstlıchen Rıtus, sondern zielt dıe Erneuerung des christlichen ens VOoN der
Miıtte des auDens her All, dıie ın der Liturgie konkret ıchtbar WIrd. Slıe ist daher
nıcht Selbstzweck, sondern dient der ertiefung des christlıchen Lebens

13 ıne echte und umfassende lıturgische Erneuerung ann auch AdUusS dıiesem Grunde nıe
endgültig und eın für alle Mal beendet se1n, sondern bleibt eine Daueraufgabe, dıe
der umfassenden mystagogischen inführung und der permanenten lıturg1schen Bil-
dung Dies ist en klarer Konzıilsauftrag.
All dıes ‚„„‚aber geschıeht in der ra des eiligen Geistes‘“ (SC 6), der dıe egeile jeder
Liturglilefeier ist, der aber auch in der Liturgischen Erneuerung gleichsam ‚„‚durch SEe1-

Kırche hindurchgeht  “52.
Damıt ist in ogroßen Linıen der inhaltlıche rag der Liturgiekonstitution ZUSaMMINCN SC-

fasst Die 14 zeigen el eine große Übereinstimmung mıt der vorkonzılıaren E
turg1ıschen ewegung, dıie nıcht 1U in den Konzilstext selbst eingeflossen ist, sondern
Urc! das Konzıl in vielen nkten auch eine Fortschreibung erfuhr. Festzuhalten ist
dieser Stelle auch, dass der Konzıilstext theologısch schlüssıg den (’harakter der Liturgie
der Kırche, die selbst eine „eccles1a SCHILDCT reformanda‘‘ ist, als „liturg1a SCINDECT reforman-
da“ ausweist””, und dies mıt der höchsten Verfügung stehenden Autorıtät eines Okume-
nıschen Konzıls mıt und dem apst, also dem obersten Lehr- und Hırtenamt der Kiır-
che

Unter den sıch beschleunıgt wandelnden Bedingungen uUuNnseceIielr Zeıt siınd WIT daher aufge-
rufen, im Siınne des Konzıls das gottesdienstliche en nach den ski771erten Grundsätzen

gestalten, dass dıe außere und die innere aktıve eilnahme, dıe Liturgiegestalt und ihr
personaler Vollzug immer mehr und immer qaufs Neue einander entsprechen. dıiesem
Sinne bleıibt tatsächlıc lıturgische Erneuerung auch heute Jahre nach Sacrosanctum
Concılıum eine Aufgabe, die In vieler Hınsıcht Vor uns 1eg Der Konzılstext ist auch
heute ultrag und Programm dıe Kırche und dıie Gemeıminden Siınne einer Liturg1-
schen ewegung und des „„Geı1istes der Liturgie”, welcher der Gelst der Kırche selbst ist.

Anm.
ıne auch wenıiger Kundıgen AUsSs der Geschichte her sofort einleuchtender Tatbestand, ‚.UMCI-

diıngs umfassend aufgeze1gt 1ın Liturgiereformen. Hıstorische Studıen einem bleibenden
rundzug des christliıchen Gottesdienstes (TFeH Bıblısche odelle Liturgiereformen VO  —
der Frühzeıt bIıs ZUT Aufklärung, Teıl Liturgiereformen se1ıt der Mıiıtte des ahrhunderts bIs
ZUT egenwart). ISS Häußhng]. Hg Klöckener Kranemann. ünster 2002 (LQF 8Ö);
Grundsätzliıches auch be1 HTER, Liturgiereform als Miıtte der Erneuerung der Kırche
DERS.., Das Konzıil TSLE der ang. DiIie Bedeutung des Zweıten Vaticanums eologıe
und Kırche. Maınz 1991, I3—/4:; uch DERS.; Das Verhältnis VOLL Kırche und Liturgie Zur Re-
zeption des Zweılten Vatıkanıschen Konzıls HID (2000) 171180
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Klemens Rıchter, Münster

uch re „danach “# Liturgiereform
als der Erneuerung vVon Glaube Un Kirche

Hat sıch die Liturgiereform gelohnt:
Diese rage bewegte schon der e1t des Begıinns dieses der Liturgiegeschichte ohl

orößten Reformvorhabens‘ d1e Gemüter. So wurde exakt dıesem 1te und
Liturgie“ mehr als ein ahrzehnt nach der Promulgatıon VON „Ddacrosanctum Concılı-
um ein espräc veröffentlıcht, in dem Emuil Joseph Lengelıng, eın „maßgeblıcher Miıtge-
stalter der Liturgiereform auf Weltebene WIe 1m deutschen Sprachgebiet“z, feststellte „ANn
dıe bısherige Reformarbeıt kann ich mıiıt eudiger ankbarkeıt zurückdenken och ist
nıcht wen1ges, Wäas ich mıt anderen oder eın angestrebt habe, geschelitert. Das beson-
ders dann schmerzlıch, WENN 6S nach Verabschiedung im Consıl1ıum geschah, also auf dem
‚Kreuzweg‘ durch dıe verschliedenen römıschen ehorden Rückschläge mußten
schon früher verkraftet werden VON denen, VON denen ich meıne Impulse rhlielt dem Bund
Neudeutschlan: den Leipziger Orator1anern, VOT em Gülden, dann cheeben.,
Guardın1. Jungmann, 1ns. asel, ahner und arscC) dem Inıtiator

cc3Anfang me1iner e1 Und weıter: „„Wıe es menschlıche erden kann dıe Reform
keıine ollkommenheı beanspruchen. ber die Reform kann und wırd evolutıv Wel-
tergehen, WCNN auch nıcht heute und INOTSCH, doch, WECNN N sıch nach ängerer IrpTrO-

4bung als nötıg erwelst.
uch vlerz1ıg Jahre nach dem Begınn der lıturgischen Erneuerung bın ich davon über-

Z  ‘9 dass dıeser eben zıitierte Satz Bestand en WIT'! Es ist ein sıch selbstverständlı-
cher Vorgang, dass sıch nach einem SOIC ogrundlegenden Paradıgmenwechsel, w1ie ıhn das
I1 Vatıkanum mıt sıch brachte, ein Prozess VOoN Rezeption bzw Nıcht-Rezeption
schlıe Und eine Generatıion später, da dıe Protagonisten dieser Erneuerung in WiIissen-
SC WIe pastorallıturgischer Praxıs VOoNn denjen1ıgen abgelöst werden, Ja weıthın ängs
wurden, dıie das Konzıl als wıirklıches Aggjiornamento erfahren aben, als UuC| „nach
einer Inkulturation der Offenbarung einer Menschheıt, dıe 1im Umbruch be-
griffen war  665 ist 6S höchst notwendig, dıe Ergebnisse dıeser Erneuerung ersten
Satz der Konzılsdokumente und damıt zugleı1c ersten Satz VoNn ‚„Jacrosanctum Concılı-
um Ccssch „Das Heılıge Konzıl hat sıch ZU Ziel gesetzt, das christlıche eDen
den Gläubigen mehr und mehr vertiefen, die dem Wechsel unterworfenen Einriıchtungen
den Notwendigkeıten UNSeTECS Zeıltalters besser aANZUPASSCH Darum hält CS das Konzıl

Vgl Liturg1ereformen. Hıstorische Studıen einem bleibenden Grundzug des christlichen Got-
tesdienstes. Hg Klöckener Kranemann. Üünster 2002 LOF 88, Zum /7weıten Natı-
kanıschen Oonzıl und der nachkonzılı1aren Liturgiereform: 1L, B

CHTER, Art. Lengelıng LThK> 6, NI Vgl DERS.., Joseph Lengeling (1916—1986)
(1992) 154-167

Hat sıch dıe Liturg1ereform gelohnt? Eın Gespräch zwıischen Klemens Rıchter und Lenge-
lıng: ıL1 (1976) 357-370, hıer 362
Ebd 366

ERIG! Art. Aggiornamento. LThK> L, 231
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auch in besonderer Weıise für seine Aufgabe, sıch Erneuerung und ege der Liturgie
sorgen “ (SC

Es geht also schrıieben amals die deutschsprach1gen 1SCHNOTe „„UIn Erneuerung
und Stärkung des relıg1ösen 1Lebens UrCc| dıe lıturgische Erneuerung; WIT und UNSCIC

Geme1nden miıtten en Gefahren, dıe heute den Glauben eines jeden Chrıisten bedrän-
SCNH, den Weg finden dem der Liıturgie gegenwärtigen und wıirkenden auferstandenen

6Herrn
dies gelungen ist, INUSS sıch auch der lıturgıschen Praxıs uUuNsScICL Geme1inden Ze1-

SCHh Allerdings gılt da  z nach WwWI1Ie VOT en schon Zzwel ahrzehnte altes Wort der deutschen
i1schöfe, wonach „sıch be1l vielen 1estern und Laıen, Kırchenmusıkern und Relıgi0onsleh-
rern, Theologieprofessoren und Studenten neben viel persönlıcher Vertrautheıt ein oft aum

7begreifliches Defizıt gottesdienstlıcher Bıldung ze1ge. Das aber rechtfertigt nıcht
grundsätzlıche edenken gegenüber den theologıischen Grundlagen der Reform und Versu-
che, eine Konziılshermeneutik propagleren, dıe das wıeder auf den Kopf tellt, Wäas das
Konzıl als richtig erkannt hat. Dass dıes seIit Zeıt gerade auch VOoNn ein1gen Perso-
L1CH und Institutionen der römıschen Kurie betrieben wiırd, ist ZWaT bedauerlıich, doch oılt
dafür insgesamt der Satz „Ratzınger hat In dieser aC nıcht das letzte Wort.‘® So ble1ibt
auch nıchts VON dem zurückzunehmen, Was ich VOL einem ahrzehn „Lıturgıereform als
Miıtte einer Erneuerung der Kırche"“ geschrieben habe? on dıe Liturgische ewegung
War der Versuch eiıner kırchlıchen Erneuerung als Antwort auftf eine Kulturwende‘®. wobel
das Konzıl dann auch lehramtlıch AaUus der Enge neuscholastıscher eologıe herausführte,
WCS VON Syllabus” und Antimodernisteneid‘“.

(Grundintentionen der Liturgiekonstitution
UÜber KEınzelheiten der Durc'  ng WIE der Weıterführung der VO Konzıl gewollten

lıturgischen Erneuerung ist immer wıeder sprechen. Entscheıiden: ist, dass diıes auf der
Basıs der Grundintentionen und Jjele der Lıturgiıereform geschıieht, dıe vornehmlıch in den
folgenden Schwerpunkten sehen sind>-

Der lıturg1sche Dienst, Papıer Nr. N der Pressemappe der Deutschen Bıschofskonferenz
lässlıch des esuches VON aps! Johannes Paul im Ovember 1980
Pastorale der deutschsprach1gen Bischöfe ihren Klerus VO 8.2.1964 LIN!  P
Die Konstıitution des /Z/weıten Vatıkanıschen Konzıls ber die heılıge Liturgle. Lat.-dt. ext mıt
Kommentar. ünster 1965 (RLGD 5/6) *

HÄUSSLING, Der Geist der Liturgie Z Joseph Ratzıngers gleichnamiger Publıkatıion
362—395, hler 304 1ne ausführliıche Auseinandersetzung mıt len

sentlıchen Krıtıkpunkten der Liturgiereform.
HTER, Liturgiereform als einer neuerung der Kırche Das Konzil erst der

ang. Die Bedeutung des Vatıkanums eologıe und Kırche Heg Rıchter. Maınz
1991, S32
Vgl AAS-EWERD CHTER, Die Liturgische Bewegung ın Deutschland. Liturgiere-

11
formen S 1) H, 629-648, hler 6361{T1.

VON Pıus 864 verurteiılte Zeitirrtümer 1m Hınblick auf dıe Säkularısierung des gelstigen
und polıtıschen Lebens ASS (1867/68) 168—176
Se1it Pıus VON 1910 bIis ZU1 Vatıkanum VO) Klerus gefordert. AAS (1910) 655—680;

(1918) 136
Vgl dazu HTER, DIe Sıgnalfunktion der Liturgiekonstitution. M TIh (2003) 08—31
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Liturgie kann nıcht mehr einseltig als cultus debıtus verstanden werden, sondern
ist zunächst Handeln (Gjottes Heılıgung des Menschen (Gottesdienst als Dienst
Gottes), arau erst dıe Antwort des VOoNn (Gott geheiligten Menschen In Lob, Dank,
Bıtte und Sühne Dieser 1  og zwıschen Gott und ensch (Katabase und Anabase)
geschieht wıirksamen sinnenfällıgen ıchen durch den Miıttler Chrıistus im
eılıgen Gelst (vgl *
Liturgie ist „Höhepunkt und Quelle“ en kırchliıchen Lebens (SC vgl 11),
ist heıilıge andlung, ‚„‚deren Wırksamkeit eın anderes Iun der Kırche Rang und
Maßd erreicht‘‘ (SC 76 Sie gehört neben yrıa und Dıakon1ia den dre1 Tund-
funktionen 1stlıcher Gemeinde, dıe sıch gegenselt1g durchdringen, wobel der Feıer
des auDens neben dem ugNn1s und dem Iun des auDens eine zentrierende
Funktion zukommt.
In Christus ist das Mysteriıum Gottes uns ıchtbar geworden, das sıch in der
Gemeininde fortsetzt, die damıt selbst Myster1um ist und dieses Mysterıum zugle1c| in
Zeichenhandlungen, in Wort und Sakrament, felernd begeht (vgl f Liturgie ist
damıt Welterführung des priesterlıchen Waırkens Chriısti, wobel dieses sacerdotale
Amt en Hra die aulfe in den Leib Chrıst1ı Eıngegliederten zukommt. Daraus CI -

g1bt sıch, dass alle Jräger der Liturgie sSind (vgl 1' E} 6=
Voraussetzung für eine ‚volle, tätıge und gemeımnschaftliche eiinahm:  6 (SC 21) Ist,
dass die Rıten „KNnapp, durchschaubar und frel VON unnötiıgen Wiederholungen“
WIe ‚„„.der Fassungskraft der Gläubigen angepasst” sein sollen, ohne „vieler Erklärun-
SCH edurien  o (SC 34) Daraus erg1bt sıch dıe orundsätzliche /ulassung der
Volkssprache (vgl 36; 5 E 63)
In der Feıier der Liturgie wırd Kırche deutlıchsten sıchtbar: Weıl die Kırche das
‚„„Jakrament der Eıinheıt“‘ 1ST, „gehen diese lıturg1ischen Feıern den mystischen
Leı1ıb der TITC d  % machen ıhn ıchtbar und wırken auf ıhn ein  .. (SC 26) aher sol-
len alle lıturg1schen Feiern nach Möglıchkeıit In Gemennschaft gefe1iert werden. Alles
andere musste das ıchen der Gegenwart T1S die Gemeinde elbst, VCI-
dunkeln
ıne olge dieser Prinzıpilen ist die Erneuerung er lıturg1ischen Bücher, wobel dıe
römische Liturgie nıcht mehr hıs 1Ins letzte einheitlich und zentral geregelt se1n, SON-
dern Raum ‚„ZUTr passung dıe Eıgenart und Überlieferungen der Völker' (SC
4 lassen soll
Be1l der Neuordnung ist einerseımts die „gesunde Überlieferung“ wahren, anderer-
se1Its „einem berechtigten Fortschriutt‘® Raum geben (SC 23)
Die sung der eılıgen soll bereichert (Messfeıer, Stundenlıturgie) bzw
wleder eingeführt werden Sakramente, Sakramentalıen (SC 2 s 65) KFıgene Wort-
gottesdienste, die sıch das Wort der Schrift aufbauen, sollen eingeführt werden
(SC 35)
Um alle diıese J1ele können, bedarf 65 einer gründlıchen lıturgischen
Ausbıildung, zunächst der für dıie Liturgie Verantwortlichen, aber auch er ihr
Teilnehmenden (vgl 4—2U: A 129) Daraus erg1bt sıch u dass die ı1tur-
gi1ewlssenschaft ‚s Lu den Hauptfächern rechnen ist  .. SC 16)

10 Geändert werden INUSS, ‚„Was der inneren Wesensart der Liturgie wen1ger entspricht
oder sıch „„als wen1ger ee1gnet herausgestellt” hat e1 Ssınd „theologische, histor1-
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sche und pastorale” Erkenntnisse., „„dıe allgemeınen Gestalt- und Sınngesetze der E
turgle” und „dıe Er  ungen, dıe dus der Jüngsten Lıiturgiereform
wurden“‘ SOWIEe e1in sicher erhotfIiender Nutzen der rche  c berücksichtigen
(SC 25)

Wenigstens erinnert werden soll daran, WIe pOSItLV diese konzıhllıaren Entscheidungen Se1-
nerzeıt fast allgemeın aufgenommen wurden  14 So chrıeb beispielsweıise ardına! (NaCO-

Lercaro, Präsıdent des Consıl1ıum Z.UT usführung der Liturgiekonstitution, Juni
1965 die Vorsitzenden der Bıschofskonferenzen ‚„„Die lıturg1sche Erneuerung, dıe WIT
Z.Uul eıt erleben, ist eın Kre1gn1s, das uns stärkt und ermutigt, auf dem einmal eingeschlage-
NCN Weg fortzuschreıiten Bewegten und staunenden Herzens stehen WIT VOT diıesem

Durchgang des eılıgen Gelstes durch seine TC Wenn heute en jeder VOoON

uns SCAII1C!| und einfach berichten sollte, Was sıch In den rtchen der SaNnzch Welt
zugetragen hat, dann hätte abılıa De1l rzählen Und CS ist nıcht kühn vorher-
zusehen, daß diese reiche geistige Erneuerung sıch allmählich in dem Maße vertiefen WIT'
In dem dıe Gläubigen sıch ihrer Würde als olk (Gjottes EeWu werden und immer t1efer In
das Geheimnis der eılıgen Liturgıie <<15  eindringen. /u erinnern ist aber auch einen da-
mals Jungen eologen, Joseph Ratzınger, der als Berater des Kölner ardınals Joseph
Frings hinsıchtliıch der Vorlage .„De SAaCT a lıturgia” geradezu euphorisch schreı1ıbt „Von einer
Rückkehr den Ursprüngen und VON einem au der vielfältigen geschichtlichen Über-
lagerungen, die den Kern des eigentlıch Gemeınnten oft weıtgehend überdecken‘‘. Es
gelte, alle „rıtuelle Erstarrung‘ aufzulösen, ‚„„.den Wortgottesdienst wıeder als Verkündıgung
des den Menschen meınenden, ıhn anrufenden Gotteswortes herzustellen, den dıalog1ischen
arakter der SaNZCH lıturg1schen Feıer, esen als gemeınsamen Dienst des Gottesvol-
kes wıeder deutlıc erkennbar machen. Dazu gehöre dıe Dezentralısıerung der lıturg1-
schen Gesetzgebung und dıe Benutzung der Muttersprache: „Man wırd aum leugnen kön-
NCN, dıe Sterıilıtät, der dıe katholiısche eologıe und Phılosophiıe se1it dem Ende der
ufklärung vlelTacC| verurteıilt WAaäl, nıcht zuletzt VON der Bındung eine Sprache herrühr-
te=.  .. das Latein.'®

Insgesamt ist dıes sıcher elungen, WIE etwa dıe posıtıve Würdigung der Reform durch
dıe deutschen 1SCHNOTe schon ZU Jahrestag der Liturgiekonstitution ze1gt, wonach das
Bewusstseın, dass Liturgie nıcht NUr VO 1ester, sondern VoNn en Versammelten gefe1-
ert werde und dadurch das Gespür gewachsen sel,; „daß dıie Mıtfeiernden zue1ınander gehö-

617IC und mıteinander Verantwortung füreinander und für dıe Welt

Gestaltung liturgischer Räume als eispie der Annahme der Reform In den
Gemeinden

DiIie Relevanz konzıliarer Entscheidungen hıng immer schon davon ab, ob S$1e in den Orts-
en und letztlich In den Gemeıinden rezıplert wurden. Dass dıes für die Liturgiereform
des II Vatıkanums vlerz1g Jahre nach ihrem Begıinn in vielen Bereichen gıilt, lässt sıch auch
ohne Verwels auf Verlautbarungen VOoNn Bıschofskonferenzen belegen Auf Z7Wwel Aspekte

Vgl „Krıtık und Wiıederstände‘‘ damals und iın der Folge bis heute Ebd 108-1
TIief des „Cons1ılıum””. DEL (1983) Nr. 406—417, hıer 406Tf.

RATZINGER, DIie erste Sıtzungsperiode des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls Kın Rückblıick.
öln 1963, 35
Zwanzıg Jahre Liturgiekonstitution. (1983) 159
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SE1I hıer hingewılesen, die in unmıttelbarer eziehung zuelnander stehen: auf dıe durch das
Konzıl 191>10! akzentulerte Ekklesiologıe, dıe nıcht zuletzt durch dıe Liturgiekonstitution als
erstem Konzilsdokument wesentlıch beeinflusst 18  wurde und auf die gerade In den letzten
en in nıcht wen1igen Gemeı1inden zunehmende Dıiskussion über dıe Gestaltung ihrer
lıturg1schen Räume‘?. Es scheınt. dass in dieser Hınsıcht dıe lıturgische Erneuerung
„greıift”, nachdem vlielTac eın langer Weg der Ane1gnung zurückgelegt werden musste.20
Das durch die Erneuerung veränderte mmunıkationsmodel der Liturgie wurde zunächst
(und ist vielTaC: bıs heute) ühnen  1g verwirklıcht, indem der Altar ein wen12 VOoN der
Wand abgerückt, aber dıe Ausrichtung auf den der Gemeıinde weıter gegenüberstehenden
Altarraum nıcht verändert wurde. DiIie Problematık dieser VOoN Rudoltf Schwarz, dem ogroßen
Baumeliıster der Liturgischen Bewegung“”, als „Wegekırche" bezeichneten Form wurde VOoON

ıhm selbst schon erkannt: .„Hıer der 1C VON Auge Auge, hıer sieht nı1ıemand dem
andern, alle sehen VOTaus Hıer der WAaTrTIle Austausch beıder ände, die
Hıngabe VOoN ensch ensch, der eI1siau. herzlıcher Bındung, denn Jer steht jeder 1im
Z/Zusammenhang einsam, Cchulter CcChulter und hınter chriıtt 1Ins (Janze ddıiert
und eraden Linien ausgerıichtet, nach einem rechtwinklıgen chsenkreuz Je einen
Nachbarn verkettet Die Wegform ält S1e alle 1m Ganzen alleın, das Herz bleibt VCI-

einsamt. Die Menschen können sıch nıcht erzZi1C| zugetan Se1N, denn dieses Schema hat
SM eın Herz. «22

Es ist offensıichtlıch, dass heute immer mehr (GGememinden oft In einem zweıten Oder Z
drıtten Bauschriıtt se1t dem Konzıil dazu übergehen, den 1SC. des Wortes WIe den der
Eucharistie stärker In das Zentrum des Raumes rücken. Diese auf das ('ircumstantes-
odell ausgerichtete Raumgestalt hat nıcht damıt (un, dass sıch viele Geme1inden

den Vorgaben der Erneuerung entsprechend deutliıcher als Mıtträger der Liturgie VeCI-

stehen. uch das chen- und (Gemeindeverständniıs hat sıch vlelTaCc dem Anspruch
eıner Communio- Theologıe verändert und damıt auch das Verhältnis VonNn priesterlıchem
Vorsteher und Konzelebranten, WIe zurecht alle anderen Miıtfeiernden bezeıiıchnet werden
können “

Von daher wırd verständlıch, dass 65 inzwıschen Neu- und Umbauten VOoN en <1bt,
die das VoNn jeher N monastıschen Gemeımninschaften oder Chören der Domkapıtel bekannte
odell der Ellıpse auf dıe Gesamtgemeinde übertragen: ar und Ambo eiinden sıch 1er
wiıirklıch inmıtten der Gemennde entsprechend dem Ce1 dass sıch das Mysteriıum der
Gegenwart des auferstandenen Herrn in iıhrer Miıtte vollzıeht, WIe und VOT lem
der I1gemeınen ınfü. in das Römische esSSDUC: hinsıchtliıch der verschıiedenen

Vgl RICHTER, Das Verhältnıs VON Kırche und Liturgle. Zur Rezeption des / weıten Vatıiıkanıi-
schen Konzıls (2000) 171480
DERS., Kirchenräume und Kıirchenträume. Die Bedeutung des Kirchenraums für ıne lebendige
Gemeinde. Freiburg ase Wıen 1999
Zur theologıschen Entwiıcklung 1m Verständnıs des Kırchenraums 1n der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts vgl ERHARDS, Räume für ı1ne tätıge Teılnahme. Katholischer Kırchenbau

21
ünchen 2002, G=37)2

Vgl Rudolf Schwarz (1897-1961) Werk, Theorie, Rezeption. Hg Lienhardt. Regensburg
1997 (Kunstreferat der DIiözese Linz. eiıhe Kirchenbau

CHWARZ, Vom Bau der Kırche. Heıdelberg “1947.
EYER, Eucharıstıie. Geschichte, Theologıe, Pastoral. Regensburg 1989 (GDK 491—493
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Gegenwartswelsen COChristi besagen.““ e1 geht 685 nıcht irgendwelche Ideologıen,
sondern dıe posıtıven Folgen olcher aumgestalt nıcht für dıie lıturg1sche Feıer,
sondern auch für dıe Pastoral VON Geme1hnden insgesamt, WIe durchweg alle deelsorger
berichten, die in derartiıgen „Commun10‘-Räumen tätıg sind.”?

Dies ist eın konkretes eıspiel dafür, WIe dıe Reform eine CGeneration nach der Ver-
abschıedung VoN ‚„„Ddacrosanctum Concıl1ıum“ weılter Früchte tragt Und das nıcht zuletzt,
weıl Kırchenreform und Liturgiereform untrenn bar mıteinander verbunden SIınd, denn
ohannes Paul IL CS besteht in der Lat eine sehr CHNSC und organısche Verbindung ZWI1-

.26schen der Erneuerung der Liıturgıe und der Erneuerung des ens der Kırche
„Bemühungen eine Kirchenerneuerung und in deren Gefolge eiıne Neuevangelısıe-
LUNS Ikönnen NUr dann und insoweıt erfolgreic se1n, WCNnNn und insofern der ‚Ecclesıia
reformanda‘ eine ‚Lıturgıia reformanda‘ 627  korrespondiert. Von daher lässt sıch ıne
‚„‚wahre chenreform ihre Gebärmutter in der Liturgie als Quelle und Höhepunkt
des kırchlichen ens, oder S1e steht in der efahr, Oberflächenkosmet1i ble1-
ben  “28. Es ist sıcher keıine rage, dass sıch grundsätzlıche edenken dıe Liturgiere-
form letztliıch auf dıe E:  esiologie richten29, WIEe CS auch sehr konkret der Wıener eihbi-
SC und seinerzeıt als Konzilsstenograph tätige Helmut alz bezeugt3  Ü

„Auf das iel U, das UNMSN das Vatıcanum gestec. hat“
Klar se1n INUSS erdings auch: Die gottesdienstliche Erneuerung ist eın ständ1ger Pro-

ZC5SS, der aber dann möglıch 1st, WENN eine ständıge Aufmerksamkeiıt und Bereıitscha
dazu besteht. So gılt auch weıterhın, Was der Münchener Liturgiker Reiner Kaczynskı
schon e Jahre nach Veröffentlichung der Konstitution schrieb „Wer heute iragt, ob
dieses zentrale Anliegen der Erneuerung der TC erreıicht ist, wiıird zugeben mussen, dal
CS wen12 erreicht ist, WI1Ie ach 1 9 15 oder 20 ahren, und wen1g, WIE 6S nach 5() Jah-
TIen erreicht se1in darf: denn eine Eccles1ia SCIHHDECTL reformanda braucht eine Liturgia SCHIDCET
reformanda. Die Trage wırd richtiger lauten mussen, ob denn die Bereitscha eiıner
noch nötigen Erneuerung des Gottesdienstes und durch ıhn der Kırche vorhanden ist, oder
ob INan sıch mıt dem von (Gememnde Gemeinde unterschiedlichen an des einmal Hr-
reichten zufrieden g1bt und nıcht einmal dagegen unternimmt, WECNNn alte, bereıts für
überwunden gehaltene Mißbräuche wieder ufleben oder NECUC entstehen.

DEL (s Anm. 15) Nır. und 1402
Selbstverständlıch ist cdıie Ellıpsenform eine, W auch sehr konsequente Möglıchkeıit für
einen Commun10-Raum. Vgl dazu Communi0-Räume. Auf der Suche nach der ANSCIHHNCSSCHCH
Raumgestalt der Liturglie. Hg Gerhards ernberg Zahner. Regensburg 2003

Raum Feıler. Studien Kırche und uns! 2)26 Brief Dominicae Cena VOIl 4.2.1980, Nr. DEL (1997) Nr. 3950
BEINERT, Ekklesiologische Konsequenzen einer Theologie der Eucharıistie. StzZ 215 (1997)

736—7406, hıer 743
KOCH, Leben erspüren Glauben feiıern. Sakramente und Liturgie 1in uUuNserIetT Zeılit Freiburg

ase Wıen 1999,
Vgl 'HTER (S. Anm. 18)

KRÄTZL, Sprung gehemmt. Was mMIr nach dem Konzıil noch alles fehlt. Mödlıng *19098. T
46 ZUT „Erneuerung der Liturgie eın Maßstab nachkonzıharer Reform‘“.

31 KACZYNSKI, Erneuerung der Kırche durch den Gottesdienst. Lebt Gottesdienst? DIie
bleibende Aufgabe der Liturgiereform. |FS Kleinheyer]. Hg Maas-Ewerd. Freiburg Ba-
sel Wıen 1988, 15—37, hler 1:51.:
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Das aber wırd nıcht urc eın angsames Unterlaufen der orgaben VOoN ‚„Ddacrosanctum
Concılıum“ erreıicht, sondern Urc| dıe Weıterführung ihres Rezeptionsprozesses. So plä-
dıere ich mıiıt einem Jüngst verstorbenen intens1ven Begleıter der Liturgiereform: „Auf
Sacrosanctum Concılıum, ndlıch VOrwäaärts auf das Ziel Z  9 das uns das 8 V atıcanum SC-
steckt hat

Zum chluss noch eine persönlıche Bemerkung: Meıne Spirıtualitäi ist gepragt durch das
1pzıger Oratorium””. das in der VOT em durch Industiearbeıiter gebildeten (Gemeinde
Liebfrauen vorbereıtete und praktızıerte, Was dann in der Liıturgiekonstitution Bestätigung
fand hne dieses Konzıil hätte ich ohl erhebliche Mühe gehabt, miıch weıter in der katho-
i1schen Kırche sehen.

KLEINHEYER, ‚„‚Sacrosanctum Concılıum 9086°* KEıne Relecture der Liturgiekonstitution.
(1988) 4—29, hıer

Vgl POSCHMANN, Das Leipziger Oratorium. Liturgie als Miıtte einer lebendigen (Gemeiinde.
Le1ipzıg 2001 81)
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Phılıpp Harnoncourt, Giraz

Erreichtes Nichterreichtes Zurückgenommenes?
Eın kurzer kritischer Rückblick auf 40 Jahre Liturgiereform

ıne Reform kann gelingen, WECeNNn den Verantwortlichen klar 1st, WdS reformi1ert WeTI-

den soll, reformiert werden soll und WOZUÜ, welches Ziel dadurch erreicht WCI-

den soll, und welche Reformmaßnahmen dafür gee1gnet und zielführend SInd. iıne Reform
hat nıe ihren Sınn In sıch selbst Dieses Prinzıp gılt selbstverständlıch auch für die Liturgie-
reform des Vatıkanums. He Verantwortlichen. sowohl jene, dıe die Reform eschlıe-
ßen, WIE auch Jene, dıe S1e durchführen, mMussen WwIssen. Was Liturgie ist bZw. se1ln soll, S1e
mMussen wIssen, W äal Ul diese Reform notwendig ist und welche Jele S$1e anstrebht. Das
ONZ hat darum mıt em Nachdruck die sorgfältige lıturg1sche Bıldung als Ausbildung
und als Weıterbildung gefordert. Und WeT Konzilsdokumente und deren Begleittexte
lesen versteht, nımmt auch wahr, dass dıe ausführlıchen Verhandlungen in der ula für die
Konzılsväter selbst eın gründlıcher lıturg1scher Bıldungsprozess SCWESCH SInd. er ist
manches davon OITeNSIC  ıch wıeder VETSCSSCH worden.

Es ist ohl einleuchtend, dass in einem kurzen Beıtrag für dieses Jubiläumshe eine mMIr
wichtig erscheinende „Evaluatıon“ der Liturgiereform nıcht In exitenso VOTSCHOINMECN WCI -

den kann DiIie Absıcht meı1nes Beıtrags ist CS daher, auf vier wıchtige Aspekte hınzuwelsen,
dıe meı1ner Beobachtung nach ZuUu leicht, aber nıcht ohne Schaden für dıe Liturgie der
rche, übersehen werden:

Dıie inor  ung der nachkonziıliaren Reform in einen größeren geschıichtlıchen /u-
sammenhang,
dıe Bestimmung des Wesens der Liturgıle,
der mıt normatıven lıturg1schen Ordnungen,
die Beurteilung VOoN Reformmaßlinahmen in ihrer Hiınordnung auf die Reformzıiele

Diese Auswahl steht auch damıt im usammenhang, dass ich hıer nıcht HNCue ıturgle-
theologısche Spekulatiıonen oder hlıturgiegeschichtliche Untersuchungen wichtig diese
auch se1n mögen! vornehmen möchte, sondern AaUuUs der persönlıchen Erfahrung VON

etwa 60 Jahren erlebter, gefelerter und auch mıtverantworteter Liturgie mıiıtteıilen ll Es
bleıibt den Jüngeren überlassen, die hıer angerissenen Fragen ausführliıcher bearbeıten.

Von der Liturgischen ewegung ZUr Liturgiereform
Die Liturgiereform des 7 weıten Vatıkanums 1st nıcht verstehen, WCNN dıe Inten-

tiıonen und Aktıonen der Liturgischen ewegung iIm französischen und deutschen Sprach-
gebiet nıcht kennt Seıt den Festlegungen der nachtriıdentinıschen Zeıt wurde dıe Liturgie
der römısch-katholischen Kırche fast 1LLUT noch als en S5System VON durch päpstliıche Autor1-
tat geregelten Rıtualen verstanden. das unveränderlıch bleiben sollte und VoN da  =
beauftragten Personen den Klerikern vollzıehen WAar.

Vgl die Definıtionen des CIC VON 1917 (bes Cdl  = und uch noch der Instruktion 1US AIl
VO 3.9.1958 De mus1ıca ef Lıturgla.
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Gründliıche lıturgiehistorische Untersuchungen selt dem en freiliıch ergeben,
dass Liturgie VON em nfang Feıier der versammelten Gemeıinde(n) W: und „das
Erwachen der Kırche in den Seelen“ (Romano Guardın1, dıe en VO

ZU un:! forderte dıe tätıge eilnahme er Getauften der Liturgie Unzählıg
sınd seıther dıie Bemühungen eine den Ursprüngen entsprechende und wesensgemäß
gefe1erte Gemeinde-Lıiturgıie. Dıie verschıiedenen Rıchtungen der Liturgischen ewegung
gelangten aber in ihren Bemühungen bald Grenzen, die NUur UrC| offızıelle Reformen
beseltigt werden konnten:
(a) DIie Strengere monastısche Rıchtung, welche dıe ntklerıkalısıerung DZW. dıe ‚„‚Demo-

kratiısıerung” Dom Lambert Bauduin OSB, der hestehenden Liturgie angestrebt
hat und dıe Gemeıinden Ööhe der eılıgen Liturgie hınau  ren wollte., usste
feststellen, dass dıie lateimısche Sprache immer 1Ur für Elıten verständlıch bleiben WUTr-
de

(b) Die volkslıturgische ewegung (bes 1US arsC) und dıe Oratorianer in Le1p-
Z12), die der Muttersprache in den Feıiern viel atz eingeräumt hat und die Liturgie auf
das Nıveau der (jemeinden herunterholen wollte, usste ‚„ Vorbeter‘ einführen, dıe den
Zelebranten in den intergrun gedrängt en

(C) DiIie Vertreter er ichtungen mMussten ZUT Kenntnis nehmen, dass dıie Verpflichtung
des Zelebranten (bes be1 der Messe, analoge Regelungen gab 6S aber auch das (M=
1zıum), alle lıturgıschen lexte selbst sprechen, dıe Z/Zuordnung der einzelnen Stücke

dıie dafür zuständıgen Personen und Gruppen unmöglıc) machte, dass CS in den
sogenannten „hıturgischen Messen‘“ ständıg unerwünschten Verdoppelungen SC-
kommen ist.

Den immer lauter werdenden Forderungen nach Reformen, die unüberschreıtbaren
Grenzen beseıtigen, hat schheblic das Il Vatıkanum echnung getragen, das die
Durchführung einer umfassenden Reform der Liturgie beschlossen hat

Wenn heute krıitische Stimmen etwa dıe des Schriftstellers Martın Mosebach? be-
haupten, dass diese Liturgiereform die Identität der katholischen Kırche mutwillıg und
unwıderruflich Zerstor‘ habe, we1ıl S1e den hıs in die apostolısche eıt zurückreichenden
eılıgen Rıtus abgeschafft und durch änzlıch profane Rıten ersetzt habe, ist das barer Un-
sınn, womıt allerdings nıcht bestritten wiırd, dass in der gegenwärt  1gen Praxıs eru-
fung auf dıie Reform auch manche Unsinnigkeıiten produzıiert werden.

EKın krıtischer Vergleıich zwıschen Inıtıatıven der Liturgischen ewegung und „ErgebnIis-
sen  . der S1e bestätigenden Liturgiereform nng allerdings Unterschıede Tage, dıe be-
denkenswert sind. Die Liturgische ewegung ist Aaus persönlıchen Eıinsıchten und Überzeu-
Sungecn VON eologen und Seelsorgern In Gang gebrac| worden, und In der ege sınd
deren Anregungen auch 1Ur VON überzeugten Trägern dieser ewegung, dıe sıch rnsthaft
und leidenschaftlıch für dıe Liturg1ie der TE interessiert aben, übernommen und in dıe
lıturgische Praxıs umgesetzt worden. Man konnte sıch Ja nıcht auf tradıerte Gewohnheıiten

Es ist jJedoch darauf hinzuweilsen, dass schon Pıus ıne „umfassende Reform der Liturglie‘
notwendig gehalten hat, für deren Durchführung ber mıindestens Jahre hat; Vgl
Litterae cırculares an alle Bıschöfe. AAS (1912) 376, und Motu Proprio0 „„Abhinc duos
NOS  .. AAS (1913) 449f{. Se1in und der Erste Weltkrieg haben dieses Anlıegen, das erst
von 1US wıeder aufgegriffen worden 1st, 1n Vergessenheıt geraten lassen.
Vgl OSEBACH, Häres1e der ormlos1gkeıt. DIe römische Liturgie und ıhr eınd. Wiıen 2002
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tutzen DIe Reform ingegen ist VOoN höchster Autorıtät beschlossen und angeordnet WOI -

den, und das macht 6S leiıder möglıch, unter Berufung auf das Konzıl auch ohne eNISpre-
chende Einsıiıcht und Überzeugung entweder nıchts anderes {un, als alte Anordnungen
UTrC| NECUC und WIeE ehedem „vorschrıftsmäßig” zelebrıeren, oder aber
sıch Freiheiten in der „Gestaltung“ der Liturgie gestatten, dıe keineswegs gerechtfertigt
SInd.

iıne dem Konzilsauftrag gemä Liturgie VOTAaUS, dass VOoN den dıe eiIn-
zelnen Feiıern Verantwortlichen auch nachgedacht und meditiert wiırd, 6S in der
Liturgie der Kırche geht und welche sprüche dıe riıchtig verstandene Liturgie selbst
erbıittlıch erhebt

andel des Liturgie-Begriffs
Auf dre1 besonders charakterıstische Veränderungen In der Wesensbestimmung der ıtur-

g1e möchte ich hınweılsen, we1l S1e für die recht vollzogene Feıier nachhaltiıge Bedeutung
en

Vom offiziellen äußeren Ritual zum feiernd vergegenwärtigten Geheimnts des AUDens
Die Begrıiffe Liturgie bzw cultus publicus der Kırche wurden in der ege als Zere-

monı1ell verstanden, das In den autorisierten lıturg1schen Büchern geregelt und
vorgeschrieben Die ede VON den ‚„‚Zeremonılen“ San und gäbe; jede Kathedrale
und jeder Bıschof hatte einen dıe riıchtigen ollzüge verantwortlıchen Zeremoniär, der
alle Regeln beherrschen usste Ich we1ß das sehr weıl ich selbst vier Jahre .„D1-
schöflicher Zeremonlär“ und ubDrıken studieren uUusstie DIie lıturg1sche Ausbıldung
egnügte sıch häufig damıt, dıie rıtuellen ollzüge korrekt vermitteln.

Statt VONn /Zeremonıien wırd Jetzt Von Feiern der Kirche gesprochen, und damıt Sınd nıcht
1Ur deren Formen sondern immer auch der darın ausgedrückte gefelerte Inhalt gemeınt.
Feiernswert und in den Felilern vergegenwärtigt Sınd die Grolßlitaten Gottes: chöpfung,
Bund, efrei1ung, ührung in uld und Ireue hıs ZUT Vollendung. Zentrales, dıe chöpfung
befreiendes und vollendendes Ereign1s ist das Mysterıum Christi, seine Erniedrigung und
rhöhung „Tür uns Menschen und uUNsCcCICs$s Heıles wıllen”, WIEe 5 dieT im ‚ ymbo-
Ium Nicaeno-Constantinopolitanum bekennt. Dieses Ere1gn1s und seine Felier sınd trinıta-
sch geprägt: (Gjott handelt durch se1in Wort ın der Kraft des Geistes: die Kırche an und
preist Gott, den Vater, durch den Sohn 1im eılıgzen Gelst.

DiIie Liturgiekonstitution des Konzıls hebt diese Erkenntnis schon 1im ersten Teıl des ersten
apıtels Das Wesen der eiligen Liturgie und hre Bedeutung für das Leben der Kirche
euttlic hervor: Christus selbst vollzieht das Heılswerk, und CT tragt se1liner TC nıcht NUur
auf, 6S felernd vergegenwärtigen, sondern „„CI esellt sıch ın diıesem großen Werk, in
dem Gott vollkomme! verherrlicht und dıe Menschheit geheiligt wiırd, immer wıeder dıe
TC Miıt eCc gılt also dıe Liturgie als Vollzug des Priesteramtes T1S
Infolgedessen ist jede lıturgische Feıier als Werk Christi, des Priesters, und seines 1bes,
der dıe 1IrC| ist, in vorzüglıchem Sınn heilıge Handlung, deren Wiırksamkeiıt eın anderes
{Iun der Kırche Rang und Maß erreicht.“

DE Vom Offizium der eriker zZUmM Vollzug der Kirche In der versammelten Gemeinde
DIie Felıern der ırche(n Von ang gemeınnschaftlıche Feiern er Versamı-

melten Chrıisten, durchaus analog den Feiern der Synagoge der en fast en Kır-
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chen, besonders aber In jenen mıiıt nıcht mehr oder mıt nıe verständlıcher Liturgiesprache,
ist 1im Lauf der Geschichte eine Klerikalısıerung eingetreten, dıe dann auch theologısch
legıtimıert werden musste der römısch-katholischen Kırche konnte gemä 8{8 (I94:7)
Ca  S 1256, Liturgie VoNn Personen vollzogen werden, die dazu ermächtigt (personae ad
hoc deputati) Um dieser ege. echnung ollten Kleriker oder Perso-
NCN männlhlıchen Geschlechts immerhın potentielle Kleriker! minıstrieren und 1m Chor
sıngen.

DiIie Konzılskonstitution ordert demgegenüber nachdrücklıic „Alle Gläubigen möchten
der vollen, bewussten und tätıgen eiılnahme den lıturg1schen Feliıern gefü. werden,

WIE S1€e das Wesen der Liturgie selbst verlangt und der das olk kraft der auilie
eC| und Amt besitzt“ 14)
er hat in nıcht wen1gen Liturgijefelern besonders mıt ndern, Jugendliıchen

und spezlellen Gruppen auch heute noch er schon wleder’?) den Eındruck, dass dıe
erıker tatsächlıc!| Liturgen sınd, und dass die geforderte CONSCILA ACIUOSA partıci-
patıo nıcht mehr ist als eine irgendwıe dazu passende Beschäftigung der Gottesdienstbesu-
cher.

25 Vom geschuldeten ult ZUFMmM Heilsdialog zwischen Gott und dem Menschen
Moraltheologisc galt ult als Schuldigkeıit des Geschöpfes selInem chöpfer gegenüber,

und dementsprechend wurde der cultus Dublicus, dıe Liturgie der Kırche, ausschheßlich als
eın (Gott aufsteigendes Iun der Menschen besonders eDE! und pier charakterıis1iert.

Aus der oben dargelegten Einsıcht, dass in der Liturgie der Kırche das Heıilswirken (jottes
Urc! Christus 1m eılıgen Gelst memorierend gefe1ert und vergegenwärtigt wiırd, erg1bt
sıch, dass auch in der Liturgie zunächst Gott selbst handelt, sıch dem Menschen heılend
zuwendet, und erst dann dieser Z/Zuwendung antwortend dankend und bıttend sıch
Gott wendet. Liturgie ist also nıcht dıie kultische Antwort des Menschen auf dıe

Heilszuwendung Gottes, sondern diese selbst ereignet sıch in der Liturgie Es ist
darum plausıbel begründet, dass der mı1issverständlıche Begrıff „Kult‘ Urc das Wort
‚„.Gottesdienst‘‘ abgelöst werden sollte, In welchem e1: Dımensionen die absteigende als
Dienst (jottes Menschen und dıe aufsteigende als Dienst des Menschen Gott d US$S-

gedrüc SInd.

Sachgehorsam Versus Normengehorsam
Wenn Liturgie nıcht länger als verordnetes ua verstanden wiırd, sondern als Feıier in

der ersammlung, dann ist 6S konsequent, dass 6S VOT er posıtıven Normensetzung all-
gemeıne Prinzıpien für den Vollzug <1bt und geben INUSS, dıe 1Im Wesen der Liturgie ogrün-
den Miıt anderen Worten gesagt Liturgie ist zunächst und prımär wesens-gzemdß felern
und erst ekundär normen-gemäß. Wenn posıtıve Normen der wesensgemäßen Feıer e-
genstehen WwI1e seinerzeıt das ortragen VON Lesungen in eiıner unverständlıchen
Sprache und mıiıt dem Rücken den Adressaten dann mMuUsSsen S$1e eändert Ooder übertre-
ten werden. Eınıgen Repräsentanten der Liturgischen ewegung das klar:; S1e en
sıch über manche ege. hıinweggesetzt mıt dem Hınwels auf „vorause1lendem Gehorsam: “
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(oboedientia antecipiens), da S1e VOoN künftigen Reformen überzeugt Sıe en aber
auch manche Konsequenzen AUus ihrem Verhalten ertragen müssen.“

Wenn heute geltende Normen kritisıert Ooder übertreten werden, sıeht darın fast 1mM-
199128 eın Zeichen eiıner allgemeın sıch ogreiıfenden Disziplinlosigkeıt. Es INUSS darum
arau hingewılesen werden, dass 6S auch en Zeichen dıszıplinıerter Verantwortung 1N1-
über jenen Vollzugs-Gesetzen, dıe sıch AUus dem Wesen der Liturg1ie ergeben, se1n kann
der ege ordert dıe eachtung dessen, Was wesensgemäß Ist, mehr Verantwortung und
t1eferen Sachverstand als der Normen-Gehorsam. ESs ist leichter agen und
beantworten: Was ist vorgeschrıeben ? Was ist erlaubt? Was ist verboten ?, als erkennen,
welcher Vollzug einer Feıier ihrem Wesen entspricht.

DIie angeschnıittene rage ist hoch ktuell, aber auch delıkat Hıer moögen ein1ge inwelse
enugen:
a) Liturgie 11USS stiftungsgemä, gefelert werden:

Sofern 6S Aufträge des Herrn g1Dt, sınd diese rfüllen, in jedem Fall aber hat Liturgie
dem en und Werk Chriısti, WwW1e 6S in der chrı bezeugt 1st, entsprechen.
D) Liturgie muß traditionsgemdßh gefe1ert werden:

Als Feıier der Kırche und Sanz konkret eiıner bestimmten Ortskıirche hat Jede Lıturgıie
eigentümlıche Kennzeıichen herausgebildet, dıe als Identitäts- oder Wiıedererkennungs-
merkmale dıe Kirchlichkeit der Liturgie ZU) Ausdruck bringen. Liturgie ist nıe prıvat (!)
und hat nıcht W1  Trlıchen Vorheben dıenen. Der Anspruch der Miıtfeijernden ist be-
rechtigt, die Kırchlichkeit VOoN Gottesdiensten erkennen können. Der mtlıch verordnete
erıkalısmus der Liıturgie, den die Reform überwınden trachtet, ist eher erträglich, als
der eigenmächtige Klerikalısmus mancher Zelebranten, dıe den Miıtfejernden Zeichen CI -

kennbarer Kırchlichker vorenthalten.

Liturgıie IMNUSS situationsgerecht gefe1ert werden:
DiIie konkrete Sıtuation, in der gefelert wiırd, ist VOT em urc den ass einer Feıer,

UrC| dıe tfeiernden und durch spezlielle Gegebenheıten des Hiıer-und-Jetzt gekennzeıich-
neL. DIie Berücksichtigung der konkreten S1ıtuation einer Feıier in eben dieser Feıier
iınfühlungsvermögen und Takt VOTLTaus e1 darf aber nıcht übersehen werden, dass jede
Feıier auch aus sıch selbst sprüche tellt, dıie beachten S1nd. Es ist leicht einzusehen,
dass dıe Felier der Messe In manchen Sıtuationen nıcht angebracht ist, weıl in ihr gründende
Voraussetzungen fehlen! Aus den unterschiedlichen Formen VON Liturgie (Messe, Stunden-
gebet, Wortgottesdienst, Sakramente, akramen:  1en USW.) ist gemä der konkreten Sıtua-
t10Nn dıie riıchtige wählen och auch dıe geltenden Normen für dıe Auswahl eines Mess-
formulars lassen eutlic dıe Absıcht erkennen, dıe jeweılıge Sıtuation berücksichtigen.

Jede Liturgie als und in ihren Teıllen INUSS gestaltgerecht gefe1ert werden:
Jede Feıier und alle Feier-Elemente en erkennbare, ormale Gestalten, denen be-

stimmte Vollzugsgesetze entsprechen: /um Mahl gehören Teılnehmer, 1SC) Speise und
Irank, Tischgebet, Essen und Irınken, .‚ dıe Memoria der Anamnese; Gesänge
sınd ZARE Singen bestimmt; Lesungen mussen Or und verständlıch der Gemeinde VOTI -

werden; Jeder Gruß verlangt die /uwendung den egrüßten us  =

Vgl MAAS-EWERD, Liturgie und Pfarreı. Paderborn 1969 (Lit!); POSCHMANN, Das Le1ipzt-
SCcI Oratorium. Leipzıg 2001 (ETIhS 81)
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Jede Lıturgıie als und In ihren Teılen INUSS auch funktionsgerecht vollzogen WeI-

den
nter Funktion ist der Sınn oder das Ziel einer Feıer bzw eines Fejerteiles verstehen.

Eröffnung ist eine Funktion S1e ZUSaANUNCN, stimmt ein und soll dıe Gegenwart des
Herrn erkennen lassen; diıeser Funktion Ssınd dıe FElemente der Eröffnung zugeordnet. Die
einzelnen Abschniıtte einer Feıier mıt ihren Funktionen stehen untereinander in einem -
sammenhang, der Unterschiede im Stellenwer aufwelst. Wortgottesdienst und Eucharistıe
In der Messftfe1ler sınd Hauptteıle, röffnung und Abschluss bılden den ahmen, der nıcht
mehr Aufmerksamkeıt in Anspruch nehmen sollte als dıie Hauptteıle.

Be1l krıtischem Beobachten, Was sıch in den verschledenen Gemeimmnden oder auch be1
Gottesdienst-Übertragungen in Hörfunk und Fernsehen lıturgisch tutl, habe ich den KEın-
TucC,dass sowohl in den Kırchenleitungen WIe auch der Basıs, der Schriutt
hın vorrangıgen Beachtung dessen, Was wesensgemdß ist, entweder noch nıcht erfolgt
LSE oder > nıcht gewünscht WIT: oder vielleicht SOSar wleder zurückgenommen worden
INı

Reformziele und Reformmaßhnahmen
Das Konzıl hat der Liturgiereform jele vordergründige und hintergründıge VOTSCHC-

ben, und diese erreichen wurden bestimmte Reformmaßnahmen getroffen. Solche
Maßnahmen sınd Schritte auf Jjele hın, aber nıcht selbst schon 1eie dıe Maßnahmen
richtig angeordnet und durchgeführt worden sınd, oder, mıt anderen en, ob dıe Re-
formschriutte richtig gesetzt wurden., i1st daran beurteılen, ob die angestrebten Jele auch
erreicht worden siınd.

Dıe Konzilskonstitution als t1efstes Ziel das en der Kirche, der Gemeinde, der
einzelnen Christen AU.S8 der Vereinigung mit dem Geheimnts Christi Das ist schwer CI -

reichen. und ob 65 erreicht oder nıcht erreicht Ist, lässt sıch schwer feststellen Jedenfalls
aber darf eın einzelner Reformschriutt diesem innersten Ziel wıdersprechen!

/ätige Mitfeier er Versammelten (gemäß einer recht verstandenen Rollenverteilung)
kann sowohl als vorläufiges Ziel W1e auch als Reformmaßnahme angesprochen werden, WwI1e
Ja auch auf ängeren egen, dıe vorläufigen jele kürzere und überschaubare Teiul-
strecken markleren. Kın bloßes Miıttun böse /ungen sprechen VON ıturg1ischem Aktiıonis-
INUS ohne erkennen lassen, WOT an mıtgetan Wwırd, ze1gt, dass eın vorläufiges Ziel schon
für das letzte gehalten wIırd. Formen, dıe das aktıve Mıttun erleichtern, Sınd wählen
und vollzıehen, dass VO gefelerten Christus-Myster1ıum durchschimmert und
wahrgenommen werden kann!

Erfassen-können, 685 in der SaNZCH Feler und in ihren Teılen geht, ist ebenfalls
wohl e1in vorläufiges Ziel WIEe auch eın Reformschritt. Maßnahmen, dıe der besseren Ver-
ständlichkeit der Liturgie dıenen sollten, sınd häufigsten missglückt, weiıl meınte.,
vieles oder alles, Wäas sıch dem unmıttelbaren Verstehen wıdersetzt hat, auf Verständlich-
eıt hın reduziıeren mMusSssen Verständnis im Hınblick auf den Glauben ist aber
anderes als rationales Verstehen Von Alltäglıchkeıten. Das auftf den ersten C chnell
Verständliche ist meılstens schon bald als oberflächlıic durchschaut und wırd ın 1eder-
olungen noch langweılıg. DIie Wiederholung VON Feıiern und Feier-Elementen ist in
der ege eın fstein für ihre Angemessenheıt. eht 6S alsSo der Liturgie darum,
dıe tiefsten Geheimnisse des auDens das Myster1ıum der TIrmmtät,. das Myster1ıum ChrI1-
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st1, das Mysterium der Vergebung, das Mysteriıum der Vollendung den Feiernden nahe
bringen und ihnen eine Ahnung davon vermitteln, dann 111USS5 das „Erfassen-können “ mıt
einem „Sich berühren lassen““ and in Hand sgehen Das nıcht sofort Zugänglıche, das
t1onalem ugr1 sıch Wıdersetzende ilst, sofern W ufmerksamkeıt weckt, dem eılıgen
eher ANSCINCSSCH als das oberflächlıe! Fromme oder das gefällıg Schöne, welchem oft
Zuflucht WIrd.

Wenn das Gelingen der Liturgiereform daraus rheben 1st, ob dıe Feiernden dadurch
näher das t1efste Ziel herankommen, sınd oroße Erfolgsmeldungen leider nıcht an SC-
bracht DIie Feststellung, dies se1 eın Geheimmnis der na und dıe Reform MUSSeEe sıch eben
mıt vorläufigen Zielen Mıtfeijer und Verstehen egnügen, macht 6S sıch leicht. Wiılie
aber auch umgekehrt dıe Feststellung, dass der abnehmende Gottesdienstbesuch eın Erweils
dafür sel, dass die Liturg1iereform einen alschen Weg eingeschlagen habe, das eigentliıche
Problem nıcht trı  =:

Können WIT fe1ern, dass dıe rettende Gegenwart des eılızen onadenhaft spürbar wird?
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39 Vollzug des Priesteramtes esu Christi '4 6SC
Liturgie In personaler Dımension

Was 181 Liturgie?
Was cr gemeınt, WEeNN VON CArıstlicher Liturgie DbZW christliıchem Gottesdienst die ede

ist‘? eht 6S e1 tuale und Zeremonien, die das relıg1öse Leben, WIE auch In anderen
Relıgionen, umgeben und bestimmen? Ist kultisches Handeln gemeınt, in dem der ensch
dıe ıhm auferlegte IC Gottesverehrung leistet‘? Handelt N sıch Gemeılin-
schaftserfahrung einer VON Gläubigen? Kın 1C in dıie Geschichte lässt eiche
Definitionen des Begriffs „Liturgie” erkennen, die Herman Schmidt zusammen getragen
hat ıne für dıe katholische Kırche allgemeın verbindlıche Liturgiedefinition scheımint O

nıcht geben uch das I1 Vatıkanısche Konzıl übt sıch 1m .„Verzicht auf eine ef-
nıtıon der Liturgie”, Wäas nach Angelus äußliıng die ‚noch notwendige Klärung ermOg-
lıchen““ soll *

Die folgenden Überlegungen wollen keine vergleichend-systematisiıerende Reflex1ion der
bisher durch dıe wissenschaftliche eologıe vornehmlıch in Gestalt der Liturgiewissen-
SC DbZw. Urc| lehramtlıche Verlautbarungen vorgelegten Liıturgiedefinitionen geben
uch wiırd be1 der Tage nach der Liturgie nıcht der Ansatz VON der Etymologıe her C
ählt.? Grundlage der vorliegenden Reflex1ion stellt dıe Liturgiekonstitution des I1 a-
nıschen Konzıls ‚„„‚Ddacrosanctum Concılı1ıum“ Von dıesem Konzılsdokument her soll
chrıstlıche Liturgie hler In ihrer katholıschen Ausprägung wesentlıch in personaler
Dımension bestimmt werden: Christliche Liturgie bzw chrıistlıcher Gottesdienst ist eiıne
Person, nämlıch Jesus Christus. äz1ser gesagt Liturgie ist personale Begegnung mıt Gott
Urc| Jesus Chrıstus im eılıgen Geist.“

Vgl SCHMIDT, Introductio 1n Liıturgi1am Occıdentalem. Rom 1960, ATERT
HÄUSSLING, Art Liturgle. LThK” G: 969—970, hıler: 970

Vgl ZUT Etymologie VON ALInSIe: bzw. ‚Leıtour 1a  LA RAITZ VON FRENTZ, Der Weg des
Wortes ‚X atursıe” iın der Geschichte. (1941) 74—80; LENGELING, Art Liturgie, LA
turgı1ew1ıssenschaft. NHThG 31 279—305, hıer 279—-282; HÄUSSLING, eb 969:; SCHMIDT (s

3346
Vor dem Hıntergrund des 1n diıesem Artıkel thematısıerten personalen Liıturgieverständnisses ist
ıne Beobachtung auf dem uchmar'| interessant, die die optusche Präsentation betrifft etzter
eıt Sınd Publıkationen ZUT Eucharıistiefeler erschiıenen, che auf dem Einband Dıinghaftes präsen-
tlieren: Das uch VON oachım Kardınal Meısner und Hans-Günther Kaufmann „Dıie Heılıge Mes-
se  : 1SL auf dem Tıteleinband mıt ınem [0)]10 versehen, das ınen eic mıt Kelchtuch, Palla und
Hostienschale übereinander gestapelt ze1gt; der VON Ihomas Södıng herausgegebene Sammelband
„Eucharistie‘‘ ze1gt auf dem Fınband ıne Hostienschale mıt Hostien; das Jüngst ZUT Thematık CI-
schıenene uch VON Bischof Gerhard Ludwıg Müller „Die Messe*“ präsentiert sıch mıt dem Bıld
eiINes Kelches auf dem Umschlag. Wohl gemerkt: Hıer geht nıcht den Inhalt der betreifen-
den Publıkationen, sondern ausschlıeßlıch dıe optische Präsentation. Wırd nıcht durch diese
dınghafte Darstellung eın ebensolches Liturgieverständnis suggeriert” Wenn VON der Tıtel-
blattgestaltung ausgeht, musste dann nıcht annehmen, dass offensıichtlich lıturgisches era
typısch ist für che Feier der Heılıgen Messe? W arum wırd nıcht ine lıturg1sche Versamm-
lung be1 der Felier der FEucharistie abgebildet”? Dass dıe Aufmachung auch unter personalem
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Die Konstitution „ Sacrosanctum Concıiılium “ des Vatikanischen Konzils
Liturgie personaler Dimension

Am Dezember 1963 wurde dıe Konstitution über dıe heilıge Liturgıie ‚„„Jacrosanctum
Concılıum (SC) als das Dokument des I1 Vatıkanıschen Konzıls mıiıt überwältigender
Mehrheit verabschiedet Erstmals hatte sıch Ccin Konzıl detaıjılhert C1iNCIN CISCHCH oku-
ment mıiıt der Liıturgie der Kırche fasst e1 SIN 6S den Konzıilsvätern WIC dıie I _ ıtur-
giekonstitution eutlic erkennen lässt VOT em auch C1iNe solıde theologısche Trund-
legung lıturgi1schen Felilerns Dieses lıturgietheologısche Fundament 1Sst für dıe folgenden
rlegungen VON zentralem Interesse

Spe. möglıch 1st dıe Neuauflage des Werkes VON ohannes Emminghaus .Me Messe
Der Umschlag 10C künstlerische Darstellung des Abendmahls esu mıiıt SC1I1CI Jüngern Vgl

ISNER KAUFMANN DiIie heilıge Messe Augsburg 1997 FEucharıstie Posıtionen ka-
tholıscher Theologıie Hg Södıng Regensburg 2002 (Themen der katholischen mıe
Bayern); MUÜLLER, DIie Messe. Quelle chrıistlıchen Lebens Augsburg 2002:; EM-
MINGHAUS, Die Messe. Wesen — Gestalt — Vollzug. Durchges. und Tar' von Ih Mass-Ewerd.
Klosterneuburg °1997
Vgl Genese, ext und Kommentar der Liturgiekonstitution: Die Konstitution des /weıten
Vatıkanıschen Konzıls über dıe heilıge Liturgle.  Ba 9 RN KaCr ext mıt Kommentar
Lengelıng. Hg Lengeling. Ünster 21965 (RLGD 5/6); UNGMANN, Eınleitung und
Kommentar Konstitution über dıe heilıge Liturgie. LThK* 1, 10—109; CHMIDT, Die
Konstitution über dıe heıilige Liturgle. TEXE: Vorgeschichte, Kommentar. Freiburg 1965; ZUT Ge-
schichte VON ‚„„Ddacrosanctum Concılıum“ Überblick BUGNINI DIe Liturgiereform
z ‚ugn1s und Testament Dit Ausgabe hg agner unter Mıtarb VONN Raas
Freiburg O8 D APRILE ('ronıistoria della COstıtuz.ıNcone hıturgıca Costituzione
SuL ıturgla Genes1i stor1co-dottrinale esto latıno trad ıtal Espos1zıone COMMENLO
Norme dı apphıcazıone Rıforma lıturg1ca ne] mondo JTorino 967 (CMC 14) 198 'AIANO
‚„„5acrosanctum Concılıum Der schwıler1ge Weg ZUT Liturgiekonstitution des I1 Vatıcanums

(1999) 8294 155 167 MARTIMORT Constitution la Liturgie Vatıcan
Esquıisse Hıstorique (1984) .74 Geschichte des Vatıkanıschen Konzıls all-
SCHICIN Geschichte des /weıten Vatıkanıschen Konzıls (1959—1965) sher Hg
Alber1g2o0. Ausg hg VONMN ıttstadt Maınz — Leuven 1997 2000] PESCH, Das Zweıte
Vatıkanısche Konzıl (1962-1965) Vorgeschichte Verlauf Ergebnisse Nachgeschichte.
Würzburg 1996: ‚APRILE, DiIie C'hronık des Konzıls und der nachkonziharen Arbeıt VOIM Ok-
tober 9058 bis ezember 1967 LThK*. L 624-664
SO konstatiert Lengeling: „Die Konstitution über dıe Liturgie WO: C111 theologısche Schau der
Liturgie INAaUSgUNMETCNH und ZW. miıt weıitreichenden Konsequenzen für Form Struktur Inhalt
und enskrTa des Gottesdienstes‘‘ NGELING DIie Reform der Liturgie und ıhr heolog1-
scher Hıntergrund a |1966] 20L hler 266) Jedoch WAarTr egınn der Arbeıt der
konzıllaren Vorbereıtungskommission für dıe Liturgiıe Ovember 10C solche theologı1-
sche Fundıierung des Liturgieschemas zunächst nıcht angezielt und deren Notwendigkeıt umstrıt-
ten Ist Laufe der Beratungen auf der ersten Plenarsıtzung der Vorbereıtungskommissıon
wurde dıe Forderung nach 0878 hlıturgıetheologıschen Reflexion erhoben und A1C nachträglıc
konstituerte Unterkommission mit diıeser Aufgabe betraut Vgl BUGNINI ehbd JUNGMANN
ebd SCHMIDT eb! /1 Nach Lengelıng gerade die Arbeıt dieser Unterkommıiss1ion die
die Grundlage ZU ersten Kapıtel der Liturgiekonstitution schuf, ‚„‚„ohne welches keıne Kon-

sondern C1iN bloßes Reformdekret geworden ware  06 LENGELING Liıturgiereform
s /u aufschlußreichen Rechenschaftsbericht IhRv |1984] 2652284 hıer
270) Vgl dazu auch DERS DiIie Lehre der Liturgiekonstitution VO| Gottesdiens Pastorale
Liturgie Vorlesungen Predigten und Berichte VO| Liturgischen Kongreß Berlın 965 Hg
awınkel 1PZ1g 1965 DE hıer
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Die liturgietheologische Grundlegung VonN „ Sacrosanctum Concilium “
Im Textgefüge der Liturgiekonstitution nehmen dıie fünf hıs acht eine Schlüssel-

posıtion ein S1e bılden im ersten Kapıtel, das „Allgemeıine Grundsätze Erneuerung und
Örderung der eılıgen Lıiturgie” an den Anfang des ersten Abschnitts, der ‚Das
Wesen der eılıgen Liturgie ihre Bedeutung das en der Kırche‘‘ thematısıert und
insgesamt die tıkel bıs 13 umfasst_/ Hıer findet sıch, WIEe 0OSe Andreas ungmann
kommentiert, dıe „solıde theologische Unterbauung‘“ der Konstitution, und 65 kommt nach

9Eınschätzung VON Klaus Wıttstadt der „Kern einer Sichtwelse des Gottesdienstes
Sprache [Das Heıilshandeln (Jottes mıt den Menschen bıldet dıesen Kern Peter Hüner-

z macht unter anderem mıt 1767 auf bIıs arau aufmerksam, dass sıch da,
das IL Vatıkanum über dıe Sakramente handelt der Kontext der Aussagen gewandelt

hat So sınd die „Sakramente VON vornhereıin eingeordnet Jenes göttlıch-menschliche
Mıtteiılungsgeschehen, in dem dıe Kırche konstituert wırd und VON dem Ss1e e1ıDen: gelra-
SCH ist  .10 Hıer vollzieht das Konzıl einen aradıgmenwechse. der Liturgietheologie. ‘
Im Vergleıch Liturgie-Enzyklıka „Mediıator De1n“ 1US XIl (194 /), die viele inhaltlıche
Berührungspunkte mıt der Liturg1ekonstitution aufweist “ wiıird dıeser Wechsel der Per-
spektive besonders als unterscheiı1dend eutlic en! dıe nzyklıka in der Bestimmung
des Wesens der Liıturgie der Kırche be1 der 1C des Einzelnen DZW. der Gemeiminschaft

Gottesverehrung ansetzt (Nr 3-1 und damıt den ‚„„.cultus debitus‘‘ ZU lıturgietheo-
logischen aradıgma macht, „Jacrosanctum Concılıum““ mıt Artıkel soterisch beım

Bugninı urteit, dass das erste Kapıtel den „wichtigsten Teıl der SaAaNZCH Konstitution“‘ darstellt
BUGNINI (S Anm. 5)
Jungmann (S. Auch Cyprıan Vagaggın1 qualifizıert DIS als das „allgeme1-

theoretische Fundament der 30} Konsttution“‘ V AGAGGINI, Die VOIlL Konzıl ANSCHOM-
(Grundsätze für dıie Liturgiereform. HID 11963] 6—15. hler‘ 9)

ITTSTADT, Ooraben! des Zweılten Vatıkaniıschen Konzıils Julı Oktober
Geschichte des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils (s 457-—-360, hıer. 470

HÜNERMANN, Reflexionen ZU Sakramentenbegrıff des Vatıkanums Glaube 1m Prozeß
Christsein nach dem Vatıkanum. [FS Rahner]. Hg Klınger (NET Freiburg
1984, 309—324, hıer. 310 Vgl dazu uch eb 31 1—314

11 Vgl HAHNE. Gottes Volksversammlung. DIie Liıturgie als lebendiger Erfahrung. Freiburg
1999, 1/6-181
So findet sıch die Charakterisierung der Liturg1e als „Vollzug des Priesteramtes Jesu (ATT-
St.l“ (SC bereıts ın „„Mediator De1“ Nr. das Priestertum Jesu Chrıstı lebt und wirkt Je-
derzeıt durch alle Jahrhunderte hındurch, da dıe heıilıge Liturgie nıchts anderes ist als dıe Aus-
übung dieses Priesteramtes‘ IUS All., Rundschreiben Über dıe heilıge urgle. 120 November
1947 „Mediıator Der “} Lat. ext nach den ‚„„Acta Apostolicae Sedi1is‘“. Dt. ext nach der VOoNn der
Vatiıkanıschen Druckere1 vorgelegten Übersetzung. Freiburg 1948, 25) Vgl dazu uch LEN-
GELING (s Anm. S} Z MARSILI ARTORE, Art. Liturgla. Liturgla. Maıland 2001,

hıer MARSILI, Liturgla, MOomentO SfOT1CO della salvezza. (Casale
Monferrato 1986 (Anämnesı1s 1) s(0—82 So WIE hıer nımmt ‚„„‚5acrosanctum Concılıum“
Öfters ekt oder indıirekt eZzug auf „Mediator De1‘“ Vgl RAGA, La natura della hıturgia
ne Mediator De1l nella Sacrosanctum Concılıum. Liıturglia OPDUS trinıtatis. Ep1istemologia
lıturgica. ttı del VI ONZTESSO Internazıonale Liturgia. Rom, Pontificio Istıtuto Liturg1co, 31
ottobre novembre 200  anr Hg Carr. Rom 2002 (StAns 133, Alt 24) 25—48; CATELLA,
Dalla Costituzione Concılıare ‚„5acrosanctum Concıl1ıum“ all’ Enciclica ‚Medıiıator De1‘* Un DPCI-

interpretat1ıvo. La ‚„Medıiator De1n““ 11 Centro dı Azıone Liturgica. Annı alla Luce de]l
Movımento Liturg1co. Rom 9098 (BEL.Pa 18) 11—43; NEUNHEUSER, „Mediıator De1l et hom1-
num  o Ovembre Rıvlı (1997) 767=778: besonders: TE
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Heilswillen (Gjottes VON da aus Liturgie begreıfen
14

So entwiıckelt dıe Liturgle-
konstitution C1IN! „heilsgeschichtlıche au der Liturgie und betont vielen Aussagen
dass die Geschichte (jottes mMi1t den Menschen dıe Basıs des auDens und olglic dessen
lıturg1scher e1er darstellt”°. DIe Liturgie lässt die Feji1ernden, chmıidt ANECIN KOom-

prägnant herausarbeıtet, den ‚„ Gott miıt uns’, den Emmanwuel, erleben”‘, „erfah-
ICH sinnenfälliger Weise, mıiıt welcher 1e sıch Gott für dıe Welt interessiert

Wıe fundıert „Jacrosanctum Concılıum“ NUun dıe Liturgie heilsgeschichtlicher Per-
spektive? Darauf 1st ski7zzenhaften erDlıc einzugehen

thematısıert das Heıilshandeln Gottes der Geschichte wobel als dessen Basıs SC1LH

alle Menschen umfassender Heilswille benannt wırd (Gottes en en des Volkes
Israel wıird sehr urz angesprochen und als „Vorspiel” der eıt des Neuen Bundes VCI-

standen Aus  1ıcher wird das Chrıstusmysterıum ZUT Sprache gebrac| die Inkarnatıon
und e1sts  ung des Sohnes (jottes und SC1IMH Heilswıirken als Miıttler zwıschen Gott und
den Menschen Das Handeln Jesu COChrıst1ı ZU eıl der Menschen qualifiziert tiıkel
doppelter Weılse als „„Werk der rlösung der Menschen und der vollendeten Verherrlıchung
(Gottes* Es kulmımintiert dem zentralen Geschehen VON Leıden Tod Auferstehung und
mmelTla. Christı das hıer erstmals Dokument dem egr1 „Pascha-Myster1ıum
zusammen gefasst wıird Diese „‚ Kurzformel‘ der Selbstmitteilung ottes der (je-
schıichte des Heils‘” bringt dıe soterische Grundorientierung der Liturgiekonstitution 1 5-

Vgl „Mediator De1“ } 3=22; S8 AT Liturgie, Werk des Heıls Die Konstitution
über die Liturgie und cdıie Mysterientheologıe. Osterliches Heilsmysterium. Das Paschamyste-
11U111 — Grundmotiv der Liturgie--Konstitution. Hg Bogler. Marıa Laach 9065 (LuM 36) A=<11,
hıer f RILL' Introduzıone alla teologıa ıturg1ca .PPrOCC10 (eOT1CO alla hlıturgla d-

menüu crıistlanı Padova 999 (Caro Salut1is ardo Suss1dı 3) TD ZDIR ARTORE ebı
RAGA eb 27 —48

15 (S Anm 13 Vgl dazu uch UNGMANN CS Anm
Rınaldo Falsını stellt neben der ekkles1i1alen besonders uch dıe soterische Konzeption VOI 1CtUr-
IC mıt lıck auf bIis als charakteristisch diıe Liturgiekonstitution heraus. Vgl
FALSINI,; hlıturgla OLMC „culmen el onNns  .. SCHNCSI SVIluppoO tema concılıare. Nel
nNnovamento lıturg1co il dello spırıto. [FS Falsın1]. Hg Mazza OmpagnO-
111 Rom 2001 (BEL ı13) 289307 hler 3021 dazu auch OSS! Un pOopolo dı sacerdot1ı
S5agg10 dı hlıturgı1a fondamentale Rom 1999 (BSRel 155) 858 ] Heıilswerk
Arıstı und Liturgie erständnıs der Fortdauer des Heıilswerkes Chrıst1ı der Liturgie aus der
Überzeitlichkeıit des Christusgeheimn1isses hPh 41 (1966) 28} DL hler 216270 { RUDU
Liıturgla StOT12 della salvezza Sacrosanctum ONC111UMmM. ıturgıla 35 1141925
SCHMIDT (S Anm 139 156 Schmidt ommentiert dıe gesamte Liturgiekonstitution he1ilsge-

17
schichtlicher Perspektive wesentlich VO! Aspekt des ‚„„Gott miıt uns  o her Vgl bes eb 131 148

verwels! stichwortartiıg mı1t ebr auf das frühere vielgestaltige Sprechen ottes den
Vätern durch dıe Propheten und spricht allgemeın VON den „göttliıchen Machterweıise[n|] olk
des Alten Bundes‘‘

18 ungmann erkennt dem Begriff „Pascha-Mysteriıum C1iMN 1CLMOLLV der Liturgiekon-
uch Hermann olk spricht VOIL konstitutiven Element dieses Konzılsdokumen-

tes. Vgl JUNGMANN (s Anm. 18: VOLK, Theolo0£1ische rundlagen der Liturgie Erwägun-
SCH nach der Constıtut10 De Sacra Liturgla. Maınz 1965, 81—88: dazu auch NEUN-

Mysteriıum Paschale. Das österlıche Mysterium der onzılskonstitution „UÜber dıe
heilıge Liturgle”. Österliches Heilsmysteriıum (s Anm. 13) 2-33; ASSI, mıstero paS-
quale nella Costituzione del V atıcano sulla urgla Rom 968 ORCI 1stero pasquale

Liıturgıa (S Anm 12)
HÄU:  H „Pascha-Mysteriıum “ Krıtisches Beıtrag der drıtten Auflage des

Lex1ıkon für Theologıe und Kırche 41 (1999) 157—-165 hıer 164 uch andere Autoren
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gesamt eutlhc ZU Ausdruck Schluss VON wırd dıe entfaltete heilsge-
schıichtliche ewegung des trinıtarıschen Gottes bereıts kkles1al weıtergeführt. dieser
Perspektive hat dıie Kırche ihren rsprung 1Im „Pascha-Mysterium “ Jesu Chriıstı und ist
sakramental charakterisıiert.

greıift die ekklesiale Perspektive auf und führt S$1e weiıter. DIie Sendung Christi durch
den Vater sıch dadurch fort, dass der auferstandene Herr seinerseılts dıe mıt dem
Pneuma er  en Apostel aussendet. S1ıe erhalten den ultrag, das „Evangelıum er
Kreatur verkünden“ und das „Von ihnen verkündete Heıilswerk vollzıehen Urc| Op-
fer und Sakrament‘‘. Damıt ist die Liturgie der Kirche angesprochen und A den /usam-
menhang der Heıilsgeschichte “20  eingereiht Der verwelst direkt auf autTtfe und Eu-
charıstie, durch dıe dıe Menschen „n das Pascha-Myster1ium Christ1 eingefügt“ werden.
abschlıeßenden SCHAN1 VOoN wırd die Kıirche als ZUT Feıier dieses Myster1ums VCI-
sammelte Gememnschaft qualifiziert, dıe in der durch den eılıgen Gelst getragenen I ıtur-
g1e (jottes Heilszuwendung erfährt und und ank SO ist dıe Kırche als
der „Raum. in dem das Christusmysterium weıterwirkt

629
und die Liturgie als dıe ‚„„Fortfüh-

rTung des Heilswerkes charakterisıert.
fokussıert in Kontinulntät der Aussagen des vorangehenden Artıkels welıter den ek-

kles1alen Raum der uellen Gegenwart und Wırksamkeıit des Christusmysteriums. Das in
der lıturgischen Feıier fortgesetzte Heıilswerk ist erster Stelle das Handeln des erhöhten
Chrıistus selbst. Er ommt In tıkel als der primäre 1  ge se1lner dynamiısch-
wıirksamen Gegenwart inmıtten der lıturgischen ersammlung in den Blick “ Das Ersthan-
deln Jesu Chrıistı ist jedoch nıcht als eın Alleinhandeln verstehen. So führt dau>S dass

sıch in dem „großen k“ des eıls, das gleichermaßen WIEe hıer in doppelter
Perspektive ausgesagt wırd dıie Katabase der Heılıgung und dıie Anabase der ernherrTl1-
chung einbeschlıeßt, „iImmer wleder dıe Kırche escht Vor diıesem Hiıntergrund TesSu-
miert der drıtte Schn1ı des Artıkels in der einer definitorischen Umschre1ibung, dıe
Liturgie gelte eCcC als „Vollzug des Priesteramtes Jesu Chrıst1””, also als Fortsetzung
selines Erlösungshandelns.“  + Näherhın wiırd dieser Vollzug als einer „„durch sinnenfällige
Zeichen‘“‘ Gestalt gewIinnender benannt und in Entsprechung ZU priesterlichen en
Christi wıederum in katabatısch-anabatischer Doppelbewegung als dıe „Heiligung des
Menschen“ und der ‚Öffentliche Kult“ der Kırche qualifiziert. Schlussabschnuitt richtet

verstehen „Pascha-Mysteri1um““ als Inbegriff des gesamten Heılshandelns Gottes. Vgl
AGAGGINI, Rıflessioni sul teolog1Cc0 del miıistero pasquale. RPLI1 I0S 1 '
hler: 1LÖS3T:; NEUNHEUSER, eı  Q, ARSILI (s Anm. 12) er 97f.100; NNGELING,

20
Reform (s Anm. 6) 268

Ar
UNGMANN (S Anm
Ebd
NGELING (s Anm. Vgl dazu auch eh!  \ 1/T:; ACHENSCHMIDT (s Anm. 15) DA
ngelıng stellt besonders pomntiert dıe wıirksame Gegenwart Jesu Chrıst1 ın den Vordergrund
selner ommentierung. Darauf ist weıter unten noch näher einzugehen. Vgl LENGELING, Zur
Aktualpräsenz hrıstı 1ın der Liturgie. Mens concordet VOC1 [FS Martımort ] Parıs 1983,
518-531: DERS (s Anm 5) 928
Jungmann un ngelıng betonen, dass sıch erbe1l nıcht ıne Liturgledefinition 1m e1-
gentlıchen Sinne handelt, die dıe Liturgiekonstitution nıcht geben, sondern der wıissenschaftlichen
Theologie überlassen ll Jedoch handle sıch 1ıne sehr bedeutsame Aussage 1m Kontext
der theologischen Grundierung VON ‚„5acrosanctum Concılıum:“. Vgl JUNGMANN (s Anm. 5) 2 E}
LENGELING (s Anm.
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das Augenmerk noch einmal auf dıe jede lıturgische Feıier in ihrem Wesen prägende
Kooperatıon: Liturgie ist „Werk Christi, des Priesters, und se1Ines Leıbes, der dıie IC
ISt:-.  . und deshalb „n vorzüglıchem Sıinn heilıge Handlung  ..  , der 1m Iun der Kırche der
Rang zugesprochen WIrd.

weiıtet den soterischen Hor1izont der Liturgiekonstitution auf dıe Vollendung hın EKs
wırd dıe „he1ilsgeschıichtliche Linıe der VOTAaUSSCSANSCHNCH tiıkel DIS ihren eschatolog1-
schen 1elpun fortgesetzt  cc25 Liturgie ist sınnenfällig-iırdısche Feıier des erlösenden Han-
eIns Christı bıs w wıederkommt. Damıt bedeutet S1e. zugleı1c „beginnende eiılnahme
der ew1gen Liturgie der Gottesstadt  “26. stellt dıe Commun1o0 mıiıt dem erhöhten Crı
STUS und der Urc| Gottes Heıilswillen vollendeten Gemeimnschaft der eılıgen als Ziel lıtur-
ıschen Feıerns VOT ugen, und erkennt darın Jetzt schon verheißungsvolle Spuren der
zukünftigen Vollendung.

Der skizzierte Überblick hat einen ersten Eindruck VON dem soterischen Fundament der
Liturgiekonstitution vermittelt, das in den Artıkeln HIs gelegt wWIrd. So bılden S1e eine
lıturgıetheologıische Sinnemheiıt In einem heilsgeschıichtlıchen Spannungsbogen”:

eın mıt dem Heıilshandeln (jottes seinem olk Israel, das 1im Leben des geisterfüll-
ten Jesus Chrıistus in eine NECUEC ase eintriıtt und in dessen Pascha-Mysteriıum ZU Ööhe-
pun kommt und worıin die Kırche ihren rsprung hat; sieht UrCc)| dıe VON Christus
ausgesandten Apostel dessen Sendung auf S$1e übertragen ZUT (©)  rung des göttlıchen
Heılshandelns 1im Pascha-Mysteriıum UrCc| seline Feler In der Commun10 der Glaubenden,
dıe durch den fejernden Vollzug In dieses Myster1ium hineingenommen werden; the-
matısıert WIe der tıkel dıe Zeıt der rche, indem ST weıter konkretisıierend die
Liturgie In den 1 nımmt, in deren Feılier der rhöhte Christus als prımär Handelnder
gegenwärtig Ist, dadurch das sekundäre hlıturgische Handeln der Kırche ermöglıcht und in
Kooperatıon mıt ihr das Heılswerk ZUT Heılıgung der Menschen und ZUT Verherrlichung
(Gottes ortführt: beschließt den heilsgeschichtliıchen ogen mıt dem eschatologıschen
usblıc der dıe Liturgie der TC in der pannung des Schon-Und-Noch-Nıicht mıt der
Vollendung der Geschichte Gottes mıiıt den Menschen In der ew1gen Gottesgemeinnschaft in
Bezıehung

Liturgie als Vollzug des Priesteramtes esu Christi
Im Gesamt der in den vorangehenden usführungen sk1izzi1erten lıturgietheologischen

äherhın soter10log1schen Grundlagen der Liturgiekonstitution in bIis nımmt
Artıkel eine herausgehobene Posıtiıon eın ach Schmidt ist CS die dort ZU Ausdruck
gebrachte zentrale tellung der Person Jesu Chrıstı als „Miıttelpunkt der Liturgie‘, dıe dıe-
SCH einem der „Schlüssel ZU Verständnıis der Konstitution“‘ macht, „WCNN Ial
ıhn nıcht den wichtigsten tikel überhaupt NECENNCNHN will‘“® Von daher stellt eine
bedeutende Quelle in den hler vorgelegten Überlegungen einem personalen Liturgiever-
ständnıs dar

25 JUNGMANN (s Anm 5)
Ebd
Vgl RUDU (S Anm. 15) 18{£.123
SCHMIDT (s Anm. 5) 154
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a) Textgenetische Anmerkungen
Eın 1764 auf die (Genese des Textes VON tiıkel ze1gt, dass den Artıkeln des CI -

sten apıtels VON „D5acrosanctum Concılıum“ gehört, dıe sowohl in der Vorbereiıtungsphase
der Kommıissıon für dıe Liturgie als auch auf dem Konzıil selbst sehr IntenSs1V diskutiert und
bearbeıtet wurden. Auf die Detaıils dieser Textgenese kann diıeser Stelle nıcht näher
eingegangen werden.“” der 1er bearbeıtenden Fragestellung ist 6S aber interessant
festzustellen, dass insbesondere der Abschnuiıtt VON Artıkel in den verschiliedenen
Redaktionsphasen des Textes immer wıieder 1m us der Diskussion stand

Ta thematisıert dıie Weılsen der Gegenwart S{ In der Liturgie. Entwurf des
Liturg1ie-Schemas wurde in dieser JTextpassage ausgehend VON dem fundamentalen Anwe-
sendseıin (adesse Jesu Chriıstı in der lıturg1schen Versammlung nach Mt 18,20 „Wo 7We]l
oder dre1 3) seine Gegenwart im verkündeten und erklärten wort, 1im Lob Gottes,
in den Sakramenten und im Opfer der Messe benannt ” dıesem Textbefund sehen Eısen-
bach und ngelıng dıe Intention der Autoren des Schemas, insbesondere dıe Wiırksamkeıt
der Christusgegenwart in der Liturgie akzentuieren.*) Der in Bezıehung lıturg1schen
Versammlung agıerende Chrıistus wırd INns Zentrum gerückt und damıt ein ynamısch-
personaler us selner Gegenwart.”“ Von daher erklärt sıch offensıichtlıch auch, dass 1m
Liturgie-Schema be1 den Gegenwartswelisen die substantıielle Gegenwart Chriıstı In den
eucharıstischen en nıcht e1gens erwähnt wiıird. ach engelıng konnte eben deshalb
‚„‚darauf verzıichtet‘‘ werden, ‚„weıl VO ırken Chrıist1ı loquitur, persolvit, ODUS pergıl,
offert) und 1Ur Begınn des Artıkels VOoN se1liner Anwesenheit (adest, nıcht est)

Vgl die detaıiılherte Studıe VON EISENBACH, Die Gegenwart esu Christı 1im Gottesdienst. SYy-
stematısche tudıen /ABER Liıturgiekonstitution des Vatikanıschen Konzıils. Maınz 1982, bes
152-191; dazu uch LENGELING (s Anm. Z3 DERS (s Anm. 5) 19-28:; ‚AMBERIGTS, Die
Liturgiedebatte. Geschichte des /7weıten Vatıkanıschen Konzıils (S Anm. 9 129—-199, hler‘
191f; KILMARTIN, Christian Aturgy. Theology. Kansas City 1988, 30/7-312.3141:
WITCZAK, TIhe alınfold Presence of Chrıist iın the Liturgy. (1998) 680—702, hıer 680—
684:; SOWIE dıe VOml arlo raga vorgelegten detailreichen Ausführungen
Redaktionsgeschichte: RAGA, genes1 pr1ımo capıtolo della ‚„Sacrosanctum Concılıum“.

113 (1999) 405—448; DERS.., prıma redazıone del pr1mO capıtolo ‚„„dacrosanctum
Concıl1ıum®““. 114 (2000) 3—21; DERS.., seconda redazıone del pr1ımo capıtolo della
Costituzione ‚„„Dacrosanctum Concılıum’“. 114 00 DERS.., erza redazione
de]l prımo capıtolo della ‚„„S5acrosanctum Concılıum“. 1135 (2001) 35—67; DERS.., pr1mo
capıtolo della ‚„„Dacrosanctum Concılıum“ ne]l dıbattıto concılı1are. 11 (2001) 129180
Vgl ISENBACH, eh! LENGELING (s Anm. 1 9 DERS (s Anm 23) 20525

31 RAGA, erza redazıone, eb A9EDS: DERS.., apıtolo, eb  Q 134:; KILMARTIN, e  » 308f.314
Vgl EISENBACH (s Anm. 29) 166; LENGELING (s Anm. 23) 519; DERS (s Anm. S 19

vielen Kommentaren Ta wiırd dıese dynamısch-aglierende, personale Gegenwart Jesu
Chriıstı ın der Liturgie ausdrücklıiıch betont. Vgl dazu BÜRKI,; Christ dans la lıturgle,
d’apres L’article de la Constitution Sacrosanctum Concılıum de Vatıcan (1983)
195—212, hler: 2032065 I RAETS, La Liturgie rencontre de Dıeu dans le hrıst. 6’7
(1986) 214—234, hıer 215-219.227; LENGELING (s Anm. 1923 DERS (s Anm. 23)) 519;
OSSO (s Anm. 15) 315:321£:326: CRICHTON, The Church’’s Worshıip. Cons1iderations the
Liturgical Constitution of the Second Vatıcan Counsıl. London 1964, 35.421.4 7—49; NEAG
GAGGINI generalı pCI la r1ıforma I ınceremento della hıturgia. Costituzione Concılhlare
SUL. Sacra Liurgia Introduzıone, latıno-ıtalıano, COMMENTLO Hg Antonellı Falsın1i.
Maıland 19  x SLP :{ 149-—160, hıer 1LS53f.
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dıe Rede war  6535 Der den Konzılsvätern in diıeser Fassung vorgelegte exft des ersten AH-
schnitts VON führt:  e ausgliebigen Diskussionen. eıche Modı forderten eine
theologische Präzisierung der Aussagen über dıe Christusgegenwart in der Liturgıie, wobe!l
CS insbesondere die somatısche Realpräsenz Christı den eucharıstischen (Gestalten
und deren prımäre Posıtion ging.”“ Miıt 1 auf diese und hinsıchtlıch der Reihung der
Gegenwartswelsen wurde der exf VOoN { rediglert. el erga dıe Konzilsdebatte
wıieder eine stärkere Annährung dıe Aussagen VON „Mediator De1n””, die als Basıs-Text
den Hintergrund VOoN Artıkel bilden . es handelt 65 sıch, WIe FEisenbach herausstellt,
insgesamt eine besonders dıe in der Enzyklıka gegebene Zuspitzung auf dıie euchar ı-
stische Realpräsenz betreffende „korrig1erende Weıterführung der Lehre VoN ‚Mediator
De:  4  666306 dıe VOIL em in tıkel ZU Iragen kommt. So wırd dıe Person Jesu COChrıistı als
In der Liturgie Handelnder in den Vordergrund gestellt: Chrıstus isft „n en lıturgıschen
Vollzügen selbst das gegenwärtige und ktuell wıirkende Subjekt des Heilswerks Er

637selbst vollzıeht das Erlösungswerk und gesellt sıch e1 dıe Kırche

Die zentrale liturgietheologische Aussage In

Der kurze textgenetische IC insbesondere auf den ersten Abschniıtt des Artıkels der
Liturgiekonstitution lässt dıe grundlegend personale Intention VoNnNn VOT ugen
Diese findet ihre zusammenfassende Formulherung in dem, Was als definıtorische Um-
schreibung VON Liturg1ie 1m Verständnıs VON „Ddacrosanctum Concılı1ıum““ anzusehen ist
„Mıt ec oılt also dıe Liturgie als Vollzug des Priesteramtes Jesu Christı; durch sinnen-
rällıge ıchen wırd In ihr die Heılıgung des Menschen bezeichnet und In Je eigener Weıise
bewirkt und VO mystischen Leı1ib Jesu Christi, dem aup und den Glıedern, der
gesamte Ööffentlıche ult vollzogen“ (DSE DiIie einzelnen Elemente cdieser Umtschre1i-

ENGELTI (s Anm. Vgl dazu auch: DERS (s Anm. 23 5S19f; BÜRKI, eb  Q, 203f;
KILMARTIN (S Anm. 29) 310 uch Eisenbach konstatılert, dass Z W „keine Informatıon darüber
zugänglıch ist, ob diese Tatsache (dıe Nichterwähnung der Christusgegenwart unter den eucharı-
tiıschen Gestalten| in der Kommıissıon diskutiert und WI1e S1e egründet worden ist‘  .. ber ging
se1ıner Fınschätzung nach Aner ohl VOT lem cdie etonung des Aspektes der Wirksamkeıt
be1l der Darstellung der Gegenwart des Herrn'  c unter dem Jedoch, die „eucharıstische Realpräsenz
schwer fassen“ ist. Eisenbach erkennt in TE einen 99  UCH satz ZUT Darstellung der (Ge-
genwartswelsen, der deutlıch den Einfluß der Liturgischen Bewegung und der Mysterienlehre CI-

kennen (Eisenbach N Anm. 29] 166)
Vgl LENGELING (s Anm. 19f,; DERS (s Anm. 23) 520; ISENBACH (s Anm. 29) 186—188;
URKI (s Anm. 572} 209f; WITCZAK (s Anm. 29) 683T:; ‚AMBERIGTS (s. Anm. 29) L91f;
UNGMANN (s Anm. 5) DA
Vgl dıe ussagen VOoOnxn 9 9-  ed1ialor De1“ und VOon ıIn Gegenüberstellung: ISENBACH (s Anm.
29) 176-182:783: RAETS (s Anm. 32 2171233 LENGELING (s Anm. 23) SI9E32258
KILMARTIN (s Anm. 29) 3103123144 WITCZAK (S Anm. 29) 683f.
EISENBACH (s Anm. 29) A Vgl dazu uch eb 7G8 9 LENGELING (s Anm. Z3) 5S19f; DERS

(s Anm. 5) 19f; KILMARTIN (s Anm. 29) 31 RAETS (S. Anm 32) SAn
EISENBACH (s Anm. 29) DASTE SO hält Schmidt fest, dass in „Christı wirkliche Gegenwart 1m
lıturgıischen Geschehen miıt Nachdruck betont“ WIT: (SCHMIDT IS Anm. 5 ] 118) uch ürkı
und Iraets betonen dıe Bedeutung der personalen Christusgegenwart Vgl BÜRKI (S Anm. 32)
19/71.203—205; RAETS (s Anm. 32) 215f.230.
Die Mehrzahl der Oommentatoren geht davon dUS, dass sıch hierbe1 nıcht ıne Liturgiede-
finıtıon 1im klassıschen Sinne theologıscher Lehrbücher handelt, deren Ausarbeıtung das Konzıil
ohl der weıteren Reflexion der wissenschaftlıchen Theologıe überlassen wollte. Indes WIT ıne
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bung sınd Ausdruck der personalen Perspektive, dıe „„‚5acrosanctum Concılıum“ beım 1C
auf dıe Liturgie der TC einnımmt. arau gılt 65 Jetzt das Interesse lenken

E} Jesus Christus
Wenn s Liturgie geht, dann ist erster Stelle eine Person gemeınt: Jesus Christus

In wIırd dıe Liturgie „n ihrer Beziıehung Chrıstus selbst dargestellt‘“””. SO hält
Herbert Goltzen eC fest, dass hiler explizıt dıie personale Begegnung mıt Chrıstus,
dem Herrn angesprochen ist, der auf dıie Menschen zukommt..“® e1 kommt SUOZUSaSsCHh
nıcht „mıiıt leeren Händen‘‘. Mıt der Person Jesu Chrıstı ist se1In eılshandeln der Men-
schen wiıllen verbunden: dieses Heıilshandeln ist als Person, als gottmenschlıcher Herr
und Bruder.“* diıesem Siınne pricht VO „Priesteramt Jesu Chrıisti‘® „Priesteramt“
meınt se1n (Jottes rettenden und befreienden Heılswillen repräsentierendes Handeln den
Menschen zeıt selnes ens, das in seinem Tod und seiner Auferstehung unüberbietbare
und unverbrüchliche Gestalt gewiIinnt. SO knüpft der dıie soterische Linıie der
beıden vorangehenden Artıkel und all, die VO göttlıchen Heılswerk handeln.  42 Das
„Priesteramt Jesu Chrıisti“ meınt (Christus selbst In seinem Heılshandeln für dıe Menschen ”
Damıt benennt ihn als das personale Fundament SOWIE dıe personale Miıtte der Litur-
gie und qualifiziert diese zugle1ic wesentlıch als soterisches Geschehen Denn 6S geht
den „Vollzug des Priesteramtes Jesu Christ1i“‘ 1im Hıer und Jetzt der hıturg1schen Feıer,
dass S1e Fortsetzung selnes Heıilshandelns und damıt der Heılsgeschichte des trinıtarıschen
Gottes ist.  44

bedeutsame Umschreibung VON Liturgie 1m Verständnıs der Liturgiekonstitution geboten, dıie ıne
lıturgıetheolog1ische /usammenfTfassung der grundlegenden Artıkel B darstellt. LENGELING
(s Anm. 5) JUNGMANN (s Anm. Z V AGAGGINI (s Anm. 32) 154:; CRICHTON (s Anm.
52} 4AH: URKI (S. Anm. 32 971f.205
UNGMANN (s Anm. 5) Andernorts konstatiert Jungmann, dass dıie 99-  ähe Chrıist1i“ Artıkel
„e1gens hervorgehoben“ wird, und ‚Wal „n einer ungewohnt starken etonung“ (J
UNGMANN, DIie theologıschen Grundlagen der Konstitution des Vatikanischen Konzıils über
dıe Liturgie. MS5[D] |1964| 183—192, hıer 187/) Vgl dazu auch AGAGGINI, spirıto
della Costituzione sulla Liturgia. Rıvlı 51 (1964) 5—49, hler 15f; CCUVA, Princıpi generalı
PCI la rıforma I ıncremento della ıturgıa. Costituzione (s 301—487, hıer
16.319f; CRICHTON (s Anm. 32) 41—49
Vgl GOLTZEN, Constitutio de Sacra Liturglia. JLH (1965) 5—115, hiler: da7zu
auch JUNGMANN, rundlagen, eb 188; I{RAETS (S. Anm. 32) 216
Walter Kasper betont dıe untrennbare Fiınheit VON Person und Heılswerk in Jesus Christus: „Per-
SON und Werk Jesu Christı lassen sıch nıcht ennen. Jesus Christus o1bt sıch Sanz hın für seıne
Sendung, ist Sanz 1Ns mıt ihr. Er ist Gottes sıch selbst mıitteiılende Liebe Person. Nı
1st ] dıe Person Jesu selbst das Heıl“ SPER., Jesus der Christus Maınz *1998, 301) Vgl da-

auch eb 270—300. Kasper sıch hier VoNn der scholastıschen Unterscheidung VON Person
und Erlösungswerk, Christologie und Soteriologıe ab. DIie isolierte Betrachtung VoOon Werk und
Wırkung Jesu Christi ZUT Verdinglichung des Heıls einzelnen Heılsgütern (vgl ebd. 302)
Auch Schillebeeckx erhebt diese Entwıcklung ZUT Versachlichung ın der (Ginaden- und Sakra-
mentenlehre Vgl CHILLEBEECKX, Christus Sakrament der Gottbegegnung. Maınz 1965,
13 Das erscheint auch die lıturgietheologıische Reflex1ion mıt 106 auftf Tendenzen der Ver-

4° dinglichung ın der Liturgie edenkenswert
ist VOIIINl „Werk der Erlösung der Menschen“ cdie Rede, und spricht mıt Blıck auf

und Auferstehung Jesu Christı VOl „Heilswerk‘“‘: Vgl EISENBACH (s Anm. 29) DE
Vgl HAHNEF (s Anm. 11) 176=184
So kommentiert Crichton, „Christ aCcts priıes 10  S through the sacramental lıturgy which he
himself instituted for the continuation of the ‚work of OUT redemption‘ in time and space””
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Von dieser personal-soterischen Basıs her erg1bt sıch Kkonsequent, dass Chrıistus WIEe In der
Heilsgeschichte auch In iıhrer lıturg1schen Repräsentatıiıon der Ersthandelnde ist. Von ıhm
als dem ‚ersten Liturgen geht dıe Inıtıatıve lıturgischen ersammlung A4UusSs Chrıstus
ist somıiıt in jeder Liturgiefei1er das „gegenwärtige und aktuell wirkende Subjekt des eıls-
werks  46 ; Dies kommt In in den bereıts angesprochenen ynamıisch-personal ualıfi-
zierten Weılsen der lıturgischen Christusgegenwart Z.U] Ausdruck, dıe Jesus (Chrıistus als
den prımär andelnden auswelsen: Er „Drng) das pfer Jetzt dar  .. ‚selber tauft”, cr
selbst spricht‘ in der Schriftverkündigung.”” Deshalb konstatıert OI1S Stenzel mıt ecCc
„Liturgie kann und darf anders nıcht verstanden werden denn VOoN der durchdringenden

48Gegenwärtigkeıt des Priesters und Kultherrn Chrıistus her.

(2) Die Kirche
Dass Jesus Chrıstus das prımäre Subjekt der Liturgie ist, bedeutet nıcht se1n alleinıges

Handeln Wenn VO „Vollzug des Priesteramtes Jesu Christı‘“ spricht, implızıert das
e1in sekundäres Subjekt, nämlıch dıe Kırche. SO wırd im zweıten Abschniıtt VON

ausgesagl, dass sıch Chrıstus In dem „großen k“, dem Erlösungswerk, „iImmer
wıeder dıe Kırche escHt:; und deshalb kann 1mM vierten „Jede lıturgısche Feler als Werk
Chrısti, des Priesters, und selnes Leı1bes, der die Kırche ist  . verstanden werden. Soterisch
und olglıc auch lıturg1sch ehören Jesus Chrıstus und dıe Kırche ZUSsammmen greift
damıt die soter1olog1ische und dıe ekklesiologısche Linıe der beıden vorangehenden
quf: Dıie TFC hat ihren Ursprung 1m Pascha-Mysteriıum (vgl 5): Christus gab der
TC eı seiliner Sendung und befähigte Ss1e adurch dazu, diese in der erKundtı-
Sung des Evangelıums SOWIEe in der Feıier der Liturgie weıter ren (vgl e11s-
geschichtliıch besteht somıiıt eine CNSC Beziehung zwıschen Jesus Chrıstus und der Kırche.

Diese eziıehung bedeutet auf der einen Seıte, dass dıe Kırche wirklıch „n das Iun (Chrı-
49st1 hıneiıngenommen wiırd, und S1e daher ‚„mıt ıhm. in ıhm und durch iıhn priesterlich,

lıturgisch handelt‘. Somıit ist dıe Liturgie, WIEe Lengelıng mehrfach herausstellt, wiıirklıch

CRICHTON S Anm. 32 47) Vgl dazu auch OLTZEN (s Anm. 40) BÜRKI (s Anm. 32)
98.2061:; ACHENSCHMIDT (s Anm. 15) 2161.226; HAHNE (s Anm. 11) 1/4-181
JUNGMANN (s Anm. 5) Y uch andere Oommentatoren stellen heraus, dass dıe Liturgie prımär
JTat hrıst 1st. Vgl CUV.  > (S: Anm. 39) 319 CRICHTON (S Anm. 32) 4 11; KACZYNSKI,
Verso la rıforma hıturgica. Stor1a de]l concıl10 Vaticano Vol |Ed Ital. UTa dı Mello-

46 n1. ] Hg Alber120. Bologna Leuven 1998, 209—276, hier 245
EISENBACH (s Anm. 29) EF
Von her betont Antony eorge Kollamparampıl dıe tätıge egenwar! esu Christı ın der
aıturgle, Was utet, dass zugleıich deren und iıhr erster Zelebrant ist. Vgl
KOLLAMPARAMPIL, From ymbo: ruth Syr1ac Understandıng of the Paschal Mystery. Rom
2000 110) Das akzentuleren auch weıtere Kommentare, vgl LENGELING (s
Anm. 23) 519; CRICHTON (s Anm. 52) 42{.47—49; RAETS (s. Anm. 32) 215-219; OSSO (s
Anm. 15) 3153211326° (s Anm. 11) 178—-180

STENZEL, Bemerkungen Theologıe der Liturgiekonstitution des Z weıten Vatikanıiıschen
Konzıls Schol (1965) 180—-188, hlıer 184
JUNGMANN (s Anm.
LENGELING (s Anm. AAß Miıt 16 auf dıe Beziıehung zwıschen Christus und der Kırche 1n der
Liturgie spricht Cuva VOI „„intıma unlıone‘“ s Anm. 39] 319) den Kommentaren

WIT: immer wıeder auf cdiese grundlegende Beziehung zwıschen Chrıistus und der PC hın-
gewlesen, vgl V AGAGGINI (s Anm. Of; DERS (s Anm. 42) 133I: JUNGMANN (s Anm.
20—23; ONATIBIA, eclesiologıa la „„D5acrosanctum Concılıum“. Not (1983) 648 —
660, hier 653M,; ACHENSCHMIDT (s Anm 15) 226
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‚„‚Korrespondierende[s Iun Gottes und des Menschen‘®!. Es geht der Liturgiekonstitution,
konstatiert Anton1o Donghı, einen egr1 VOoON Liturgıie, der dıe lebendige Verbıin-

dung der Gläubigen mıt dem erhöhten Chrıstus in der Commun10 der Kırche ausdrücklıch
macht.“ Auf der anderen Seıite verwelıst indes gerade dıe soterische Qualifizierung der
Beziehung zwıschen Chrıstus und der rche, dass ıhm der Primat kommt der Litur-
gıe handelt dıe Kırche nıcht Aaus e1igener Vollmacht, sondern immer als VoNn Christus be-
vollmächtigte ersammlung, als sekundäres Subjekt. Sein priesterliıches Handeln, selne
Liturgie ist konstitutiv für das priesterliche Handeln der rche, für ihre Liturgie.”” Von
daher ist S1e als „Vollzug des Priesteramtes Jesu Chrıist1“ wesentlıch Nachvollzug des VOI -

auslıegenden Heılshandelns ihres Hauptes, also „JTeılnahme Priestertum Christi‘®“*.
Liturgie ist e1ben verwıesen auf ihre heilsgeschichtliıche Ursprungssıituation, also „1M-

655INeTr zurückgebunden ihren Ursprung in der Jesus-Geschichte Hıer 1ıtt hervor,
dass Chrıistus das prımäre Subjekt jeder lıturg1schen Fe1ler ist DiIie Liturgie ist demnach als
„„Werk Chrıist1ı““ und „„Werk der rche  c eine Spannungseimnheiıt, dıe das Gegenüber des
prımären Liturgen ZUT IC und iıhr VON ıhm abgeleıtetes sekundäres Handeln umfasst,
SOWIeEe zugleıc das mıteinander Handeln beıder Subjekte.”® e1 geht 6S nıcht, WIEe Iraets

eCcC betont, eın Verhältnıis der Konkurrenz zwıschen Chrıistus und der rche,
sondern be1 Wahrung der pannung se1in en UrCc! dıie SOWIE mıt der lıturg1schen
Versammlung.”‘
(9) Heiligung und Gottesverehrung

Das „Priesteramt Jesu Christi“ meınt, WIEe bereıts dargelegt, das Heılshandeln des Chrıistus
Gottes, se1ln Heıilswerk Dieses wırd in 1m SCHIUSS und durch eine
oppelte ewegung gekennzeıchnet: VOoN Gott den Menschen als eılıgung SOWIeE VOoNn
den Menschen Gott als Gottesverehrung. So sa 7! aus, dass Christus dıe Kırche in
se1in Heılswerk hineinnımmt, in dem ‚„„‚Gott vollkommen verherrlicht‘‘ und dıe „Menschheıt
geheiligt“ werden; und in I3 WIT:! angeführt, dass In der Liturgie dıe „Heılıgung des
Menschen bezeichnet und in Je eigener Weılse bewirkt und VO mystischen Leı1ıb Jesu (hrı=

5 ]
52

LENGELING (s Anm. I8*
ONGHIL, Costituzione concılıare sulla lıturg1a Sacrosanctum Concılium. Introduzıone

COMMENTO. Casale MonfTerrato 1986 (Collana Concılıo Vatıcano IL, 41 diesem Sinne außert
sıch auch OLLAMPAR AMPIL (s Anm. 4’7)
Crichton resümtlert kurz „Ihe lıturgy 1Ss the actıon of Chrıist in hıs hurc '4 CRICHTON IS Anm.
32|] 48) Vgl dazu uch (JOLTZEN (s Anm. 40) 133 KACZYNSKI (s Anm. 45) 2458 RAETS (s
Anm. 32) A1NE-
‚ACHENSCHMIDT (s Anm. 13) 226

55 HAHNE (s Anm. 11) 180 Vgl dazu uch DERS., De celebrandı, oder Von der unst, (Gottes-
dıenst feiern. Entwurf einer Fundamentallıturgıik. reıburg 1990, 24 00
Vgl RABAU, Princıpes generauxX de la reforme lıturg1que approuves le Consıle Vatiıcan IL

CMech (1963) 240-2061, her 249; JUNGMANN, Grundlagen (S. Anm. 39) 187/1; AGAGOGINI
(s. Anm. 39) 15: LMARTIN (s Anm. 29) 350Tf. Lachenschmidt formuhert dialektisch: der E
turgıe sınd „Werk Christı und Iun der Kırche nıcht vone1ınander trennen‘‘; das „Tun Chri1-
st1 und das JIun der Kırche sınd aber auch nıcht identisc . Er verweıst auf dıe beiden „  Ndmy-
sterien UNsSCTICS Glaubens‘, nämlıch das „Mysteriıum Christıi“ und das ,'  ysterıum der Kırche“, de-
Icn Verhältnis zuelınander beachten ist AT das Ineinanderseıin und doch gleichzeıtige Abge-
hobensein Von Christusere1gn1s und heimnıs der Kırche“ LACHENSCHMIDT s Anm. 15] 226)
Vgl dazu auch ehı  » NAT
Vgl RAETS (s Anm. 32) 218
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st1 der gesamte Oltfentlıche ult vollzogen“ wırd. Von der Heıilsgeschichte her steht
dıe Laiturgie demzufolge in der ynam der Katabase göttlıcher Heilszuwendung und der
Anabase menschlicher nahme und Antwort, die sıch in der lıturgischen Feıier vollzıehen,
Was in der Liturgiekonstitution in einer el VON Artıkeln konstatıert wird.® e1
wırd euUlc dass (jott der 021 der Heıilsgeschıichte folgend dıe 1or1tät in diıeser
lıturgischen ynamı kommt ‚„.Gott handelt durch Chrıistus 1im eılıgen Gelst immer
Zzuerst uns  9 t7ztere Aussage VOoN Lengeling ist bezeichnend für seine Auseinanderset-
ZUN S mıt „Ddacrosanctum Concılıum““. Immer wıieder betont ST mıt 16 auf und die
Konstitution insgesamt dıe Bedeutung der katabatısch-anabatischen Doppelbewegung mıt
der Priorität des triınıtarıschen (Gottes als eiıner hıturg1etheolog1ischen Grundlinie des IL Va-
t1ıkanums. dıe eine einselt1g kultische. das Handeln des Menschen in den Vordergrund rük-
ende _ Auffassung VON Liturgie korrigiert.” DIie VON benannte zweıfache ynamı
lıturgischer ollzüge 1Im „Mıteinander und Ineinander VOoN Heilszuwendung Gottes und

61seiıner Verehrung unterstreicht deren personale Qualifizierung als eines Geschehens der
Begegnung VON Gott und ensch bzw des Dıalogs zwıschen Gott und den Menschen 1Im
edium der Liturgie dıesem Sınne fasst Lengelıng prägnant ZUSamenNn „Liturglie ist
vielmehr das Heıilswirken (jottes uns In eılıgen ıchen und uUunNnsere Antwort arauf,
wlıederum In eılıgen ıchen;: eılıger Austausch zwıschen (jott und ensch UrCc| (’hr1-

«62StUS iIm eılıgen Gelst

(4) Sinnenfällige Zeichen
Letzteres /ıtat g1bt mıt dem Begrıiff .„Zeichen“ ein weıteres Element der In for-

muherten Umschreıibung VOoNn Liturgie. ihrer Feıier werden ‚„„‚durch sınnenfällıge Zeichen“
dıe „Heıilıgung des Menschen‘“‘ und der „gesamte Öffentliche Kult“‘ des „mystischen
e1iıb[es Jesu Chrıist1““ vollzogen. Diese ıchen sınd in „JC eigener Welse““ wırksam und
stehen olglıc als außere, sinnenfällıge Phänomene mıt dem inneren Geschehen des hlıtur-
ischen Vollzuges In Beziehung. Deshalb ist nach dıe Liturgie der Kırche „‚nıcht
verstehen als die Gesamtheıt der außeren Formen““, sondern „schlıe!| vielmehr das
dahınterstehende und S1e belebende priesterliche Tun Christı ein und ist dessen siıchtbares
Zeichen‘®? Die Zeichenhaftigkeit lıturgischer ollzüge hat ihren TUnNn: nıcht alleın in der

Vgl UVA (s Anm. 39) 319322 V AGAGGINI (S Anm. 39) 16; ABAU (s Anm. 56) 249;
KILMARTIN (S. Anm. 29) 31 LE
LENGELING (s Anm. 5)
Vgl NGELING, Liturgie Dıialog zwıischen ott und ensch Hg Rıchter. Freiburg

1988, 26=33:; DERS., Liturgie, Dıialog zwıischen ;ott und Mensch. Umkehr und Erneue-
Tung. Kırche ach dem Konzil. Hg. Th Filthaut Maınz 1966, 2-135, hier DERS

61 (s Anm. 39 77*—81*.23-—28; DERS (s. Anm. 282f; DERS.., Lehre (s Anm. 05
LENGELING, Wort, 11ld und Symbol als Elemente der Liturgie. DERS., nalog, eb DI=

108, hler‘ Yl
NGELING, Dıialog (s Anm. 60) Vgl dazu uch ehı  => 26—33; DERS., ;ott (s Anm 60) O5=
118 uch andere Autoren betonen diıesen personalen spekt der Begegnung und des Dıalogs,
vgl UVA (s Anm 39) A22 ( RICHTON (s Anm 32) 4A24AT: KILMARTIN (s Anm. 29) 350F;
KACZYNSKI (S. Anm 45) 2461; MALCHEREK, Gottes Handeln und menschlıche Antwort. Der
dıalogische Charakter der Liturgie als Prinzi_p ihrer Gestaltung. (1999) 81—83; DERS..,
Gememnnschaft VOLl ;ott und den enschen Überlegungen ZUT Liturgie als gottmenschlıcher Dıia-
10g nach der Liturgiekonstitution des Vatıkanischen Konzıls. 237268
JUNGMANN (s Anm. Vgl dazu auch LENGELING (s Anm. 5) *S4L.21° DERS (s Anm.
285: DERS., Wort (s Anm. 61) 01—973 Bereits In „Mediator De1l“‘ Wwıird dıe Auffassung urückge-
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leiblıchen und sOz1alen Verfassthe1r des Menschen, s1e I1USS auch christologıisch VON der
Inkarnatıon des Sohnes Gottes und ekklesiologisch VON der Sakramentalıtät der Kırche her
esehen werden .“ Von daher verwelst dıie Zeichengestalt bzw. dıe sakramentale Verfasst-
heıt der Liturgie auf dıe personale Begegnung VON Göttlıchem und Menschliıchem den
S ymbolen und 5Symbolhandlungen der lıturg1schen Feler eröffnet sıich der Raum dıie
Begegnung zwıschen Gott und ensch und In ihrem Vollzug ereignet sıch dıe gottmensch-
16 Bezıehung. 1€es hat seliner akramententheologı1e diese personale Dımensı1ı-

sakramentaler ollzüge herausgestellt. Vom ymbol, VO menschlich-leiblichen
Handeln her, sınd die Sakramente Begegnung der Menschen untereinander:; und als VON
(jott erwählter Begegnungsraum sınd S1e Begegnungsweılısen Gottes mıt dem Menschen. .°
Es geht dıe Begegnung VON Personen, die eine gegenseılt1ige aumgabe VON (jott und
ensch bedeutet: „In den akramenten g1bt Gott in seliner unzerstörbaren Identıität und
Personalıtät dem Menschen Raum Und in den Sakramenten erklärt sıch der ensch bereıt,

<66(jott Kaum geben

IIl. Liturgie: Jesus Christus
Was ist Liturgie? Diese Anfang gestellte Trage kann natürlıch auch Jjetzt nıcht mıt

einer umfassenden theologıschen Definition beantwortet werden. ber be1 ogrundsätzlıcher
definıtorischer Abstinenz der Liturgiekonstitution g1bt S1e doch eine eindeutige 1entlie-
[UNS einem personalen Liturgieverständnıs VOT. DIie den Artıkeln RE entwickelte
lıturgietheologische Grundlegung der Konstitution bringt eine Soteri0logıe Sprache, dıe
dıe Heıilsgeschichte als einen kontinulerlichen Prozess der VON Gott inıtnerten personalen
/Zuwendung den Menschen und ihrer Reaktıon In Annahme und Antwort versteht. sbe-
sondere dıe etaılanalyse VON 7, dem Herzstück des ersten apıtels VOoNn „„Ddacrosanctum
Concilium  “67 konnte zeıgen, dass das Wesen der Liıturgie der Kırche nıcht diınghaft oder
abstrakt egeben ist, sondern der Person Jesu s{ı selbst besteht und deshalb 1m
Sprachspiel VON Begegnung, Beziehung und 1  og VON Personen adäquat ZU Ausdruck
kommt Jede hlıturg1sche Feıier ist Jesus Chrıistus selbst in seinem priesterlichen, ZU
eıl der Menschen und ZU Lob Gottes vollzogenen, Handeln, in das die lıturgische Ver-
ammlung durch ıhn integriert wird, dass In, mıt und durch deren Handeln das SC-
SCAH1C!  IC bezeugte Heilswerk Gottes durch Jesus (’hrıstus 1m eılıgen Gelst ZU Heute
der Liturgie für dıe Menschen wırd Im Zentrum steht die Person des erhöhten Chrıistus, der

wlesen, das Wesen der Liturgie 1UT in den außeren und siınnenfällıgen Teılen des Gottesdienstes
sehen, vgl „Mediator De1“ Nr. 2 C} AAS-EWERD, „Medıator De1“ Vor Jahren en S1-

gnal DIe Liturgie-Enzyklıka aps Pıus’ VO November 1947 (1997) 129—
I50. hıer 140 erdings ist dıe volle edeutung der /eichenhaft gkeıit der Liturgie ın der Enzyklıka
noch nıcht ausgeführt, worauf Eisenbach hınwelst. Vgl FEISENBACH (s Anm. 29) 305—316
Vgl NGELING, ott (s Anm. 60) 1O1£: DERS.., Lehre (s. 6) 4] DERS., Wort (s Anm. 61)
D4f; URKI (s Anm. 32) 206f; VOLK, (Gottesdienst als Selbstdarstellung der Kırche
(1966) 65—90, hier 76f; H.- AUF DER MAUR, DIie Liturgiekonstitution des Zweıten Vatıkani-
schen Konzıls Ihre chwerpunkte und ihre Aktualıtät für heute. Ordensnachrichten (1989)
10-25, hıer DE
Vgl LIES, Sakramententheologıe. ıne personale Sıicht Z 1990, 5764367}

66 Ebd. 49f. Vgl dazu auch ehbd SIr
So tıtelt Bürkı in einer Zwischenüberschrift se1INeEs Artıkels über „L’artıcle A(CUT du
premiler chapıtre de Sacrosanctum Concıliıum“ (BÜRKI IS Anm. 32| 95)
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als der gottgesandte und geistgesalbte JTräger des hıturgischen Beziıehungsgeschehens SOWIEe
immerwährender Inıtiator der gottmenschlıchen egegnung, des Dıialogs zwıschen (iott
und ensch In der Liturgie ist. Deshalb gılt kurzgeflasst: Liturg1ie ist Jesus Christus Das
entspricht ohl auch der Eigenart des Christentums insgesamt, das eıne „Buchrelig1i0n"

<69oder „Schriftreligi0n“, sondern VIOT| em dıe Person selnes Gründers gebunden 1st
So ist VON ‚„‚Ddacrosanctum Concılıum“ her chrıstliıcher ‚„„Gottesdienst als ;  egegnungs-

ere12n1s' VON Personen beschreiben‘‘®. ESs ist eine VOoN der Inıtiatıve des trinıtarıschen
(Jottes gelragene und zugleı1ıc VO Handeln des Menschen Begegnung, dıe
gelıngen kann, WEn dıe Spannung gottmenschlıcher Beziehung EW bleıbt, dass (Gjott
Gott bleibt seliner SOUVeEeranen Unverfügbarkeıt und seinem unfassbaren Geheimnı1s, und
der ensch in seliner geschıichtlich-leiblich bestimmten Identıtät respektiert

Vgl NGELING, ott (s Anm. 62); HERE Geme1inschaft (s 62); MAAS-EWERD,
Liturglie als Dıialog zwıischen ;ott und Mensch. Reflexionen ZU Gottesdienst der Kırche
KIBI 197202

EST ROLLIUS, Art Buchreligi0onen. LThK? Z 753f. Vgl dazu auch LANG, Art.
uchrelgıion. HrwG 2! 143—165, bes 152164 Lang geht davon aus, dass das Christentum
N1IC| VON Anfang eine Buchreligion SCWESCH Sel. sondern sich erst allmählich 1m Laufe der
Kanonbildung dazu entwiıckelt habe, vgl eb 1521

ERHARDS, Emotionalıtät der Kırche. Das „Objektive“ und das „Subjektive“ in der Liturgie
e1n unauflösbarer Gegensatz? Emotionalıtät erlau SC in der Kırche. Thomas-Morus-

Akademıie ensberg. Bensberg 1998 (Bensberger Protokolle 91) 41—56, hıer Gerhards VCI-
weılst in seInem Plädoyer für eın personales Liturgieverständnis der Liturgiekonstitution, entspre-
chend auf die Selbstmitteilung (Jottes ın Schöpfung, Wortoffenbarung und Menschwerdung als
Ausgangspunkt, vgl eb 49—51
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NO Angenendt, Münster

Wıe 1St Liturgie reformieren?
Für alle Liturgiediskussion ur 6S e1iCc| seIn, sıch zunächst einmal dıe rel1g10NS- und

kulturgeschichtlichen Rahmenbedingungen klarzumachen. Dafür se1 1er der olgende
‚1dealtypısche' Entwurf präsentiert, beginnend mıt der Relıg10nsgeschichte und einmün-
dend die Gegenwart

Rıtus und ult religionsgeschichtlich
Relıgi1onsgeschichtlich ist ‚Rıtual" „der Oberbegriff für rel1g1öse Handlungen, dıe

bestimmten Gelegenheıten in gleicher Weıise vollzogen werden, deren Ablauf BEK Tadı-
t1on oder Vorschrift festgelegt ist, und die Aaus Gesten, Worten und dem eDrauc| VON (Ge-
genständen stehen‘‘ lesen übinger 9 9-  andbuc relıgz10nswissenschaftlı-
cher Grundbegriffe”‘. Diese Definiıtion ist AQus der 4A6 der Oderne geschrıeben und INSO-
fern unzureichend. Z7u ergänzen ist, dass Aaus rel1g10nshıstorıscher AC| der Rıtus dıe VON

den Göttern/Gott den Menschen mitgeteilte ‚Gebrauchsanweisung‘ fürs Leben ist. ‚ugrun-
de 1eg der ‚Mythos welcher sowohl Gott/Götter WIe das Daseın und die VON Welt
und ensch erklären hılft Daraus olg dann eine entsprechende Handlungsweısung, und
das ist der ult bzw. Rıtus OS und Rıtus sınd WI1e Mircea Elıade eze1gt hat im
nfang, be1 Erschaffung VONN Welt und ensch, mıtgegeben worden, gelten deswegen ‚von
nfang und lassen diesen ang 1m kosmiıschen Rhythmus, VOT em iIm Jahreszyklus,
wıederaufleben. Von dem 1im Anfang mıtgeteılten Rıtus WIe OS abzuweıchen ist Ab-
fall, ist ekadenz, dıe Verhä  1Sse ‚wıe Anfang wıiederherstellen I1USS.

Die derzeıtige Relig1onswissenschaft macht die Unterscheidung Von ‚funktionaler Re-
1g10n und ‚substantieller elıgıon”. SO heißt CS im „Handwörterbuch relıg1onswıssenschaft-
lıcher dbegr1 „Substantielle Definitionen SaAapcCh, Was elıgıon ist, funktionale9
Was elıgıon elstet‘‘. Die funktionale DefTtinıtion basıert auf dem Bestreben, dass der
ensch ‚„„VOI seinen oDlemen nıcht kapıtulıeren lı und dass Antworten auf diese
Probleme findet‘‘; letztlich ist N dıe „Weıigerung, VOT dem Tode kapıtulıeren. Der sub-
stantıelle Begriff einbezıeht wesentlıch dıe Interaktion mıt übermenschlıchen Wesen. Rück-
i1cCken:! dıe Vormoderne uUuNnscIecI Geschichte ist dieses Verständnis eindeutig vorrang1g,
Ja exklusıv SCWCSCH, und eben deswegen gab Rıtualıtät: ‚substantıiell‘ mıt kom-
munizleren. Trst der Skepti1z1ısmus DbZw Agnost1zısmus, der sıch substantielle Relıg1onen
nıcht mehr vorstellen konnte, verdächtigte Rıtus und Kult als leeres Getue, als Priesterbetrug.

Der Rıtus andert sıch, sobald eine elıgıon ‚subjektiv‘ wiırd, WECNN Ss1e Ge1lst und Herz
des Menschen miıteinbezıeht. Voraussetzung dafür 1st, dass Gott/Götter selber ethıisch und
CFEZHE werden. Nun kann der Rıtus nıcht mehr ınfach vollzogen werden, dass etwa
schon der PULC ollzug die ırkung freisetze. Vom Menschen ist wissende und beherzigen-
de Miıtbeteiligung gefordert, SONSL bleibt es Iun VOT Gott/Göttern wirkungslos. abe1l wiıird
der Rıtus wen1gstens teilweise usdruck‘ ıhm uC. sıch menschlıche Beteıuligtheıt, Ja
Innerlichkeit aQus. Doch 1I1USS deswegen nıcht der go  C  e Stiftungscharakter in Tage
gestellt seIn. Vıelmehr wırd (Gott als denkend und erzZIi1Cc| aufgefasst, der den VON iıhm
gestifteten Rıtus gleichfalls denkend und erzZiıic VON den Menschen mıtvollzogen
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sehen will; andern entziehen sıch dıe mmlıschen Für den ult bedeutet das: alle Rıtus-
eilnehmer mMussen sıch innerlıch beteiligen, möglıcherweıse bIs ZUT gemeiınsamen Ekstase

ult und Rıtus kontaktiıeren mıt Gott/Göttern, we1l darın Höheres als das Menschen-
möglıche erreicht werden soll, W: das 1Ur Mächtigere verwirkliıchen können: rnte-

Gesundheıt, Schutz VOT Unglück, FBrhalt und Steigerung des ens, letztliıch Ewı1ges
Leben Was alles der ensch nıchtn aber doch als wesentlıch für sıch ansıeht, dafür
sucht ß Götter. auf, dass S1e 65 in ihrer MacC! gewähren. Um dieses Menschenun-
möglıche aber Gottmöglıche erlangen, biletet der ensch das Höchste auf, das B

geben Umständen Menschenopfer. Auf Rıtus und ult wiırkt dieses
Höchstverlangen insofern zurück, als dıe Menschen NUuUnN auch ihren ‚Gottesdienst‘ höch-
ster Entfaltung bringen. Es geht un  N Außerste und darum werden ult und Rıtus geste1gert,
sowohl 1im Wert des Dargebrachten WIeE In der Subtilıtät des Ablaufs Insofern aben s
ult und Rıtus immer mıt Kunst tun das Kostbarste In der verfeinertsten Form

en dıesen relıg1ösen Rıten und Rıtuahen steht und stand immer schon eine
VON Alltagsregulationen, etiwa ‚dıe-Hand-geben‘ oder ‚rechts VOT Epochen, dıe pr1-
mar VOoN elıgıon bestimmt sınd, erten solche Regelungen rel1g1ös. Säkulare Epochen
sehen hıer utte1ls eın AQUus Alltagsnotwendigkeıten, AUS Vereinbarung oder hıstorischer
Gewordenheit herrschendes Regelwerk. uch dıe Oderne fasst OItfentlıche ymbolhand-
ungen, etiwa der staatlıchen Feıern, nıcht mehr WIE in er äalteren Rıtuahität als konstitut1iv
auf, als durch ihren Vollzug Wırklıchkeıit-setzend, sondern noch als nachträglıch anzZel-
gend Was ausgehandelt und paraphıert worden ist, wırd Öffentlich kundgetan; aber
asselbe könnte auch ohne rıtuelle. alleın UrC| Juristische Veröffentlichung in Geltung
gesetzt werden. der noch einfacher, kann sıch das Doktordiplom auch mıiıt der 'ost
zuschıcken lassen. Die modernen Großideologien en indes versucht, dıie relıg1öse Va-
lenz säkulär aktıvileren: Massen-Enthus1iasmus für asse oder Klasse.

Die CArFLıSstliche Liturgie
Aus em ergeben sıch dıe chrıiıstliıche Liturgie bereıts wichtige Einsıiıchten. dem

S1e auf Jesus (hrıstus zurückgeführte Rıten kennt, dıe Sakramente nämlıch, erwelst S1e. sıch
als ‚substanzıielle‘ Liturgie, als göttlıche Rıten-Stiftung. ugle1Cc| erfordert diese Liturgie
aber auch Subjektivıtät. Denn der sıch ekehrende soll sıch VON seinem Inneren her der
aulie zuwenden, ebenso iın der Eucharistie sıch selbst opfern auf dem Itar des eigenen
Herzens. Da  z ß dıe Liturgie ‚Ausdruc seIn. Hıstorisch esehen 1e dıe Liıturgie

ahrhunderte ‚ire1® Wohl WaIilcnh aule und Ekucharistie gestiftet und insofern
vorgegeben, hatten zudem auch eine relatıv feste Verlaufsstruktur. ber In der Eıinzelaus-
hrung sollte dıe Liturgie innerlıch gestaltbar se1n und WAar darum nıcht in Rıtus und exft
total festgeschrieben. Für dıe gefel1erte Liturgie bedeutet das Rıtus sollen alle mıt Herz
und eele e1 seiIn Dieses mıt Herz und Seele vollzıehende /Zusammenseın fordert
jeden Eınzelnen, bewirkt intensiıve Kommunıikatıon, ist konstitutiv COMMUNLO mıt Gott und
den Menschen, verpflichtet darum auch Sozlalverhalten, Armensorge und Feindeshe-
be afür bletet die chrıstliıche Liturgie das Außerste auf, aber nıcht zuerst in schem
Aufwand, sondern VO Inneren her als ysıa logıke  C als ‚geistiges Opfer‘ der eIDsSthın-
gabe für das Gotteszeugn1s und die Sozlalsorge.

Seıit der Spätantiıke dıe chrıistliıche Liturgie nunmehr festen Form, wurde
verschriftlicht und Wort und Rıtus efolgen. Bonifatius sandte seinen SEe-
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kretär Lull nach Rom, sıch VO aps dıie Messkanon machenden Kreuze eintra-
SCH lassen. Dieser Fixierung Tolgte bald eine Petrifizierung, welche KEinzelheıiten oder
auch SaNZC Passagen nıcht mehr Aus sıch heraus verständlich erscheiınen 1e ß und zugle1c
als unabänderlhc) hınnahm. DIie eologen hleferten damıt INan be1 der Liturgie überhaupt
noch denken und empfinden konnte die Allegorese; das el INan unterlegte dem
Rıtus eiIne ‚aufgesetzte‘ Deutung, etwa dıe Passıon. urs (Janze der Liturgie obsıegten eiIn-
fach-rel1g1öse Vorstellungen, etwa in der aulie dıe in en Relıgz10nen geforderte rıtuelle
Segnung bzw Aufnahme der Neugeborenen. Be1l der Eucharıstie CS das do-ut-des, das
der Opfergabe eine Sanz 1ICUC Bedeutung gab Man kann dıes eın basısrel1g1Ööses Verständ-
NIS NCNNCN, und als olches bıldete CS die rundlage, über die sıch nıcht e1igens
verständigen brauchte und der auch eine höhere eologıe nötiıg WAäl. Dergestalt bot
Nun die Liturgie mıindestens für die des Miıttelalters eın regulatıves Fundament
für eigentlıch das SaNZC Leben, aber Jetzt wen1ger für dıie innere Durchgestaltung als viel-
mehr für die außere Reguliıerung. Die offizıelle Liturgie wurde e1 für es möglıche
edehnt und gestreckt, auch ausgeklaubt, dass etwa die Taufpatenscha für polıtısche
Bündnıisse, dıe Gabendarbringung die Urkundenniederlegung auf dem Altar, dıie Buße
für polıtısche Wiıederversöhnung benutzt wurden. So Warcn Rıten vielfältig anwendbar,
aber nıcht veränderbar. Allenfalls Z1ng 65 dıe Kompatıbilıität, nämlıch wıe, WCLI,
rıtuellen orgängen eteılı wurde Im Fall mangelnder Passendhei: explodıerte der Rıtus,
etwa WCNN en Exkommunizterter den Itarer Erst dıe Scholastık unterlegte VoNnNn HNCU-

eiıne 5dakramententheologıe, aber den Rıtus AaUus eılıger eu nıcht anzutasten
DIie Reformatıon schriıtt Veränderung. e1 wurde der Rıtus stark subjektiviert,

dass T: in der Folgezeıt fast 1L1UT noch begleiıtender Ausdruck für Wortverkündıgung
Der schärfste Eınspruch kam VON der Aufklärung Angesıchts naturwıssenschaftlicher Ver-
ahren der Weltbeherrschung erschıenen die rıtuellen er  Tren Lösung VoNn Le-
bensproblemen vielTacC. SOSar als lächerlıch, etwa der Blıtzableiter gegenüber dem Wetter-

Gleichwohl verlor der Rıtus nıcht seine SaNZC Bedeutung. Er wurde in der Romantık
e1in Gehabe, das e1DeEnN! Unerklärliıche auszudrücken, eiwa die Rätselhaftigkeıt des
es Der verstandene Rıtus bıldete ein Gehäuse, in dem sıch Eınzelne subjektiv fest-
machen konnten, be1l dem aber cdıie Gemeimnsamkeıt eiINnes Gesamtverständnisses aufgelöst ist.

III. Liturgie und Reform
Christliıche Liturgie Ooszılhlıert -  zwischen Z7Wel olen, der ‚objektiven‘ Gottgesetztheıit

und der ‚subjektiven‘ Ane1gnung Beı1ides ist für dıe Heılswırkung konstitutiv. der Latur-
g1e erscheımnt (jottes ausgestreckte Hand; WEeNN aber diese and nıcht VO Menschen ergr1f-
fen wırd, bleibt Z, W: (jottes Angebot, aber 6S geschıeht eın eıl für den Verweılgerer.
Insofern ist der subjektive Anteıl heilskonstitutiv. Im auTife der christlichen Geschichte ist
dıe Jeweilige Anteılhgkeıt ältıg verschoben worden, sowohl ZU nahezu ausschlıießlich
Objektiven W1e ebenso ZU nahezu ausschlheblic Subjektiven. Das Miıttelalter hat sıch
beispielsweise mıiıt der rage befasst, WIEe 6S den seinen ıllen Getauften stehe:;
die Antwort hıeß, die auilie MUSSse Z W: frel se1n, aber der einmal Getaufte habe fortan
Christ bleiben DiIie persönlıche Zustimmung hıer nıcht mehr konstitutiv. Umgekehrt
dann in der Neuzeiıt, der Rıtus alleın subjektiver Ausdruck innerlıcher Vorgänge und
Befindlichkeiten WATrL; das ‚S1ıgnum efficaxX‘, dass (Gjott durch Zeichen eıl wiırke, wurde
ZU „Afterdienst‘‘ (L ant) Christliıch aber lt 6S mMussen e1: Pole wirksam seiIn Dar-
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bleibt legıtimer pıelraum, der hıstorısch auch WEeEI1dIlIC: genutzt worden ist. der frü-

hen Kırche hat sıch Kıirchenbilder und Instrumente nıcht vorstellen können, Ja für
verboten gehalten. Dennoch sınd Bıld und Musık vielfältig in dıe Liturgie eingedrungen,
dass S1e heute unabdınglıc erscheıinen. Ebensowen1g gab CS anfangs eine Sakralarchıitektur,
WIe S$1e sıch dann christentumsweıt durchgesetzt hat. Für dıe Tukunfit wırd immer agen
se1n, Was angesıichts jeweıliger Religions- und Kultursituationen übernommen werden kann
oder INUSS, Was eweıls auch NECUu gestalten ist der ınfach lıturg1e-praktisch:
Wäre beispielsweıise e1in ildspot ‚predigtfähig‘? Wıe SsSınd Gebete heute formulıeren?
NSeılit dem Spätmittelalter bereıts hat INan, we1l die offizıell-hturgischen Gebete als nıcht
ausreichend efunden wurden, ‚Messandachten‘ geschaffen. ollten heute nıcht Gebets-
formen noch dringliıcher vonnoten seiın? Von Rhythmus und Jlanz Sanz schweı1gen.

DIie Vatıkanısche Reform hat dıe rundstruktur wıeder freigelegt, hat dıe rituelle Hr-
stickung aufgehoben. Das efreiung und dafür sSınd WITr Dank schuldıg. Um Liturgie
verstehen und felern können, ollten nıcht änger historische urse erforderlıic! se1ın

das VOoNn Jungmann in seinem Vorwort „Mıssarum ollemn1  : gesteckte Ziel
1elmehr mMusse eine erneuerte Liturgie Aaus sıch selbst sprechen. Dem ist voll zuzustimmen.
ber hat die Reform das gele1istet”? Sınd ZU e1splie UNSCIC Hochgebete Adus sıch selbst
verständlıich? Joseph Ratzınger mahnt 6C Miıtte der Liturgie MusSsse dıe ysla 10g1-
ke se1n, das geistlıche Opfer Wo aber würde das Aaus sıch selbst eu GewI1ss nıcht in
Sätzen WIE O bringen WIT dır seinen Leı1b und se1in Blut dar  . den etzten ahrzehnten
hat en ntellektueller Abscheu dıe uts  ne sıch egriffen, ohne dass aber das
zentrale ‚geistliıche Opfer‘ genügen aufgearbeıtet worden ware dıe Selbsthingabe in dıie
Selbsthingabe Jesu ST hıneım. DıIie vielberedete Mahlgemeinscha: hat natürlıch ihren
en Wert, kann aber vereinselitigend und sch lımmer noch: entleerend wiıirken.

Die Liturgiereform ist sehung er Relıig1i1onsgeschichte gemacht worden. Wıe
anders Wal das noch In der Liturgischen ewegung mıt der Mysterientheologie SCWCSCH,
die 1m Rückegriff auf dıe Antıke wurde und heute als wesentlıchste theologısche
Entdeckung des gefe1ert wird. Die konzılı1are Reform hat SOZUSascCh dıe wıg-gülti-
SCH Grundstrukturen reilegen wollen, ist darum betont zurückgekehrt einer vermeıntlich
ursprünglıchen Liturgie, be1l ntrümpelung VOoNn allen verunklärenden /usätzen. on h1ısto-
sch ist aber einzuwenden, dass der Rückegriff auf dıie (spät-)antıke Liturgie hauptsächlıch
deren Texte betrıifft, denn über dıe Feılerart selbst, WIEe nämlıch in Wiırklıiıchkeit diese Texte
hemals erklangen und ‚gefeiert wurden, davon WIssen WITr gul WIe nıchts. Unsere Re-
form ist darum weıtgehend Text-Reform. ber Liıturgie ann und darf gerade nıcht bloß
Wort seIn Mindestens I1USS das Wort ‚angehalten‘, SOZUSASCH ZU Stillstand gebrac|
werden, dass CS verweıilt und WITr auf diese Weılse eıt en Z indrıngen oder 7
damıt Befrachtet-werden Jede VON lıturg1ischen Purısten verteufelte Konzert-Messe kann da
besser wırken als dıe üblıch gewordene Verwortung. Ist nıcht der stille Trıumphzug der
Ostlıturglie, die VON sıch her bsolut unverständliıch ist, Ausdruck olchen Verlangens nach
Angehaltenwerden und Verweıllendürfen? Eın Konzert oder Theater ist dann hinreißend,
WEeNnNn WITr &. nıcht gemerkt aben, dass Z7WEel tunden währenddessen VETSANSCH sind. ber
Wann erfährt ein Durchschnitts  chenbesucher, dass eine Liturgie iıhn wegre1ßt, aus der
Zeıt heraus in den Vorgeschmack VON Ewıigkeıt? Nun, ich ore schon den Eınwand der
Pastorallıturgen: Liturgie mMusse 1Ins Leben, in dıe Poltik hren! Politisches Nachtgebet!
Das ist riıchtig, gelingt aber WECNN dıe große ‚Vertiefung‘, dıe überalltäglıche
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rhebung rfahren WEeNnNn wesentlıchsten ysıa logıke vollzogen worden 1ST der
noch einfacher Man Irage Jugendliche z und ob SIC überhaupt mal C111 Kırchenlied
geschmettert en dass SIC sıch dıe Seele dQUus dem als en Darum nıcht
150018081318 brav troıltus Kyrıe und Gilor1a und eıter Der Verfasser hat C1iNC Zeıtlang

hauptsächlıch AUus ('hiınesen rekrutierten arreı kanadıschen Toronto gelebt
der sonntäglıche Gottesdienst eweıls mMiı1t Gospel 5ong egann der CINCN

richtigen Schuss uN Blut gab Es I1NUSS Raum bleiben für Gestaltung ll für ZeIL-
und personenbezogene Fejerformen ireıilıch nner' der theologıschen Girundla-
SCH WIC ebenso des rel121Öös eweıls Erforderlichen Von der Relıg1i10onsgeschichte und der
phänomenologı1e sollte uns klar SCIN (Gottesdienst NI mehr als ext und dessen intellektu-
elle Erklärung 1elImehNhr kennt elıgıon Meditatiıon MI1tL körperlıcher Stillstellung, kennt
Ekstase mıiıt und anz kennt den gewichtigen Inst der Lebensentscheidung, nıcht
zuletzt dıe Vorbereıitung auf den 1To0od das Sterben lernen kennt das pfer DıiIie Liturgıie soll
dazu nıcht gescheıte edanken bıeten sondern CIM Durchdrungen werden 1t-
teln Gottesdienst eologıe VOTaUs 1SL aber selbst nıcht theologısche Aufklärung

benso noch C1in Wort VON der Relıg1onspsychologıie her Höchst bezeıiıchnen: 1SL das
Scheıtern der Pfarrzentren mıi1t iıdentischem Gemeınndesaal und Gottesdienstraum IDa doch
Chrıisten keinen besonderen Raum für iıhre Liturgie benötigten SCHUSC der Raum
samstagabends Jugendtanz Ssonntagmorgens Messftfe1ler Jlie diese Versuche sınd SC-
scheıtert Der TUN! 1SL relıg10nspsychologısch Was eiınmal den Gottesdienst benutzt
worden 1SLT geWwINNtL damıt Ausschließlichkeitscharakter VON NUunN und 1LILNCT für dıe
Liturgie Es 1St das urrel1g1öse Bestreben für den (jottesdienst Besonderes bereıitzu-
tellen Selbst der doch auf adıkale Armut eingeschworene Franzıskus wollte für dıe Mess-
fejer old und Sılber (das andererseılts das Kıirchenrecht be1 ograssıerender Armut Uu-

schmelzen gebot) Von daher 1er auch ein Protest dıie Bauwut Jahrhundert
1St eC1in und 1ese1bDe TG DIS fünfmal umgebaut worden 900 SIC golsıiert
nach dem Ersten e  169 wandten sıch dıe Jugendbewegten Kapläne der zeıtgenössischen
Kunst und sobald Pastöre geworden begannen S1IC entsprechend NCUu gestalten mıiıt

Sandstrahlgebläse dıe Neo-Ausmalung und VOT allem der au des Altarraumes.
ach dem /weıten e  1e2 dann allüberall, bIs das Konzıl wlieder C1INe Neugestaltung
verlangte, und WCI besonders eıfrıg WAal, hat inzwıschen nochmals umgebaut. GewI1Sss, An-
derungen erforderlıch, aber: Als WeNN Steine Gelst vermöchten! Und
erscheımnt inzwıschen nıcht manche neugotische Kırche cdıe sehr ohl ihren
Volksaltar hat erträglıcher als manches sonst”? Irgendwo soll C1iMn Diözesanbaumelster JENC

neugotische Kırche dıe zuerst modernIiısıerte zuletzt wıeder re-neogolsıert aben Das
1St 1Ur Kırchensteuer Land möglıch! Am schlımmsten aber Sınd dıe rel1g210nNSspsYy-
chologischen Vergewaltigungen DIe zume1st AaUus besonderen Spenden und pfern der
Gemeinde ermöglıchten Neugestaltungen dıe doch ndlıch das Rıchtige und Endgültige
darstellen ollten und auch mıiıt Gemeinde-Eıinkehrtagen gleıtet wurden werden be1 der
nächsten Pastoralerneuerung schon wieder abgetan Das 1St Zerstörung rel1ig1öser Gefühle!
Dıie „Jüddeutsche Zeitung“ hatte VOT ahren seıtenlangen Bericht ber dıe Verste1ge-
TunNg des Kırcheninventars katholischen Kırche Amsterdam der Journalıst Z,W1-

schen zuschauenden Gemeindemitgliedern sıtzend das Geflüster der Beıichtstuhl
ich gebeıichtet habe dıe Kommunionbank der ich Erstkommunion hatte Wer 1800188128

Kırchbau relıg1öse Erfahrungen emacht hat dem 1St dieses Gebäude mıt Einrichtung
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‚heılıg geworden; be1l Betreten en diıese Erfahrungen wıeder auf, versetzen eine C1-

Bereıitschaft, kurzum bewirken eine rel1g1öse Akkumulatıon. Man kann darum einen
Tabernakel nıcht ınfach lıturgisch Ooder archıtektonısch ‚passend‘ versetizen Nochmals
16 der Bau macht Geıanst: jede Predigt „mıit ündpunkt” (Guardın1) zählt mehr als außere
Modernisierung.

Wenn rel1g1onsgeschichtlıc| gılt, dass ult und auch Liturgie das Außerste verlan-
SCH, 1mM Christentum dıe Selbsthingabe 1m pfer Jesu stl, ist immer auch mıt Gestal-
tung‘ der Liturgie rechnen. er ult bringt Kunst hervor. DIie Geschichte der christlı-
chen Liturgie und ist zugleı1c| Geschichte größter Kunst Für das barocke Italıen hat

dıie Formel ausgeben können: dre1 Vıertel der Baukunst SE1 TCAIIC und wıederum
dre1 Viertel davon lıturgisch. DIie uns ist der Liturg1ie eingestiftet, wıewohl sıch
Chrıisten allüberall und gerade auch nıcht-künstlerischen Orten versammeln können.
Dennoch wiıird 6S immer lıturg1sche Kunst geben, obendreın in immer NeUeETECN Formen;
en: dıe Nachkriegszeıt etiwa dıe expressionistische Wallfahrtskirche Nevıges
ber gerade hıer, für die Formgebung im Eıiınzelnen, ann auch Martın OseDaC
zıtieren. Wenn CF jene, In dıe kleinsten Detauls VON Altarschmuc. und Paramentik verhebte
Tau der vorkonzılı1aren Liturgie schıildert, hat Ja nıcht Unrecht (wıe ın vielem
sehr wohl!), beschreı1ibt 1elmehr 1Ur jene stille Freude all den kleinen Dıngen, WIE S1e
schon Alltagsleben erhellen und erst recht den (jottesdienst verfeierlichen. Erinnern
WIT uns wıeder der Religionsgeschichte: ult und Rıtus wırd das uns Menschen iıcht-
öglıche, letztliıch dıe Unsterblichkeıit, gesucht, und dafür erbringen umgekehrt WITr
Menschen das Höchstmöglıche, und Z W: bis ZU etzten Detaıl Von hıerher ist Protest

die „Häres1e der Formlosigkeıt” riıchtig. Wenn UuNseCeIcC Lıturgiereform rel121Öös erwek-
ken und begeıistern will, braucht S$1e formsıchere, Ja detaılversessene 1_L1ebhaber Tragend
111US$S ein ‚rel1g1öses Formgefühl‘ Se1IN: alle Sonstigen im Anzug, aber der arrer in Jeans
Wenn Liturgie ihre ‚,Formstrenge’ verhert, erzeugt S1e Unverbindlichkeıit und weckt Ehr-
furchtslosigkeıt: ‚Da i1st es möglıc Weıl eben Liturgie letztlıch das wige beschwört,
werden ihre Formen und Gesten bereıts ZU Erstausdruck dieser wıgkeıt. Wer reformıert,
111USS das Ww1IsSsen. Veränderung kann erklären, aber damıt auch zerstören und verhıin-
dern, dass Neues in den Köpfen und Herzen der Menschen heranwächst. Selbst auch Uner-
klärbares kann alnls Herz gewachsen se1n, dass Leute dafür auf die arrıkaden gehen (wıe
mıiıttelalterliche onnen C oft gelan aben, WC] ihr Kloster reformıiert werden ollte)

Ist Jetzt aber nıcht, wıird dem Leser längst auIgefTallen se1ln, der reine Wiıderspruch
formuhiert? Zum einen das iıngehen auf persönlıche Befindlıchkeıten, auf gesellschaftlıch-
kulturelle Sıtuationen 7A8 anderen Verbleıiıben im Ewı1gen. ber das ist für dıe
christliıche Liturgie das ew1ıge Problem S1e soll und ann ‚Treı‘ se1n, WIe S$1e r für Jahrhun-
derte W: damıt WIT uns innerlıch ausdrücken können. In uUunNnserer ‚beschleun1gten (Ge-
schıichte‘ Koselleck) verschärft sıch dieses Problem noch, schon deswegen, weıl sıch
die bıographischen ägungen vervielfältigen, angefangen VON Pop-Kultur bis ostasıatı-
scher Mystık. Kann eine Liturgie noch für alle sein? endadreıin soll 6S auch noch dıe
Liturgie der se1in! der alten Liturgie ist immer besonders ihre ‚Ewıgkeıt‘,
ihre Unabhängigkeıt VON en und Zeıtströmungen, iıhr Ewi1ig-Bleibendes gepriesen WOT-

den, das er Hektik Jenseıitige. uch das ist ıchtig Pastorallıturgie wırd darın bestehen
mussen, diese Desiderate immer NCUu verarbeıten und auszuformulieren: Zeitliches und
Ewı1ges in der Liturgie
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Liturgiereform eın Baustein der Liturgiegeschichte

Liturgiereform als Phänomen der Liturgiegeschichte
ıne fast banale, aber doch häufig übersehene Tatsache soll ang stehen: DiIie Latur-

giereform des Vatıkanums ist eın sınguläres Ere1ign1s der Liturgiegeschichte.‘ S1e gehört
vielmehr einer VON Reformen, die dıe Liturgiegeschichte begleıtet und Gestalt,
eologıe und Praxıs des (Gottesdienstes beeinflusst hat. Reformen WaieCenN ein prägendes
Moment der Liturgiegeschichte neben anderen, doch VON besonderer Bedeutung, da in
ihnen reflektiert Liturgie verändert und erneuert wurde. DIie Beıispiele reichen VON der en
TU bIs ZUT Gegenwart und können der der theologischen Ansätze, der Jjeile
und Motive, der Reformschritte WIeE der Reforminstrumentarıen hıer nıcht einmal vA
welse sk1i771ert werden.

Dreı Gruppen VoNnNn Reformen lassen sıch systematısıerend unterscheıiden. Zunächst sej]jen
jene Reformen genannt, dıe regional und damıt In er ege in einzelnen Dıiözesen urch-
gefü worden sind.“ Dieser TIypus bıldet offensıchtliıch dıie MaJorıtät der hıstorıschen
ReformprojJekte.

WEeI1 Beıispiele aus Spätantıke und Neuzeıt mögen enugen. Die nordafrıkanısche TC
des 4 /5 sah sıch UrCc| strukturelle Fragen Mangel Klerıikern, enlende theologısche
ıldung WIeE Urc| theologısche Kontroversen (vor em den Pelagıan1ısmus) und 1m
weltesten Siınne pastorale Probleme den weıterhın lebendigen Paganısmus) Liturglilere-
form veranlasst. Diese Reform, die sıch immerhın über ein1ge Jahrzehnte hınzog und damıt
schon auf dıe Dauer olcher Reformen hınwelst „longue dur  c.  “), verfolgte bereıts dıe
„klassıschen" Jjele vergleichbarer späterer Projekte Orthodoxı1e der Liturgiefelier und CH®
thopraxıe des relıg1ösen ens, gewährleıistet urc Erneuerung des Gottesdienstes. Man
verschrı  ıchte und kodıifizierte dıie Liturgıie, nutzte also edien, dıe In späteren Zeıiten bıs
ZU uCcC  uCcC hın egegnen, denn Liturgiereform bedingt dıe Neuordnung der hlıturg1-

/Zu den unterschiedlichen Reformen iın der westlichen Christenheit vgl dıe Beiträge 1n Liturglere-
formen. Hıstorische Studien einem bleibenden Grundzug des chrıistlıchen Gottesdienstes

Bıbliısche Modelle und Liturgiereformen VON der Frühzeıt bıs ZUT Aufklärung. Liturgle-
reformen se1lt der Mıtte des Jahrhunderts bis ZUT Gegenwart. Hg Klöckener Krane-
1900200008 Münster 2002 (LQF Ö6); vgl KLÖCKENER KRANEMANN, Liıturgiereform TtTund-
ZU® des cNrıistlıchen Gottescdienstes. S5Systematische Auswertung, eb S Vgl auch
ANEMANN, Überraschende Vielfalt. Geschichte und Problematı VON Liturgiereformen.
HerKorr (2002) AF15475 usgespart blıeben bıslang Reformen ın den Kırchen des Ostens:;:
vgl Jetz! einem Beıispiel: AKRIDES, Was kann ıne kognitive Rıtualtheorie leisten?
UÜberlegungen anhand der Reaktıon der russıschen Altgläubigen auf rıtuelle und textuelle Refor-
NC}  S Das Gedächtnis des Gedächtnisses. Zur Präsenz Von Rıtualen in beschreibenden und
flektierenden JTexten Hg Kranemann üpke arburg 2003 (Europäische Relıgi10nsge-
schıichte 2) S -F08
FKEıne Ausnahme bılden dıe Reformbestrebungen der 5Synode VON Pıstoia, dıe eine Liturgiereform
für dıie gesamte Toskana ın Josephinıstischem Geiste inıtneren sollte GERHARDS, Die Synode
VON Pıstoi1a 1786 und ihre Reform des Gottesdienstes. Liturgiereformen S Anm. 1 ] 496—510,
hıer 499)
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schen Bücher Und SCHANHNEeH”C| ze1gt das irühe e1ıspie bereıts. WIEe eine solche Reform
Liturgie in ihrer SaNzZChH ülle, keineswegs 11UT ıe FEucharıstie berührt *

Das zweiıte eıspıiel stammt AUSs der Neuzeıt. dıe eine e1 bedeutender regionaler Re-
formen erlebt hat. DIe Liturgiereform der katholıschen Aufklärung e1n, WIe er-
schiıedlıiche Studien der etzten Jahre zeigen konnten, be1 en zeıtbedingten Grenzen viel-
ältıges und pastoral ambiıtionilertes Unternehmen. Es welst durchaus /üge VON Inkulturatıi-

auf, insofern E lıturg1ische ITradıtion und Gelstesleben der Zeıt miıteinander verbinden
sucht und diıes auch eutlCc| artıkuliert. Es stellt sıch als ein umfassendes ReformprojJekt
dar, das sıch auf dıe gesamte Liıturgie bezieht.“ 1eder egegnen hermeneutische Grundzü-
SC, dıe auch andere Reformen kennzeiıchnend SInd, WIe der schon erwähnte ezug ZUT

Iradıtiıon wobel hıer einmal mehr eutlc| wird, WIE sehr dıe 1C| VOoN .„„Iradıtion" VON

zeıtgeprägtem Vorverständnis abhängt  d das Bemühen einen schriftgemäßen (Gjottes-
dienst, dıe allerdings nıcht immer gewährleıistete ekkles1ale Eiınbindung us  = ugle1c
en WIT 685 mıt eiıner Reform (u: die nıcht beendet, sondern AaUus inneren und außeren
Gründen abgebrochen wurde.

Dem stehen dıe gesamtkırchlıchen Reformen gegenüber, letztlıch alleın dıie Reformen
nach dem Irıdentinum und dem Vatıkanum.

Der Anspruch der nachtriıdentinıschen Reform, Liturgie in der Weltkirche EINCUCIN,
wırd in der Herausgabe einheıtlıcher lıturg1scher Bücher eutlic 568 eröffnet das Brevıla-
r1um Romanum die eıhe, dıie 614 Urc das ale Romanum beschlossen wird. er-
ings wurde dıe Verbindlichkeit dieser Bücher unterschıiedlic geregelt; das 1ssale be1-
spielsweıse usste, das Rıtuale, dessen lexte viele Lebensstationen des Menschen al,
konnte UTE dıe Diözesen übernommen werden. Bıstümer mıt eigener zweıhundertjähr1iger
Liturgietradıtion konnten diese fortführen Entsprechen: erhef dıe Umsetzung der Reform
egıonal unterschiedlich und Z sıch lange hın Merkmale der Reform sınd bereıts genannt
worden: Ziel War die einheıtliıche Liturgie der katholischen O VOT dem intergrun
spätmittelalterlıcher Problemstände und der Auseimandersetzung mıt der Reformatıon. Man
strehte eine gemä der NOTINA m Liturgie und wollte offensic  iıch UrCc!
dıe Liturgie dıe Identi}tät der Kırche stärken”. Allerdings 1e dıese Reform der Liturgie

Vgl ZU orausgehenden KLÖCKENER, Liturgiereform in der nordafrıkanıschen TC des
AT Jahrhunderts. Liturgiereformen (s Anm. 124 Z Interessant ist, dass INan In der
„reforme lıturg1que atente  ‚0c 1m Gallıen des bis auf sehr ähnlıche Befunde in der Praxıs
und entsprechende onen der Kırchenleitung trıfft Offensichtlich bılden sıch rasch Struktu-
ICH und Standards solcher Reformprozesse heraus. (Vgl dazu JOIN-LAMBERT, Peut-on parler
de „reforme lıturg1que  o Gaule du VITI“ s1ecle? Une premiere approche le blais des
CanNOMNsSs concıl1aires gaulo1s ef merovıinglens. Liturgiereformen S Anm. 169—-186, das /Ziıtat
eb| 186)
7u dieser Reform anstelle zahlreicher anderer Literatur KOHLSCHEIN, Liturgiereform und deut-
scher ufklärungskatholızısmus. Liturgiereformen (s Anm. 1) LAS53S
Vgl dazu KRANEMANN, ‚Liturgie nach den (Grundsätzen der ernun: und der Heılıgen
Schrift‘ Überlegungen Prägung der Liturgie des deutschen Aufklärungskatholizısmus UTrC|
die Bıbel (1995) 45-67, hıer bes 59—62
Zur Problematık dieser Norm vgl ÄUSSLING, Liturgiereform. Mater1i1alıen einem
Ihema der Liturgiewissenschaft. In DERS.;, Christliche Identität aus der Liturgle. Theologische
und hıstorısche Studıien ZU Gjottesdiens der Kırche Hg Klöckener Kranemann
Merz. Münster 997 (LQF 79) 11—435; hler 1923 zuerst In 31 1989 1—32)
/Zum Beıtrag der Reform ZUT Konfessionalisierung vgl KRANEMANN, Nachtridentinische Fa
turgıereform Beıispiel des Bıstums Münster. In Liturgiereformen (s Anm 1)
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stark dem Miıttelalter verhaftet und Tormulıerte keıne eigenständıgen Antworten auf die
Herausforderungen der Zeit ®©

Die nachvatıkanısche Reform seizte programmatısch anders on dıe Liturgische
ewegung wollte im gewandelten gesellschaftlıch-kulturellen Kontext Liturgie CINECUCIN
Nachvatıkanısche CANen- und Liıturg1ereform standen ebenfalls In Ausemandersetzung
mıt ihrem veränderten Umfeld DIie schon In Sacrosanctum Concılılum formuherten Orga-
ben Z.UT Inkulturation, dıe ın den hıturg1schen Büchern vorgesehenen Möglıchkeıiten
Varıation der Liıturgiefeilern und dıe passungen der römıschen Edıtiones typıcae dıie
Erfordernisse der en welsen In diese Rıchtung Das Konzıl tellte dıe Feılıer des
Paschamyster1iums in den Miıttelpunkt der Lıiturgle, dıe Reform setizte das für die 1-
chen als weltkıirchliche Reform, dıie in besonderem Maße OrtS  chlıch realıisıert WUT-

de. Wo Irient die mıiıttelalterliche Klerikerliturgie zeıtbedingt fortschrieb, gewiıchtete das
Vatıkanum dıe tätıge eilnahme der Gläubigen NEeUu und finete den Weg ZUT muttersprach-
lıchen Liturgie, dıie siıch nachkonzılıar rasch durchsetzte. Die Rezeption dieser Reform
dauert

Dıie monastısche Liturgiereform als eın drıtter Iypus VON Reform übertrifft häufig in ihrer
theologıschen Zielsetzung und der Qualität der Umsetzung dıe anderen Reformtypen. Kar-
täuser9, Zisterzienser . Benediktiner WIE dıe der Bursfelder Kongregation ” erneuerten mıt
ihren eigenen Institutionen, Beachtung VOoNn Iradıtion und Schrift und mıt dem emür-
hen dıe einfache lıturgische orm ihre Liturgie nach den Erfordernissen des jeweıligen
Ordens

Die Reform der /1isterzienser ist als dıie möglıcherweıse „erste ‚moderne‘ Liturgie-
reform:““ bezeichnet worden.!* V1ıer Prinzıpien sınd hervorgehoben worden: integrale Beob-
achtung der Benediktsregel, Bemühen Authentizıtät und Wahrhaftigkeıt, Einfach-
heıt und Armut, Einheit und 1€!| Gerade das Bemühen Authentizıtät habe „n
manchen Belangen durchaus einem TUC| mıt der Iradıtion führen“‘ können. Schlüs-
selbegriffe selen ernun Wahrheıt, Autoriıität und Wesen natura) SCWECSCH, doch auch dıe
nıcht überzustrapazıerende Schwachheit des Menschen Nl berücksichtigt worden. “ Hıer
wırd CUuUC| dass CS be1l gleicher Zielsetzung und Struktur zwıschen den Reformen hın-
sıchtliıch ihrer Qualität und Prospektivıtät auch erhebliche Unterschiede egeben hat

Die Vıelzahl der Reformen ze1gt, dass ZU einen (auch) historisch immer wıieder dıie
Notwendigkeıt erkannt worden ist, Liturgie EINCUCTN, und dass ZU anderen dieses über
weıte Strecken der Lıturgiegeschichte auch als legıtım betrachtet wurde Es <1bt Ausnah-
IN  = Vor em der Rıtualısmus des Frühmiuttelalters, der festgelegten Gestus und Wort

Auf implizite Beıträge des Konzıils ZUT Moderne mac! aufmerksam REINHARD, Das Konzıl
Von Trient und die Modernisierung der Kırche Eınführung, Das Konzıl Von TIrıent und dıe
Moderne Hg Prodiı Reinhard. Berlin 2001 (Schr. des Ital.-Dt Hıst Inst ın Itrent 16) DE

Kritisch allerdings N7 Reich und Konzıil (1521—1566), eb AB ET
Vgl ECKER, Cartusıa NUIMY Ua reformata quıia NUMY Ua deformata‘. Liturgiereformen be1l
den Kartäusern 1ın Vergangenheıt und Gegenwart. Liturgiereformen (s Anm. F 23725345
Vgl ALTERMATT, ‚J quod magıs authenticum.‘. DIie Liturgiereform der ersten Zisterzienser.

11 Liıturgıereformen (s. Anm. 1) 304—3724
Vgl HÄUSSLING (s Anm. 6) DA und dıe dort Lateratur.
TERMATT (s Anm. 10) 3721

L3 Ebd 3097
Nach eb  Q 3772
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SOWIE dıe Garantıe der ırkung einer Liturgie miıteinander verknüpftte, machte Z W: eine
Ausweıitung VOoN Liturgie nıcht unmöglıch, verhinderte aber Reformen iIm eigentlıchen
Sinne. ” Allerdings 111US5S5 INan sıch auch hler VOT Vereinfachungen hüten, WIe dıe erwähnten
monastıschen Liturg1iereformen des Hochmiuttelalters zeigen. Ite Kırche und Neuzeit'®
ingegen kennen verıtable Reformprojekte, die die These tutzen, Reform SCe1 ein bleiben-
der Grundzug westlicher Liturgiegeschichte. Die IC selbst sah sıch leg1ıtimıert sol-
chen Veränderungen. Man kann VON einem „Phänomen Liturgiereform” innerhalb der E
turgıegeschichte sprechen. DIie üngste Reform 111USS sıch etwa hınsıchtlıch Zielsetzung und
Rezeption gegenüber der Geschichte der Reformen krıtisch befragen lassen, lässt aber auch
erst VOT dieser olle ihren Sahz spezifischen arakter erkennen: insbesondere erhebt S$1e
mıt der Betonung der aCtuosa partıcıpatio die (jetauften wıieder Subjekten der Lıturgıie,
dies mıt Konsequenzen für den Reformprozess (vgl u.)
em erhält das viel strapazıerte Wort VON der „Lıturgıa SCHLDCT reformanda‘“ VOT dem

Hıntergrund der der Reformen Gewicht a dıe TC ber dıe ahrhunderte Je
NeCUu dıe Notwendigkeıt esehen hat, den Gottesdienst AaUus theologischen WIE pastoralen
Erfordernissen, mıt 16 auf Kırche, Gesellscha und Kultur verändern, konnte
sıch gerade nach den mbrüchen des und einer olchen Reform kaum verschlıe-
Ben Die Liturgiegeschichte mahnt, Liturgiereform aqauf der Tagesordnung en

Schließlic] schützt dıe Kenntnıis der Geschichte VOT einem ungeschichtlıchen
mıt der Jüngsten Reformgeschichte. Reformen reagleren auf Miıssstände und Deftizıte im
kırchlichen en Dies 1e sıch für dıe nachtridentinische Reform zeıgen, die Ja keines-
WC9S 1UT auf dıe Reformatıon, sondern ebenso auf Fehlentwicklungen AQUus dem I5 in
der Laturgie reagleren versuchte, gıilt aber ebenso für dıe Reform des Hıer dürfen
dıie hıs ins zurückreichenden Bemühungen eine Stärkung des lıturg1schen Le-
bens, dıe Dıskussionen und ersten praktıschen Schriutte in der ersten des auf
en Ebenen des kırchliıchen Lebens. aber auch päpstlıche Dokumente WIEe dıe nzyklıka
„Mediator De1“ VOoON 194 / nıcht übersehen werden.

Der Verlauf der Reform und ihre Rezeption MuUusSsen WIe be1 en anderen Beıispielen AUus

der Geschichte im h1ıstorıschen Kontext esehen werden. es andere führt geschichts-
fernen Urteıiulen, dıe dıe Verankerung olcher Reformen im kırchlıchen Leben ausblenden

Vgl AÄNGENENDT, Liturgiereform 1mM frühen Miıttelalter. Liturgiereformen (s Anm. 1) 2705
238, hlıer 236
Dieses olt übrıgens über dıe Konfessionsgrenzen hinaus. Vgl dazu dıe Beıträge VON NER,
eIormen des Gottesdienstes in der Wıttenberger Reformation. Liıturgiereformen (s. Anm.
361—416: BURKI, Beıispielhaft reformıierte Oorm der Liturgie in Neuchätel, eb 417435°
HRENSPERGER, passung den Zeitgeschmack qls OUV Gottesdienstreformen protestan-
tischer Aufklärungsliturgiker, eb 534-560; K.- BIERITZ, Liturgische ewegungen 1mM deut-
schen Protestantismus, eb AA TAN Fr. CHULZ, DiIie Agendenreform 1n den evangelıschen Kir-
chen, eb vgl auch SCHWIER, Die Erneuerung der gende. Zur Entstehung und
Konzeption des „Evangelischen Gottesdienstbuches‘‘. annover 2000 (Leıturgia 3)
Den Reformstau VOT dem Konzıil und dıe jahrzehntelange Suche nach Erneuerungen übersehen
ıtıker WIEe EBACH, Häres1e der Formlosigkeıt. Die römische Liturgie und Feınd.
Wıen Leipzig azZu Jetz! Ü(DENTHAL, Gottesdienst wıder den Zeıtgeist? Die Dıskuss1i-

dıe Reform der Messe geht weiıter. erKorr (2003) 452456
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ifurgle zwischen Beharrung und Veränderung
Dıie ck1i771erten vielfältigen Reformen VON Liturgie zeigen „gewordené Liturgie” J.

ungmann). Kırchlicher (Gottesdienst wandelt sıch. Das bestätigt IThesen AUuSs den ua
studies ®© WIEe S1e VONn der amerıkanıschen thropologın Catherine Bell vorlegt worden
S1Ind. S1e geht VOoN der Veränderlichkeir VOoN Rıtualen aUus Allerdings ne1gen tradıerte R1ı-
tuale dazu, sich selbst als unveränderbar präsentieren. DIie Liturgie ist da  z ein eispie.

vielen. Die tuale erscheinen gleichsam als (GGaranten einer fortdauernden Gemeınn-
schaft.*? Von daher eignet ihnen eıne geWIlSSe Wıderständigkeıt Reformen, wobel
uffällt, dass sıch OLZ er Beharrung im Außeren aufgrund soz10kultureller Veränderun-
SCH, aber VOT lem VON Entwicklungen ın Theologıie und Frömmigkeıt dennoch eine Um-
deutung tradıerter ale und eın Bedeutungswandel vollzıehen kann emerkenswert Ist,
dass dıe thropologın iıhre ese über weıte trecken der christlıchen Liturgiege-
schıchte belegt. uch WEn 65 Beharrung gegeben habe, selen doch hinsıchtlich Emphase,
Ethos und theologıscher Bedeutung VON Geschichtsepoche Geschichtsepoche s1gn111-
kante Veränderungen beobachten “ DiIie Vorstellung einer organıschen Entwicklung der
Liturgie steht damıt in Frage.21
uch WEeNN INan den Überblick ZUT Liturgiegeschichte, den Bell zugrunde legt, ergaänzen

und dıfferenzieren müsste, eiß insgesamt richtige Akzente und lässt sıch AUusSs ıturg1e-
wissenschaftlıcher 1C| bestätigen. DIie Beziehung zwıschen ua und Kontext produziert

tenZ  viel%iltigen Wandel hinsichtlıch ur, ymbo und Interpretation der rıtuellen Aktıvıtä-

Jede Reform geht VOoN der Varıijabilitä der Liturgie aus, dıe in Liturgiereformen aufgrund
der ekklesiologischen edeutung VON Liturgie 1im chlich-institutionellen ahmen gestal-
tet wiırd. Kın 1C über die westliche Liturgiegeschichte erwelst Liturgiegeschichte als im
andel stehend, der durch Eıinflüsse der kulturellen Umwelt, innerkirchlichen und gesell-
scha  1ıchen Paradıgzmenwechsel, aber eben immer wıeder auch Uurc planvolle Reformen
hervorgerufen wIırd. Die auf das spate bezogene Feststellung, eine geschichtlic
gewordene, auch deformierte Liturgie habe der Reform bedurft, da ıhr eine NECUC Funktion
zugewlesen worden se1 lässt sıch mıt Abwandlungen auch auf andere Epochen an WEeN-

den

Vitalisierung des Glaubenslebens als theologische Zielsetzung
Von Liturgiereform

In eiıner appen Definition lässt sıch Liturgiereform als eine umfassende, einer theolog1-
schen Hermeneutik olgende Erneuerung des gottesdienstlichen ens beschreıben, dıe
VoNn der zuständıgen kırchlichen Autorıität durchgeführt wird, dıe Revıisıon der lıturg1schen

Vgl dazu Jjetzt POST, Rıtual Studies Einführung und Ortsbestimmung 1im nblıck auft dıe
Liturgiewissenschaft. 45 Heft (1im Druck)
Vgl BELL, Rıtual Perspectives and Dımens1ons. New ork OxTford 1997, 210
Vgl e  Q, DA 1419

} Vgl ANGENENDT, Liturgik und Hıstorik. (Jab ıne organısche Liturgie-Entwicklung? Te1-
burg/Br. 2001 (QD 189), bes 196{f£.
Knapp ‚ELL (s Anm. 19) 951

HÄUSSLING, Gottesdienst Liturgiegeschichtlıch. LK 4, 891—901, hıer S98
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Bücher und Dokumente einscnlıe| und innerkıirchlich vermuittelt und rezıplert wird .“ och
sollte die theologische rundıerung einer olchen Reform nıcht AdUus dem 1C geraten.
Das e1igentliche Movens eiıner Reform 1L11USS E se1n, dass dıe UOffenbarung Gottes in T1S-
({uSs In der Liturgie lebendig rfahren WwIrd. der Liturgie verdichtet sıch dıe Begegnung
VON Gott und den Gläubigen urc Chrıistus In Wort und ıchen S1e INUSS der se1n,

«25;„„WO Chrıistus se1in Heilswerk In die Jeweılige (Gemeınunde bringt Damıt ist das prımä-
Ziel jedweder Reform des christlichen Gottesdienstes beschrieben, dıie sıch olglıc|

theologısch und christolog1sc begründen lässt. WOo Liturgiereformen durch dıe un-
derte das Ziel verfolgten, ein Mehr OdOox1e in der Liturgie gewährleıisten, sollte
die (jottes- und Christusbotschaft arheıt gewinnen und 1im Gottesdienst gefelert WeIlI-

den Vor lem dıe immer wıeder betonte chrıftnähe einzelner Reformschritte pricht In
dieser Rıchtung DiIie Gottesbotschaft und das Iırken Chrıistı ollten im Zentrum der Latur-
g1e und der lıturg1schen Rıten stehen. Das Vatıkanum realısıert dies nachdrücklıch, 1n -
dem c immer wıieder auf das Paschamysteriıum als Miıtte er Liturgie rekurriert und damıt
dıe Reform als theologisches Geschehen qualifizıiert.

ugle1c. ist Lıturgiereform theologisch gesehen ein geistgewirktes Geschehen So wırd
das Wort 1US AIl verstehen müssen, dıe Liturgische ewegung SE1 WIEe en urch-

San des eılıgen (je1istes UrCc| seine Kırche Es Sagl nıcht wen1ger, als dass sıch In der
Erneuerung der Liturgie die ynamı des Gelstes und damıt das Lebensprinzıp derT
ze1ige. Wo sıch die Kırche auf das Pneuma eru mussten In selbstkritischer Haltung
Erstarrung und Verkrustung als Gefährdung der eigenen Lebensmutte wahrgenommen WCI-
den 43 macht sıch dieses Papstwort 1gen; das Reformwerk soll dem ufltrag des
(Gelstes folgen. Die Kırche soll Reform als geistlıches Geschehen verwiırklıichen und Latur-
g1e entsprechend leben “° Der Satz Von Y ves Ongar, „die Pneumatologıe als eologıe
und Dımens1on der Ekklesiologie kann ihre VoO Entwıcklung 11UT finden dank dem, Wäas in
der Kırche verwirklicht und gelebt werden Wir: d“27, lässt sıch auf die Reform der Liıturgie
übertragen und gılt nıcht exklusıv für das Vatıkanum. Kın Spezıfıkum der Pneumatologı1e
dieses Konzıils ist hıngegen, dass a gegenüber einer „pyramıdenhafte(n) klerıkale(n) Ek-
klesiologie  <c25 die 16 der Charısmen in der P HNCU entdeckt und VOoN ec und
1C gesprochen hat, sıe ZU der Menschen W1Ie der Kırche einzusetzen (AA
Das implızıert dıe Beteilı1gung er Gläubigen Reformwerk und seliner Gestaltgebung.

Unverzıchtbar jede Liturgiereform ist deren ekklesiologische Eınbindung. Liturgliefe1-
wif und Konstitulerung WIe Selbstverständnis VOoN Kırche sınd CN mıteinander verbunden “
ıne Reform verändert nıcht belıebige Rıten, sondern betri1fft eiıne entscheiıdende Aus-

drucksform kırchlicher Identität. Dıie lıturgische Sprache, dıe Weılse der Versammlung, die
Partızıpatiıon Gebeten und Gesängen, aber auch den zentralen sakramentalen Ze1-
chenhandlungen über dıe innere dnung der hıer feiernden Kırche AaUS, ber

ach OÖOCKENER KRANEMANN, ]L ıturgıereform (s Anm. T
26 Vgl HÄUSSLING, Liturgiereform und Liıturgiefähigkeit. AL  S (1996/97) 1—24, hlıer

Vgl ebd. 1OTf.
ONGAR, Der Heılige Genlst. Freiburg/Br. 1982, 153

Ebd 150
Das hat wıederholt herausgearbeitet CHTER, Das Verhältnıis VOIl Kırche und Liturgie. Zur
Rezeption des /weılten Vatıkanıschen Konzıls Herausforderung Aggiornamento. Zur Rezepti-

des /7weıten Vatıkanıschen Konzıls. Hg Autiero. Altenberge 2000 A 62) 117-130;
DERS.., Die S1gnalfunktion der Liturgiekonstitution. MTIhZ 00 08—1 1 $ hıer 106f.
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dıe Struktur dieser TE WIEe ber ihre Interpretation der ihr aufgetragenen Glaubensbot-
SC on in der en Kırche sıch des usammenhangs zwıschen der Art und
Weıse, Liturgie feıern, und dem Glauben der Kırche, also VON lex orandı und lex CIC-

endi, bewusst. Daran wırd eutlc) dass eine Liturgiereform aC| der zuständıgen kırch-
lıchen Instanzen ist, also nıcht elhebig organısıert werden annn Damıt ist allerdings nıcht
einem „LOp down*‘‘-Verfahren?® das Wort geredet, sondern dıe theologısc begründete Ver-
antwortung für solche Reformen verdeutlıcht, ın dıe, wıederum Aaus ekklesiolog1ischen
Gründen, dıe SaNZC Fre einzubezıiehen ist

Summltiert diese Beobachtungen, ze1gt sıch. dass eine eränderung und Erneuerung
der lıturg1schen Rıten nıcht der Veränderung wiıllen geschieht, sondern auf die Erneue-
TUNS und Vıtalısıerung des Glaubenslebens zielt Das sch 116e andere Zielsetzungen nıcht
AUsS, dıe sıch aber dıesem eigentlıchen Zıel. dıe Liturgie als Artıkulation des auDens
stärken, orlentieren mMussen SO wırd Ian auch dıe Reformen der Geschichte beiragen
aben, ob dıe ursprünglıch theologısche Zielsetzung wiıirklıch im 4C oder andere
Faktoren (Machtimpulse, oberflächliche Anpassungen den Zeıtgelist USW.) eine
spielten. Die letzte Aufgabe einer Reform bleı1bt, den ‚„Gottesdienst als Lebensform‘®‘ le-
bendig halten Hıer markıeren dıe Reformen durch dıe Geschichte einen uftrag dıie
PC der Gegenwart.

Mitwirkung der SUNZEN Kirche der Liturgiereform
Liturgiereform ist Aufgabe der Kirche. * Damıt ist allerdings noch nıcht geklärt, WeT kon-

kret für dıe Reform zuständıg ist. Wıe eze1gt en historisch VOL lem Ortskıirchen 1M-
DG wleder das eC Reform ergriffen, während unıversalkırchliche Reformen der
Ausnahmefall SCWECSCH SInNd. Man ann da  z kırchenorganisatorische (Gıründe anführen,
kann auch arau verwelsen, dass eın Projekt WIe die nachtridentinische Reform erst mıt
dem Buchdruck auf en edium zurückgreıfen konnte, dass den Erfolg einer weltkıirchlı-
chen Reform erhöhte.”® Die einzelnen ortskırchlichen Reformen stehen für sıch und erhe-
ben nıcht den Anspruch auf Geltung in anderen Kırchenprovınzen. Dies darf nıcht mıt DI-
Stanz ‚Rom“ verwechselt werden. Romanıisıerung der Liturgie ist N Sanz unterschled-
lıchen otiven ein immer wiederkehrender Grundzug VOoNn Liturgiereformen.““ Man hat der
Erneuerung der Liturgıie in den Teıl- und Ortskirchen aber den orrang egeben und T afnr-
gıe reformıleren versucht, WIe 6S der eigenen Geschichte und den theologıschen und
pastoralen Notwendigkeıten entsprach.

31 Vgl ELL (S. Anm. 19) 218
Nach W ANNENWETSCH, (Gottesdienst als Lebensform thık für Christenbürger Stuttgart u
a. | 1997
Dazu GÜNTNER, Wer reformilert Liturgie? Zn den Trägern der Liturgiereform des /Zweıten
Vatıkanıschen Konzıils. Liturgiereformen (S. Anm. 798814 Die eb 810-813 genannten
Instıtutionen und Gruppen wären noch dıe Ortskirchen ergänzen. Vgl auch cdie Kontrover-

zwıschen BOPP, Prinzıipielle fızıte 1n der Liturgiereform des Zweılten Vatıkanischen Kon-
zıls? Eine pastoraltheologıische Kriıtik. In (1993/94) 121—134, und HAUSSLIN‘' (s
Anm. Z3)
Vgl KRANEMANN, Liturgisches Normbuch Seelsorgsanleıtung Erbauungsbuch. Zur Gestalt
und Funktion ıturgischer Bücher ın der Neuzeıt. Das Gedächtnis des Gedächtnisses (s Anm.

Vgl OÖCKENER KRANEMANN, Liturgiereform (s Anm. 1) 1095
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DIe Liıturgıereform des ist insofern en interessantes e1ispiel, als S1e Impulsen AaUus
der Liturgischen ewegung unterschliedlicher Ortskırchen tolgte, gesamtkırchlich in Gang
gebrac und geleıtet, in aber in den enumgesetzt wurde Das ortskırch-
1C| Moment, damıt das NZı1p der Subsı1ıdıarıtät, kennzeichnet diıese Reform und DC-
währleıstet, dass Öömische Liturgie 1e gefelert werden kann, also Einheıt und u-
re Ausdıfferenzierung verbunden werden. Das entspricht innerkırchlıcher Subsıdıarıtät.
aber ebenso den Erfordernissen VON Akkulturation und Inkulturation Wenn dieses wıeder
ın Trage gestellt werden ollte, würde dıe IC eine wichtige Errungenschaft des Konzıls
verspielen.””

Über Jahrhunderte ist dıe Reform der Liturgie eine Angelegenheıt des Klerus SCWESCH.
uch Reformbewegungen, WIE dıe der katholischen Aufklärung, die Formen der
eilnahme der Gläubigen vorstoßen wollten, verfuhren Theologıische Kompetenz, « F
der Liturglie, Selbstverständnis des Klerus wıesen diesen Weg Das anderte sıch mıt dem
Vatıkanum. das hler Neues bieten hat eutschlan etiwa wuchs mıt der La1enbewe-
SuNng des 19 eın Selbstbewusstsein der Laıen, das sıch 1im auch mıt H6> auf dıe
Liturgie außerte, VOT em im Engagement, das La1en in allen Phasen und auf en Ebenen
der nachkonzılı1aren Liturgiereform gele1istet haben *® Dıie Auseinandersetzung mıiıt Reform-
schrıtten, deren Umsetzung in den Gemeıminden, das Engagement für dıie Liturgie
und ihre Mıtfeiler Ssınd Formen der Laienpartizıpation der Reform Das Konzıil selbst hat
dafür die theologische Grundlage geschaffen, indem 65 dıe tätiıge eilnahme er Getauften

der Liturgie (SE 14) ZU Maßstab der Liturgiereform rhoben hat  E ugleı1c| wurde mıt
dem Ziel der Teilnahme eine intens1ıve lıturgische Bıldung gefordert. Dass die Kırche
dıe Möglıchkeıit erhalten hat, der Liturgiereform mıtzuwiırken. entspricht den theolog1-
schen Maxımen eines olchen Prozesses und VOT em seinen ekklesi0log1schen Vorausset-
ZUNSCH. uch WeNnN manches krıtıkwürdıig lst, darf auch dieser Z/ug der Reform nıcht leicht-
fertig verspielt werden.

Liturgiereform als innerkirchliches Rezeptionsgeschehen
Liturgiereformen beschränken sıch nıcht auf dıe Vorgabe lıturgischer Bücher und

Verordnungen, sondern mussen durch die Kırche an SCHOMMECN werden. Liturgie geht nıcht
in äaußerer nung auf, sondern ist Fejiergeschehen mıt innerer Anteılnahme und gläub1-
SCH Mitvollzug. S1e edurien der Rezeption.”“ Damıt ist eın wesentlıches erkmal VOoNn

Reformprozessen genannt, das historisch der welteren Untersuchung Rezeption
el dass dıe Erneuerung der Liturgie Al SCHOMINCH und angee1gnet wird, wobel dıe Re-
form letztlıch erst 1Im Rezeptionsprozess ZU) Iragen kommt. Dieser Prozess ist ein kom-
plexes Kommunikationsgeschehen. Von daher überrascht nıcht, dass in eiıner Reform

Kritische Anfragen dıie Instruktion ‚Liıturgi1am authenticarp‘ vgl be1 KACZYNSKI,; Angrıff
auf die Liturgiekonstitution? Anmerkungen vA einer UÜbersetzer-Instruktion. StZ. 219
(2001) 1—-668 (Wıderspruch: RATZINGER, Um dıe Erneuerung der Liturgie. Antwort auf Re1-

36
1CI Kaczynskı StEzZ 219 83 7—843).
Vgl Beıspıiele, dıe auf dıe dıözesane Umsetzung der Liturgiereform bezogen sınd, be1
KRANEMANN, Die Liturgiereform 1im Bıstum Münster nach dem V atıkanum. ıne Sk1zze
rche, Staat und Gesellschaft nach 1945 Konfessionelle Prägungen und soz1laler Wandel. Hg
Hey. Bıelefeld 2001 (Beıträge ZUT Westfälischen Kirchengeschichte 21) BTERS
Vgl HÄUSSLING (s Anm. 41—43
Vgl UNTNER (s Anm. 32 806—809



233Liturgiereform ein Bausteinn der Liturgiegeschichte
mıindest dıe konkrete Umsetzung der jeweıligen Zielvorgaben in ewegung ble1ibt und
Veränderungen unterworfen ist. Reform 1st eın statısches, sondern eın dynamısches (Ge-
chehen Sıe ist en eat1ıver Tradıtionsprozess Beteiligung der Kırche So
verlaufen solche Oozesse auch nıe spannungsfirel, sondern werden VO ngen zwıschen
TIradıtıon und Neuerung begleıtet.

Die üngste Liıturgiereform ist eın e1ispie. für solche Rezeption. Die Verwendung der
Muttersprache beispielsweise ZeISt. WIEe Konzılsaussagen in der Rezeption aufgegriffen und
weıtergeführt worden SInd. Konzilstext, theologısche Reflexion, Erwartung der Gläubigen
und pastorale S1ituation ren dazu, dass sıch dıe muttersprachlıiche Liturgie durchsetzt.
Dass cdieses schheßlich durch dıe kırchlıchen stanzen sanktıonıert wird, ist eın eıispıiel
für einen theolog1ısc gelungenen Rezeptionsprozess.

Die Bedingungen, denen dieser Prozess 1im und J1 stattgefunden hat und
stattfindet, unterscheiden sıch allerdings eutlc VON denen der Geschichte Auf atheıist1-
sche DZW. atheisıierende Tendenzen in Westeuropa als besondere Herausforderung
1stlıcher Verkündigung und Liturgie ist wıederholt hingewlesen worden ” ugle1c
INUSS mıt Eiınflüssen auf die Liturgie gerechnet werden, dıe VETSaANSCH ahrhunderte
nıcht kannten. Dıie Globalısıerung hat ängs auch den Bereich des uellen erreıicht. Über
die Televısıon, UrcC! den Tourısmus in Regionen anderer Kulturen und Religionen und in
der multikulturellen Gesellscha ann der KEınzelne einer unterschijedlicher tuale
egegnen, dıe eiıner Konkurrenz des Gewohnten werden können, zumındest dıe B
wohnte Praxıs beeinflussen können. ” Schließlic| sind Veränderungen hinsıc  A0 der
tuale beobachtet worden. Wo tradıtiıone dıie Legitimierung eInNes tuals CN mıt Auto-
tät und Wırksamkeıt („authorıty and efficacy‘‘) verknüpftft egegnen HNCUu geschaffene
tuale („ınvented rıtes‘‘), be1 denen VOT lem auf ihre irkung („EIHNCaCY) geschaut wıird
Dass ein Rıtus „arbeıtet‘‘, legitimiert ihn 41 1ele Kontroversen über modernes rituelles
Leben, auch ber dıe Liturgiereform, aben in dieser Entwicklung iıhre Ursache Liturgiere-
form im luralısmus dürfte zukünftig komplexer und schwier1ger werden. wırd InSs-
besondere das Verhältnıis der Kırche ZUT pluralen Gesellscha und dıie Bestimmung der
eigenen Identität verhandelt „Dıie Liturgieprax1s steht hıer VOT eiıner schwierigen, we1l
immer LICUu lösenden Aufgabe: dıe Stiftung Jesu Christi durchz  en in einer wechseln-
den, ob Un wachsenden oder defizıtären Geschichte und nunmehr SOSar in der eSCHIeEU-

47nıgten Neuzeıt‘ Kosselek)
Die Geschichte hietet eiıne VON odellen und theolog1ıschen WIEe institutionellen

tandards VON Liturgiereformen, ze1igt aber auch, dass diese sıtuatıonsbezogen verändert
und weıterentwickelt werden konnten. Sıe ist aber VOT allem eın eleg dafür, dass dıe Kır-
che durch die Geschichte hindurch Reform der Liturgie als Aufgabe wahrgenommen hat
uch das hat programmatısche Qualität.

Vgl ZULEHNER, Wenn selbst Atheısten relıg1öse Rıten wünschen. Chrıstliche Be-
gräbnıslıturgie und säkulare Gesellschaftt. Hg Gerhards Kranemann. Leipzıg
(EThSchr 30) 6—24
Vgl ELL (s. Anm. 19) TI 1

41 Vgl ebı  - 241 Vgl dazu auch OST (s Anm. 18)
AÄNGENENDT (s Anm. 21) 203
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Andreas Heı1nz, TTrIer

Das Liturgische Instıtut In TIrıer un seine Bedeutung
fÜr die Rezeption der Liturgiekonstitution In Deutschland

Das Liturgische Institut In Trier‘ ist anders als vergleichbare Institutionen in den me1l1-
Ssten anderen ern eın Kınd des Zweılten Vatıcanums. Als das Konzıl Dezem-
ber 1963 mıt überwältigender enrnen dıe Liturgiekonstitution annahm, gab 65 das Irierer
nstıitut schon fast ZWel Jahrzehnte. | D dem unmıttelbaren Eındruck der bahnbre-
henden Liturgieenzyklıka aps 1US „Medıiıator De1“ VO November 1947 iIns
en erufen worden. DIie Gründung durch dıe Mitglieder der Liturgiekommıissıon
der „Fuldaer Bischofskonferenz  .. (SOo sıch am nach ihrem ublıchen JT agungsort
dıe Deutsche Bıschofskonferenz) erfolgt, und Z W Rande ihrer 171 Sıtzung in ugsburg

Dezember 194 7, dem Tag der Antıphon ”O Sapıentia”, WIe das (0110) das (Grün-
dungsdatum mıt lıturg1ischer Feierlichkeıit esthält.“ Damıt Warlr in Deutschland bereıts der
171e nach lange VOT dem Konzıl erfüllt, Was dıe Liturgiekonstitution genere den Bı-
schofskonferenzen empfiehlt: Der Epıiskopat eINes jeden Landes soll eine natiıonale I ıtur-
g1ekom1ssıon einrichten. Dieser Kommıiıssıon „soll 1im ahmen des Möglıchen eın Pastoral-
lıturg1sches stitut ZUT Seıite stehen, das sıch AUus sachverständigen Mıtgliıedern, gegebenen-

auch Laıen, zusammensetzt‘“ (SC 44)

au und ufgaben LM Vorfeld des Vatıcanum

Be1l dieser Empfehlung des 7 weıten Vaticanums dürfte das ITrTierer eispiel, mehr aber
ohl noch das französısche Vorbild, inspiırıerend gewirkt aben 'arıs hatten dıe beıden
Dominıikaner Duploye und A1ımon-Marıe Roguet bereıts 943 eine pastorallıturgische
beıitsstelle 1Ins eDben gerufen, das Centre de Pastorale lıturg1que” (CPL)® Dessen Leıter
War ZUT Zeıt des Konzıils Aıme Georges Martımort (F 2000), einer der maßgeblıchen ıtge-
stalter der Jüngsten Liturgiereform, der während der Beratungen über das Liturgieschema in
Rom sehr prasent war Das gılt auch für ohannes agner, den damalıgen Leıter des Jün-

Vgl UBOLD, AT Liturgische Institute. 6, 1000Ff: SCHER, Das Deutsche Laitur-
gische Instıtut ITIier in Räumen. (1997) SE NNIN! Das Deutsche
Liturgische Institut ın Trıier. Entstehung Eigenart Aufgabenbereich. KIBI 71 (1991) Nr. Z
3235
Vgl AAS-EWERD, „Mediator De1“ VOIL Jahren ein S1ıgnal (1997) 129—-150
Vgl W AGNER, Liturgisches Referat Liturgische Kommiss1ıon Liıturgisches Institut.
(1951) ö—14; CHER (s Anm. DDA2DI3Z
Über dıe Art, W1eE dıe Liturgische Kommissıon auf ihrer 11 Sıtzung 1m Kloster Marıa Stern In
Augsburg VOILlL 619 Dezember 1947 VOll der Enzyklıka Kenntnis erhielt, haben dıe Forschun-
SCcH VOILl Maas-Ewerd uns exakt unterrichtet; vgl den 1n Anm. angeführten Aufsatz, beson-
ders 131-144: über die Gründung des Liturgischen Instituts mıt SI1tz 1n Trier vgl ebd 145214 7/
Vgl A XIG ARTIMORT, Du Centre de pastorale hıturg1que la constitution 1turg1que de Vatıcan

157 (1984) E DA
Vgl HEINZ, Art. Martımort, 1ime-Georges. LILK>} L1: 182f{.



DEDas Liturgische Institut In Irier und die Kezeption der Liturgiekonstitution
deutschen Schwesterminstituts in TIer. Be1 dessen ründung 194 / hat das Parıser

CPL ate gestanden, WECNNn auch der entscheıdende SIO VOoN „Mediıator De1“‘ ausging
Dieses päpstlıche Rundschreiben hatte ndlıch, WIe die Pıonilere der lıturg1schen FBrneue-

un erleichtert feststellten, dıie lange herbeigesehnte Anerkennung ihrer zentralen Anlıegen
VON höchster Warte gebracht. Nun hatte siıcheren en den en Der günstige
ıtpunkt Wal gekommen, eine beıtsstelle 1INns Leben rufen, dıe das lıturgische ApO-
stolat In en deutschen DIiözesen fördern und dıe vielfältigen Inıtıatıven auf diesem Sektor
koordinieren und begleıten sSo Österreich hatte bereıts ein - dıe FErzabte1l St
Peter In alzburg ein „Instiıtutum Liturgicum gegründet.“

Seıit selner ründung hat das Liturgische stitut für Deutschland selinen S1t7 in IrTIer.
Irıier ist Z W: die äalteste Bıschofsstadt Deutschlands, aber 6r 1eg verkehrsmäßıig ungun-
st1g, im außersten Westen des es Dass TIier trotzdem diıeses lıturgische Zentrum be-
erbergt, ist dem damalıgen IrTierer Generalvıkar Heinrich VON euvurers (1888—1953)

verdanken * Er ein engaglerter Förderer der lıturg1schen Erneuerung und promıinen-
tes ıtglie der Liturgiekommissıon der deutschen 1SCHNOTEe Kr präsentierte einen ompe-
tenten jester dıe Geschäftsführung und bot gee1gnete Räume

DIe Anfänge des Instituts WaTren bescheiden Mehrere Jahre lang 1e 6S ein „„.Eın-Mann-
Betrieb‘‘ des Institutsleiters ohannes agner den 50er-Jahren War 6C dann das eam
ohannes agner und Balthasar Fischer‘®, das mıt appen ıtteln Erstaunliches leıstete,
tatkräftig unterstutzt VON den Miıtglıedern der Liturgiekommıi1ss1on, ihnen Romano
Guardini‘ , ITheodor Schnitzler *“ und der Bonner Professor ITheodor Klauser ‘® Von den
Aktıvıtäten jener Jahre se1 1Ur dıe ohl bedeutsamste Inıtiative erwähnt: DiIie VOoN Irıier In
Kooperatıon mıt dem Schwesterinstitut in Parıs zwıschen 1951 und 1960 verschledenen
Orten Europas organısıerten s1eben Internationalen Liturgischen Studientreffen .“ Be1l dıe-
SCH Expertengesprächen wurden alle wichtigen Fragen einer möglıchen zukünftigen LAıtur-
giereform gründlic| erortert und dıe Weıichen für dıe Erneuerungsarbeıt des Konzıls D
tellt, VON dem damals allerdings noch n]ıemand ahnte Themen dıe Reform der
Messe, dıe Verbesserung der Per1ıkopenordnung, dıe Wıederherstellung der Konzelebratıon,
dıe Reform des Brevıers, dıe Inıtıatıon VOoN Erwachsenen und ern

Vgl HEINZ, ohannes Wagner ZUIMN Gedenken mıt der Bıbliographie seiner Schriften.
1—19:;: DERS.., Art. Wagner, Johannes LILK> 10, 920

Vgl oben Anm.
/u Heıinrich VOLl Meurers vgl AAS-EWERD, Erinnerung einrıch VON Menurers. Zum
Geburtstag eINes Förderers lıturgischer Erneuerungsbemühungen ın Deutschland. In 38 (1988)
199—222; HEINZ, Heıinrich VOoN Meurers (1888—1953) den Anfängen eiINnes Lebens 1m
Dienst der lıturg1schen NeuerunNg. (1988) 298—313:; DERS., Heıinrich VON Meurers
(1888—1953) Eın Leben 1M Dienst der lıturgischen Erneuerung. (1993)10 /u se1lner Person vgl HEINZ, Balthasar Fischer ZU Gedenken. S:} (2001) 21—137:
DERS.., Dienste der Kırche und der Erneuerung ıiıhres (Gottesdienstes Professor I9r Balthasar

11
Fischer vollendet Lebensjahr. Not 28 (1992) 586—-599
Vgl K FABER, Art Guardıni Romano. 49

V OLLMER, Art Schnuitzler, Theodor. LEn 9, 194
Vgl ASSMANN, Or Klauser (1894-1984). JAC (1984/85) 5—23; DERS., Art.
Klauser, Theodor. LIhNK} 6, 118
Vgl CHMITT, DIie internationalen lıturgischen StudientreffenzZur Vorgeschichte
der Liturgiekonstitution. TIrıer 19972 53)
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SeIlit 1951 wirkte das ITIierer stitut stärker nach außen durch en eigenes Publıkationsor-
52 Das „Liturgische Jahrbuch‘“> arbeıtete der lıturgischen Erneuerung VOL und begleıtete
deren chrıtte 1Im Pontifikat 1US XII VOT allem dıe Wıederherstellung der Oster-
nacht (1951) und die Reform der SaNzZCH Karwochenlıiturgie (1956)

Vıeles ware über den Beıtrag der ITierer beıtsstelle (Jjenese der Liturg1ekonstitution
sagen.‘ agner und Fischer gehörten der C OommMLSSLO praeparatoria die Erarbeıtung

des Liturg1ieschemas 'alal agner arbeıtete der konzılı1aren Liturgiekommissıon mıt,
während Prof. Fischer als Konzilstheologie seiINes Heiımatbischofs Matthıas Wehr in Rom
prasent war  18 Er gehörte auch der kleinen Übersetzergruppe dıe dafür gesorgt hatte.
dass schon Jag der Verabschiedung die 1SCHNOIeEe und Journalısten einen kompletten
deutschen ext VOoNn „Ddacrosanctum Concılıum“ edruckt in en hatten * Professor
Fischer War CS auch, der orgen des enkwürdıgen Dezember 963 dieses VO

Konzıl beschlossene Dokument in einer Live-Sendung des ernsehens der deutschen Of-
fentlıchkeit vorstellte.

DiIie beıden Repräsentanten des deutschen Liturgischen Instituts, agner und Fischer, Wad-

ICH e1: Mıtglieder römıschen Rat für dıe Durchführung der Liturgiekonstitution. Prä-
lat agner moderIıerte als Relator die wichtige Arbeıtsgruppe „„Ordo Missae‘““ und hat
maßgeblıch der Gestaltung des Messbuchs mitgewirkt.““ Fischer WarTr Relator der
Arbeıtsgruppe für die Reform der Taufliturgie.“”

Wenn nach der des Deutschen Liturgischen Instituts DLI) in TIer  22 be1 der Re-
zeption der Liturgiekonstitution in Deutschland gefragt wırd, schwerpunktmäßig dre1
Aufgabenbereiche heraus:

DiIie zentralen Anlıegen der Liturgiekonstitution bekannt machen.
Der katholıschen Kırche 1Im deutschen Sprachgebiet qualitätvolle volkssprachlıche F3
turg1ebücher erfügung tellen
DiIie hıturgische Bıldung im Gelst der Liturgie fördern

Vgl HEINZ, Vierzig Jahre „Liturgisches Jahrbuch‘“. (1990) TIRLTAT
Vgl HEINZ, Liturgi1ereform VOL dem Konzil. Die Bedeutung Pıus für dıe gottesdienstlıche
TNeUECIUNG. (1999) 3—38: H.- JUNG, DIie Vorarbeıten einer Liturgiereform unter
Pıus (1976) 165182 222222106
Vgl dazu dıe Hinweise be1l BUGNINI, DIie Liturgiereform 7E Zeugn1s und Testament.
Freiburg Basel Wıen 1988
Vgl dazu ußer dem 1n Anm. erwähnten achruf me1ine Ausführungen über den Beıtrag Triers
ZU atıcanum Geschichte des Bıstums TIeTr. Bde Hg Persch Schneilder. TIer
{hıer (1m Druck)
Vgl EILER, Internationale lıturgische /Zusammenarbeıt 1m deutschen Sprachgebiet.
(1990) 192210 hler 195
Vgl den 1n nachgewlesenen Nachruf: ferner AGNER, Meın Weg ZUT Liıturgiereform
sErinnerungen. Freiburg 1im Br. 1993, 106—138

23 Vgl oben Anm.
Auf der Grundlage VOL beschloss die Liturgiekommission der Deutschen Bıschofskonfe-
I1e117 1m Jun1 1965, dass das Trierer Institut 1n Zukunft dıie Bezeichnung „Deutsches Liturgisches
Institut“ solle:; vgl NNINGS, Aus der Arbeit der Liturgiekommission <&

(1990) 1/8—191, hıer 181
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Die Liturgiekonstitution hekannt machen
Die Unterrichtung der Öffentlichkeit ber die Liturg1ekKonstitution und ihre zentralen An-

lıegen geschah Wort und Schrıift iıne wichtige kam e1 der Zeıitschrift „Liturg1-
sches Jahrb Zu  23 Breıten Raum nahm darın in den 60er-Jahren dıie Veröffentlichung
amtlıcher römiıscher und bıschöflicher Verlautbarungen ein Dokumente der Rıtenkongre-
gatıon, der konzıhllıaren und nachkonzıl1aren Gremien erschlıenen der lateinıschen Or121-
nalfassung und in deutscher Übersetzung. er wünschenswerten Gründlichker infor-
mierte das „Liturgische Jahrb über dıe Constituto de Sacra Lıturgia selbst Bereıts 1m
zweılten Heft 1963, also noch VOT Verabschiedung des Dokuments, erläuterte Joseph Pa-
scher dıe Leıtmotive der „Magna harta  .. der kommenden Liturgiereform.““ Der authenti-
sche TEXE eingeleitet VONn 0OSe Andreas Jungmann, erschıen zweısprach12 als Doppel-

1ImM folgenden 1964 *° uch das Wort, das dıie deutschen 1SCNOITEe 1im Advent
1963 ihre Priester richteten und dem sS1e als zentrales Anhlıegen der Reform „dıe innere
Erneuerung der Kırche“ dus den Quellen einer erneuerten Liturg1ie herausstellten, wurde
VO „Liturgischen ahrbuch‘“‘ verbreitet *®

196 / inıtnerte das DLJI In /Zusammenarbeıt mıt dem Paulınus- Verlag eine NCUC, gemeı1n-
S5d| mıt den beıden anderen Liturgischen Instıtuten des deutschen Sprachgebietes Salz-
burg und Zürich herausgegebene Publıkationsreihe „Nachkonzıilıare Dokumentation‘“.
erschlıenen alle 1turg1sc. einschläg1gen Texte des Konzıls und der mıt der Durchführung
der Reform betrauten Gremien lateimn1ısch/deutsch, eweıls kommentiert VON bekannten
Fachleuten DIie el 1ef 1977 dUus. 1975 hatte das Sekretarıat der Deutschen Bischofskon-
ferenz namlıc begonnen, preiswerten Broschüren dıe „Verlautbarungen des Apostolı1-
schen tuhls‘‘ deutscher Sprache veröffentlichen. uberdem Wal 1976 der Band
des VON Reıiner Kaczynskı bearbeıteten Enchiridion Documentorum Instaurationis Liturgt-
CUE erschienen “ Dıie VOoNn Anfang geplante deutsche Ausgabe wurde VOM DLLI gefördert.
Ihr erster, mıt der Liturgiekonstitution eröffneter Ban: erschıen 1983, herausgegeben VOoN
Heıinrich Rennings und Martın Klöckener £®

Informatıon über dıie Liturgiekonstitution erfolgte auch durch ahllose Vorträge und auf
großen agungen. Erinnert se1 den Im Aprıl 1964 veranstalteten Deutschen Liıturg1-
schen Kongress In Mainz “ Vor 2300 Teılnehmern, davon über 500 1ester, 1e agner
das Eröffnungsreferat: „Was 111 dıe Liturgiekonstitution Der Aulftrag des Konzıils.“

Vgl oben Anm.
Vgl PASCHER, Die Verhandlungen des Vatıkanıschen Konzıls. ITsSte Ergebnisse.
(1963) 6569

(1964) E  \
(1964) 8.5—90.

Verlag Marıetti, 1Torino.
Dokumente ZUT Erneuerung der Laiturglie. Hg Rennings Klöckener. Dokumente des
Apostolischen Stuhls.Hg. Rennings unter Mit:  z Klöckener. Kevelaer 1983

AGNER SCHER HÄNGGI, Der eutsche Liturgische Kongreß. Bericht
164—-171
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Das leiıche Ihema or1ff der Liturgische Kongress für Ostdeutschland im Januar 1965 in
Berlın auf.“®© Hıer wurde dıe katholische Kırche in der damalıgen DDR, dıe nıcht nach
Maınz hatte kommen können, über dıe Reformimpulse des Konzıls informıiert.

Noch bevor das Konzıl 1mM Dezember 1965 endete, tartete das stitut Irıer in /usam-
menarbeiıit mıt dem Abt-Herwegen-Institut der el Marıa 4aaC| und der Theologıischen

IrIier eine NECUC Inıtiatıve, dıe Aussagen der Liturgiekonstitution vermuitteln:
Die IrTierer Liturgiew1issenschaftlıchen Studienkurse.?) Vorbereıtet und betreut VON OTeSs-
SOr Fıscher, hatte dieses einjJährıge Lehrangebot das Ziel, 1estern und alen mıt einem
abgeschlossenen eologiestudıum eine gründlıche lıturg1ewissenschaftlıche /usatzausbil-
dung geben Die Kurse ollten Führungskräfte und Multiplıkatoren dıe praktısche
lıturg1ische el 1im Sinne der Liturgiekonstitution ausbilden Gastdozenten mühten
sıch, den Studierenden solıde Kenntnisse ber den Gottesdienst der Kırche vermuitteln.
Dieses akademıische Bıldungsangebot fand in den deutschsprach1igen ern allerdings
nıcht das erhofftte Echo den Jahren, in denen dıie Studienkurse bestanden, gab C 11UT

etiwa deutschsprach1ige Teilnehmer VON insgesamt 143 Dıie Studienkurse hatten ihren
Kaiıros unmittelbar nach dem Konzıl Sıie antworteten in der „he1ßen Phase‘‘ der Reform auf
einen starken Informationsbeda: Dieser 1eß Ende der er-Jahre merklıch nach, dass
dıe Studienkurse 1975 eingestellt werden mMussten UrC| dıe Internationalhıtät der Hörer-
SC gingen aber in jenem ersten ahrzehnt nach dem Konzıl VOoN Irıer aus wichtige Im-
pulse für dıe gottesdienstlıche Erneuerung alle Kontinente.

Bereitstellung der deutschsprachigen Liturgiebücher
In der Phase der Durchführung der Liturgiekonstitution ist dıe sıchtbarste ıstung des

DLI die stattlıche el der deutschsprach1igen Liturgiebücher. TIer hatte be1 dıiesem
gewaltigen Unternehmen dıe Federführung das SaNZC Sprachgebiet. Rom hat damals
sıinnvollerweıse verlangt, dass 6S einheıtliche Liıturgiebücher in en ern und Gebieten
geben mUuSsse, die diıeselbe Sprache 1im Gottesdienst verwenden.* Damıt klar, dass dıe
während des Konzıls schon bewährte Zusammenarbeiıt zwıschen den deutschsprach1igen
Bischöfen und Fachleuten sıch nach dem Konzıl fortsetzen usste. Jetzt wurden dıe Kon-
takte zwıschen den Liturgischen Kommiss1ionen Deutschlands, einschlıeßlic der DDR,
Österreichs und der deutschsprach1gen SchweIlz, der Welse instıtutionalısıiert, dass ab
1965 Vertreter AaUus Österreich und der chweı17z den Sıtzungen der deutschen
Liturgiekommıi1ss1ıon teilnahmen 969 entsandten auch dıe anderen deutschsprach1gen
Gebilete Mitteleuropas, das el das Bıstum (Jetzt Erzbıstum) Luxemburg, ferner das Bı-
STUM ozen-Brixen, die Diözese (Jjetzt Erzdiözese Straßburg und das Bıstum Lüttich für
das deutschsprach1ige Ostbelgıien Gäste in dıe Sıtzungen der deutschen Liturgiekommissıon.

Vgl dıe Vorträge VOIl LENGELING (Dıie Lehre der Liturgie-Konstitution VOIN Gottesdienst),
SCHER (Dıe pastoralen Anlıegen der Liturgı1e-Konstitution) und AGNER (Dıie NCUC Ord-

31 HUNs des Gottesdienstes und iıhr Sınn) (1965) 1276578139147
Vgl AIBEL, Die Studien-Kurse des Liturgischen Instituts Irıier. (1990) 21 AA
Vgl dıe einschlägıgen römiıschen Außerungen 1n Enchirıdion Documentorum Instaurationis E
urg1icae. Hg Kaczynskı Turı1 976 EDIL) Nr 298.484.790.981  Of;2052-20
dazu zusammenfTfassend: EILER 19) 192194
Z den folgenden Ausführungen vgl SEILER (Anm 19); RENNINGS, Aus der Arbeıt der
Liturgiekommıiss1on der Deutschen Bıiıschofskonferenz 1n den JahrenV (1990)
178RZIOT
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Je näher dıe Veröffentlıchung der lateimıschen Modellausgaben der lıturg1schen

Bücher heranrückte., desto dringlıcher wurde CS, dıe Zusammenarbeıt 1im deutschen Sprach-
geblet auerna organısieren. Im Januar 1969 erfolgte auf einer gemeinsamen Sıtzung
der Liturgiekommissionen Jler deutschsprach1gen er und Gebilete in Ur1ıc| dıie CGrün-
dung der „Internatiıonalen Arbeıitsgemeinschaft der lıturg1ıschen Kommissıonen deut-
schen Sprachgebiet” Zunächst traf sıch dieses etwa Mıtglıeder starke Gremium
Aaus Bischöfen und Fachleuten Jährlıch Zzwel Sıtzungen; abh 1977 gab 6S 1U mehr eine
gewöhnlıch viertäg1ge Sıtzung PTLO Siıe wurde eweıls VO DLLJI TIer /usammenar-
beıt mıt den Liturgiekommiss1onen der deutschsprach1ıgen Nachbarländer vorbereıtet.
dıiesem Rahmen ist die Umsetzung der römıschen orlagen für das deutsche Sprachgebiet
hauptsächlıch zwıschen 1970 und 1976 durch den engaglerten und seIDsStiosen Eınsatz VoNn

vielen kompetenten 1estern und Laien vollbracht worden. Im DLLI in ITrıier hıefen die Fä-
den dieser in eıche Arbeıtsgruppen untergliederten Kommiss1iıonsarbeıit ZUSsammmen.

Diıie Übernahme passung der römıschen Modellbücher (Editiones typicae) vollzog
sıch in der ege in 7Wel Schritten. Es erschıen zunächst eine noch nıcht adaptıerte, wörtlı-
che deutsche Übersetzung der entsprechenden lateimiıschen Ausgabe. ach einer kürzeren
oder angeren ase der Erprobung folgte dann dıe auf dıe pastoralen Bedürfnisse UNsSsSeTECS

Sprachgebietes an gepasste definıtive Ausgabe des jeweıligen Liturgiebuches. So erschıen
beispielsweise 1969 in RKom der reformıierte Ordo baptismi parvulorum. 1970 wurde den
Seelsorgern eine vorläufige deutsche Ausgabe, eine sogenannte Studienausgabe, angebo-
ten  S4 Im folgenden kam die defimıtive Ausgabe der Feıer der Kındertaufe heraus.” Be1
der Feı1er der Firmung (1973) hat auf die Zwischenstation einer Studienausgabe VCI-

zıchtet. Die definıtive Ausgabe der Feıier der Krankensakramente Jahre 1975
dagegen akKlısSC} eine Studienausgabe, insofern S1e dıe lateinısche Vorlage unangepasst 1Ins
Deutsche übersetzt hatte. rst dıe zweıte Ausgabe VON 1994 hat dem deutschen prachge-
blıet ein adaptıiertes Krankenrıituale gebracht.” Ungewöhnlıich lange, SaNZC sechs Jahre, hat
N gedauert, ıs dıe erneuerte „Feıer der Trauung“, dıe In Rom schon 1969 veröffentlicht
worden Wal, 1975 in deutscher Sprache vorlag. eutschlan: hatte schon VOL dem Konzıl,
1m deutschen Einheitsrituale (Collectio rıtuum239  Das Liturgische Institut in Trier und die Rezeption der Liturgiekonstitution  Je näher die Veröffentlichung der lateinischen Modellausgaben der neuen liturgischen  Bücher heranrückte, desto dringlicher wurde es, die Zusammenarbeit im deutschen Sprach-  gebiet dauerhaft zu organisieren. Im Januar 1969 erfolgte auf einer gemeinsamen Sitzung  der Liturgiekommissionen aller deutschsprachigen Länder und Gebiete in Zürich die Grün-  dung der „Internationalen Arbeitsgemeinschaft der liturgischen Kommissionen im deut-  schen Sprachgebiet‘“ (IAG). Zunächst traf sich dieses etwa 50 Mitglieder starke Gremium  aus Bischöfen und Fachleuten jährlich zu zwei Sitzungen; ab 1977 gab es nur mehr eine  gewöhnlich viertägige Sitzung pro Jahr. Sie wurde jeweils vom DLI Trier in Zusammenar-  beit mit den Liturgiekommissionen der deutschsprachigen Nachbarländer vorbereitet. In  diesem Rahmen ist die Umsetzung der römischen Vorlagen für das deutsche Sprachgebiet  hauptsächlich zwischen 1970 und 1976 durch den engagierten und selbstlosen Einsatz von  vielen kompetenten Priestern und Laien vollbracht worden. Im DLI in Trier liefen die Fä-  den dieser in zahlreiche Arbeitsgruppen untergliederten Kommissionsarbeit zusammen.  Die Übernahme und Anpassung der römischen Modellbücher (Editiones typicae) vollzog  sich in der Regel in zwei Schritten. Es erschien zunächst eine noch nicht adaptierte, wörtli-  che deutsche Übersetzung der entsprechenden lateinischen Ausgabe. Nach einer kürzeren  oder längeren Phase der Erprobung folgte dann die auf die pastoralen Bedürfnisse unseres  Sprachgebietes angepasste definitive Ausgabe des jeweiligen Liturgiebuches. So erschien  beispielsweise 1969 in Rom der reformierte Ordo baptismi parvulorum. 1970 wurde den  Seelsorgern eine vorläufige deutsche Ausgabe, eine sogenannte Studienausgabe, angebo-  ten.** Im folgenden Jahr kam die definitive Ausgabe der Feier der Kindertaufe heraus.”” Bei  der Feier der Firmung (1973) hat man auf die Zwischenstation einer Studienausgabe ver-  zichtet. Die erste definitive Ausgabe der Feier der Krankensakramente im Jahre 1975 war  dagegen faktisch eine Studienausgabe, insofern sie die lateinische Vorlage unangepasst ins  Deutsche übersetzt hatte. Erst die zweite Ausgabe von 1994 hat dem deutschen Sprachge-  biet ein adaptiertes Krankenrituale gebracht.”® Ungewöhnlich lange, ganze sechs Jahre, hat  es gedauert, bis die erneuerte „Feier der Trauung‘“, die in Rom schon 1969 veröffentlicht  worden war, 1975 in deutscher Sprache vorlag. Deutschland hatte schon vor dem Konzil,  im deutschen Einheitsrituale (Collectio rituum ... pro omnibus Germaniae dioecesibus) von  1950 einen deutschsprachigen Trauungsritus bekommen, von dem sich der neue römische  Ritus wenig unterschied. So ließ man sich Zeit mit der Übernahme der neuen römischen  Ordnung.”  Besonders ungeduldig wurde das Messbuch erwartet. Die lateinische Ausgabe des erneu-  erten Missale Romanum erschien 1970. In Deutschland konnte die Eucharistie ab dem 1.  34  Ordnung der Kindertaufe nach dem neuen Rituale Romanum. Deutsche Studienausgabe. Hg. von  35  den Liturgischen Instituten Salzburg — Trier — Zürich. Einsiedeln [u. a.] 1970.  Die Feier der Kindertaufe in den katholischen Bistümern des deutschen Sprachgebietes. Hg. im  Auftrag der Bischofskonferenzen Deutschlands, Österreichs und der Schweiz und des Bischofs  36  von Luxemburg. Einsiedeln [u. a.] 1971.  Die Feier der Krankensakramente. Die Krankensalbung und die Ordnung der Krankenpastoral in  den katholischen Bistümern des deutschen Sprachgebietes. Hg. im Auftrag der Bischofskonferen-  zen Deutschlands, Österreichs und der Schweiz sowie der (Erz-)Bischöfe von Bozen-Brixen, Lüt-  tich, Luxemburg und Straßburg. Freiburg i. Br. ?1994; vgl. dazu A. HEINz, Die zweite Auflage  der „Feier der Krankensakramente‘‘ in den katholischen Bistümern des deutschen Sprachgebietes.  37  In: LJ 45 (1995) 131-151.  Vgl. dazu J. WAGNER, Der alte und der neue deutsche Trauungsritus. In: Gd 9 (1975) 137-  140.145—148.DFO Oomnibus (Jermanıiae dioecesibus) VOoN

1950 einen deutschsprach1gen Trauungsritus bekommen., Von dem sıch der NECUC römische
Rıtus wen1g unterschled. So 1e ß sıch eıt mıt der Übernahme der römıschen
Ordnung.””

Besonders ungeduldıg wurde das eSSDUC erwartet DiIie lateimnısche Ausgabe des CINCU-

Miıssale OomManum erschıen 1970 Deutschland konnte dıe Eucharıstie ab dem

Ordnung der Kındertaufe nach dem Rıtuale Romanum. Deutsche Studıenausgabe. Hg. VOon
den Liturgischen Instıtuten Salzburg Trıier Fürich KEinsıiedeln u a. | 1970
Die Feler der Kındertaufe in den katholiıschen Bistümern des deutschen Sprachgebietes. Hg 1m
Auftrag der Bıschofskonferenzen Deutschlands, Österreichs und der Schwe1l17z und des Bischofs

36
Von Luxemburg. Einsı:edeln u a. | 971
DIie Feıier der Krankensakramente. DIie Krankens  ung und dıe Ordnung der Krankenpastora. in
den katholischen B_i_stümern des deutschen Sprachgebietes. Hg 1mM uftrag der Bıschofskonferen-
ZC11 Deutschlands, Osterreichs und der Schwe1i7z SOWIE der (Erz-)Bıschöfe VON Bozen-Brixen, ] üt-
tiıch, UuXembDurg und Straßburg. Freiburg F Br. 1994:; vgl dazu HEINZ, Die zweıte Auflage
der „Feier der Krankensakramente‘“ den katholıschen Bıstümern des deutschen Sprachgebietes.

45 (1995) 31151
Vgl dazu AGNER, Der alte und der 1CUC deutsche Trauungsrıitus. (1975) 137—
140.145—148
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Advent 1969 bereıts mıiıt den Gebetstexten und der Leseordnung gefe1ert WCI -

den Z7u dıesem ıtpunkt hatte ireılıch noch nıcht die vollständıge Ausgabe des reformıler-
ten Messbuchs ertiggestellt werden können DIe einzelnen eıle wurden als Studienausga-
be Faszıkeln eweıls rechtzeıitig VOT der entsprechenden Periode des lıturg1schen ahres
veröffentlich Vom Messlektionar erschlıen rechtzeılitig Aa Advent 969 der zuerst benÖ-

Band das sejahr urch dıe Studientexte konnten Erfahrungen gesammelt
werden Ian W Zeıt für dıe Vorbereıitung der definıtiven Ausgabe Dıie Jag 1975 VOT

Im europälischen Vergleıch dürfte das Deutsche esSsSDbucC zweıfellos dıe Missale-Edıtion
SCIMN dıie großzügigsten Anpassungen der lateimıschen Editio VOTL:  INC] hat

DıiIie vertrauensvolle /Zusammenarbeıt mıiıt der Gottesdienstkongregation dıe der damalıge
Institutsleıiter ohannes agner sehr gepflegt hat garantıerte den deutschen Liturgiebü-
chern C1INC rasche und problemlose römische onfırmıerung IDIie Ausstattung des deut-
schen Sprachgebiets mıiıt den Liturgiebüchern bıs 1976 raktısch abgeschlossen
SI1e Wal C1iNC istung, die orößten Respekt verdıient.

inıge kleine 1 ücken sıind bIs heute gebliıeben. Das deutsche Sprachgebiet hat dıie
‚„Feıier der Bß“ bısher C: unangepasste Übersetzung der römıschen Vorlage Das
gılt mıiıt Einschränkungen auch dıe Erwachsenenmnitiation Mı  erweilıle erken-
NC dıe Verantwortlichen aber auch hierzulande dass der VO Konzıl wliederhergestellte
Erwachsenenkatechumenat nach der Wiıedervereinigung Deutschlands VOoNn höchster
raler Relevanz 1SL Begınn des drıtten ahrtausends der christlıchen Ara NIı Deutsch-
land nämlıch C1in Land dem eiwa CIn Drittel der Bevölkerung nıcht ge 1SL Die sıch
daraus ergebende Herausforderung Evangelısıerung hat dazu geführ' ass dıe
entsprechenden lıturg1schen UOrdnungen und ergänzende pastorale Handreıchungen 1UN-

mehr Verfügung stehen
Besondere rwähnung verdient das deutsche Benediktionale VON 978 Dieses Buch 1ST

insofern C1in Sondertfall als 5D da  e} ZU Zeıtpunkt Erscheimens keıine Öömıische
Vorlage gab Es C1iNe eigenständıge chöpfung der Liturgiekommıiss1ıonen des deut-
schen Sprachgebietes Rom hat erst 984 den Rıtuale- Teıl „De benedictionibus veröffent-
1C| Diıiese wırd davon INı angesıchts des Tenors der etzten einschlägıgen

Vgl HERMANS DIe Feıier der Eucharıstie Erklärung und spirıtuelle Erschließung, Regensburg
1984 21
Vgl dazu das VOIM Deutschen Liturgischen Instıtut geförderte Werkbuch Erwachsene auf dem
Weg ZUT Taufe Erarbeıitet VOIl all [u a. Auftrag der /entralstelle Pastoral der Deutschen
Bıschofskonferenz und des Deutschen Liturgischen SLituts München 1997
Die Eıngliederung VON Kındern Schulalter dıe Kırche Studienausgabe die katholıschen
Bıstümer des deutschen Sprachgebietes Hg VON den Liıturgischen stituten Salzburg TIer
Zürıch FEinsıedeln [u a. } 1986 DIie Feıier der Eınglıiederung Erwachsener dıe Kırche Tund-
form Manuskrıptausgabe Erprobung Hg VOL den Liturgischen Instituten Deutschlands
Osterreichs und der Schwei17z IrTIier 2001 azu hat das Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonfe-
ICN 10C pastorale Handreıchung veröffentlicht Erwachsenentaufe als pastorale Chance Impulse

Gestaltung des Katechumenats Bonn 2001 (Arbeıtshılfen 160)41 Bene:  1onale Studienausgabe für dıe katholischen Bıstümer des deutschen Sprachgebietes
Erarbeıtet VON der Internatiıonalen Arbeıtsgemeinschaft der Liturgischen Kommıssıonen deut-
schen Sprachgebiet Hg VON den Liıturgischen Instıtuten Salzburg TIrıer ürıch Freiburg Br
978 vgl dazu eute SCENCH Werkbuch ZU Benediktionale Hg Heınz Rennings IrTıier
— Zürıich reiburg 1 Br 1987
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römıschen Verlautbarungen auszugehen die maßgeblıche Vorlage für die 1m Entstehen
begriffene Neuausgabe des deutschen Benediktionales selIn.

uch die anderen Liturg1iebücher rfen, achdem s1e mıiıttlerweile fast 30 Jahre Im Ge-
brauch Sınd, der Überprüfung, Verbesserung und einer organıschen Weıterentwicklung. DiIie
ersten Vertreter der zweıten Generatıon deutschsprachiger Liturgiebücher sind das NEUC

Trauungsrituale VON 1997 und die verbesserte zweıte Auflage der „Feı1er der Krankensa-
amente‘“ 1994) der geplanten Neuausgabe des Deutschen Messbuchs en se1ıt
1988 s1ıeben Arbeıtsgruppen gearbeitet.”“ och hat das Erscheinen der tertia des

«46Römischen Messbuchs 2002) und besonders die Instruktion „Liturg1am authenticam
eine NCUC Sıtuation geschaffen, dıe für regionale Anpassungen der römıschen orgaben
aum noch einen Freiıraum übrıg lässt. Dessen ungeachtet wırd die Pflege und Weıterent-
wicklung der volkssprachlichen Liturgıebücher auch in Zukunft eine der zentralen ufga-
ben des DL in TIer bleiben

Dazu gehört auch das ‚Rollenbuch der Geme1inde‘‘. Wıe be1 der Erstellung des ‚Gottes-
(1975) das Sekretarılat tür dıe Gesangbucharbeıt 1im DL angesiedelt W: wIıird dem

nstıitut auch be1 der jetzt anlauienden Vorbereıtung des zuküniftigen gemeIınsamen ebet-
und Gesangbuchs eine wıichtige Funktion zukommen.

Liturgische Bildung Im Geist der erneuerten Liturgtie
Gottesdienst ist mehr als dıie lexte und Rubriken der lıturg1schen Bücher Die erneuerte

Liturgie verlangt angesichts ihrer vielfältigen Anpassungsmöglichkeıiten einen verständıgen
Umgang mıt den gedruckten orlagen. 1e11aCcC werden die vorgesehenen Gestaltungs-
möglıchkeıten nıcht genügen ausgeschöpftt. Auf der anderen Seılte 1bt 6S immer noch

Die Felier der JIrauung in den katholischen Bıstümern des deutschen Sprachgebietes. Hg. der
Bıschofskonferenzen Deutschlands, Österreichs und der Schwe17z SOWIe der (Erz-)Bıschöfe VON
Bozen-Brixen, Luxemburg, Lüttich und Straßburg. Freiburg Br. “1992: vgl dazu OBST,
Das NECUC ITrauungsrituale der katholıschen Bıstümer des deutschen Sprachgebietes.
(1992) 203218 NNINGS, Heıraten WIT| schöner. DIie NECUC katholische Trauungsliturgie.

(1993) 13 Auf der Grundlage dieser Ausgabe ist das DECUC Liturgiebuch sogenannte
„„ökumenische‘“ I rauungen entstanden Gemeinsame Feier der kırchlıchen Trauung für konfess1-
Onsverschlıedene Paare unter Beteiligung der ZUT Irauung Berechtigten beıder Kırchen Heg VOoNn
der Deutschen Bıschofskonferenz und dem Kat der Evangelischen TC| in Deutschland. Leıipzıg
u a. } 1995: vgl dazu Neue Urdnungen für die „„Geme1i1nsame Fe1ier der kırchlichen Irauung”.

(1996)
Vgl oben Anm.
Vgl dazu Studien und Entwürtfe MeMRßfeier. Texte der Studienkommission cdıe Meßhturgıie
und das eßbuch der Internationalen Arbeıtsgemeinschaft der Liturgischen Kommissionen 1m
deutschen Sprachgebiet Hg Nagel u a. | Freiburg Br 1995
Missale Oomanum decreto Sacrosanctı Oecumeni1icı Concıilıi Vatıcanı instauratum, auctor1-
tate Paulı VI promulgatum, Joannıs Paulı ‚UTa recognıtum. Editio typıca tertia Typıs
Vatıcanıs vgl A Heinz]; Die drıtte uflage des Römischen Messbuchs.
(2002)
Vgl dıe zweılisprachige Ausgabe 1n der VOIN Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz hg
Reihe „ Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls‘‘ (Nr. 154) Kongregatıon für den Gottesdienst
und dıe Sakramentenordnung. Der Gebrauch der Volkssprache be1 der Herausgabe der Bücher der
römischen Liturgie. Liturgiam Authenticam. Fünfte Instruktion ZUT ordnungsgemäßen Ausfüh-
Iung der Konstitution des Zweılten Vatiıkanischen Konzıils über dıe heılige Liturgie (zu der
Konstitution). Lateinisch-Deutsch März 2001 (Bonner weg BER Bonn)
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J1ester und Gottesdienstleıiter und -Jeıterınnen, dıe den offizıellen Büchern vorbeı sıch
ihre Privatlıturgien zusammenstellen. Es also nıcht, schöne und gute Bücher
machen. Man I1USS auch da  z SOTSCNH, dass S1e sinnvoll gebraucht werden und eıner eDen-
igen Feıier des Gottesdienstes der Kırche dıenen.

Damıt ist das weıte Feld der lıturg1schen Bıldung angesprochen. Liturgische Bıldung
INUSS auf en Ebenen geschehen: den Pfarreien und Gruppen, ın chulen und Fakultä-
ten, In Klöstern und Akademıien, auf dıiıözesaner und natıonaler ene Im Liturgischen
nstıitut in TIer wurde 1966 en „Pastorallıturgisches Referat“‘ diesem WEeC eingerich-
tet Dr Heıinrıch Rennings, später Institutsleiter (1985—1994), hatte diese Stelle in der he1-
Ben ase der Liturgiereform bIıs 9774 inne.  47 Er hat in osen Kursen, Werkwochen und
Vorträgen hlıturg1sche Informations- und Bıldungsarbeıt betrieben. Der lıturgischen Bıldung
sollte auch eine NECUEC pastorallıturg1sche Zeıitschrift dienen. Seıit 967 erscheımnt als .„„‚Infor-
matıon und Handreichung‘ der Liturgischen Institute Deutschlands, Österreichs und der
chweIlz alle Tage ‚„„‚Gottesdienst‘‘.  < 48 DIie 10N hat ihren S1t7 in TIer. Die /eılit-
schriıft hat dıe Eınführung der Liturgiebücher begleıtet und dann zunehmend die
spırıtuelle Dımens1ion der Liturgie erschheben versucht. S1e g1bt immer WIE-
der inwelse ZUT N celebrandı"““ ‚„„.Gottesdienst““ und ist nıcht 1Ur ein aktuelles NIOTr-
matıonsblatt, sondern auch ein ediıum, das dıe VOIN der Liturgiereform intendierte „SPIr1-
tuelle Erneuerung“ unterstützt und dıe konkrete Gemeindelıiturgie krıitisch und korrigierend
begleıtet.
1glıc erwähnt se1 dıe in Verbindung mıt der Zeıitschrift ‚„„‚Gottesdienst““ erscheinende

„Pastorallıturgische Reihe“, in der bısher etiwa 6() Bücher erschıenen sınd, darunter Werk-
bücher ZU Katechumena49 ZUT Feier der Irauung und den (Gjottesdiensten
1im Umkreıis VOoN Tod und Begräbnıs. uch dieses Edıtionsprogramm steht 1m Dienst der
lıturg1schen Bıldung.

Ständıeg ausgewelıtet wurde in den etzten ahren das ge 1mM Bereich der ‚„„‚Gottes-
diensthilfen‘‘ der Anfangsphase des Instıtuts der Verkauf VOoN sterbiıldche: und
VoN nNndenken dıie Erstkommunion eiıne wichtige Quelle Z.UT Finanzierung der Inst1i-
tutsarbeıt. ährend dıe aC  age auf dıesem Sektor in den etzten ahren kontinulerlich
zurückgegangen lst, erfreuen sıch dıe VO DLLI angebotenen vielfältigen Mater1alıen
Gottesdienstgestaltung”” eiıner ogroßen Akzeptanz Bußgottesdienste ZUT Fastenzeıt, VOT

Allerheıiligen und 1Im Advent, Modelle und edien für Wortgottesdienste mıit ern
eılıgen en Mater1jahen Im Umkreıis der Felıern VON aufe, Irmung und Erstkommu-

Tof. Dr. phıl el theol. Heıinrich Rennings ist 3.10.1994 verstorben. Von den zahlreichen
Würdigungen se1 1UT dıie SseINES CcChulers genannt: KLÖCKENER, Kın Leben 1m Dienst der Ka
turgle. Zum Gedenken Heıinrich Rennings (F mıt der Bıblıographie se1iner Schrıiften
ah dem Jahre 986 45 (1995) 59—85; vgl ferner die Aufsatzsammlung: RENNINGS,
Gottesdienst 1mM Gelst des Konzıils. Pastorallıturgische Beıträge ZUT Liturgiereform. In Verbindung
mıt dem Deutschen Liturgischen Institut Hg Klöckener. Freiburg Br. 1995
Vgl AGEL, 3() Jahre ‚„„‚Gottesdienst‘“. In (1997) U el DIie Zeıitschrift ist Jüngst
ergänzt worden durch den monatlıch erscheinenden Materıialbrief .„Praxis Gottesdienst‘ der eben-
falls gemeınsam Von den dre1 Liturgischen Instituten des deutschen Sprachgebietes herausgege-
ben WIT! SI1t7 der Redaktıon ist das DLLI ın Trier.
/uletzt erschıen ın dieser el der and ‚„„‚Getauft und dann? Gottesdienste mıt Kındern und
Jugendlichen auf ihrem Glaubensweg. erkbuch.‘“ Hg VON den Liturgischen Instituten Luzern
Salzburg Trıier. Freiburg Br. 2002
Der neueste atalog der Gottesdiensthilfen hat ınen ang VON Seıten.
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nıon, Krankengottesdienste und Krankenpastoral, 1im Bereıch der Tagzeıtenliturgie, der
us1ı 1m (Gottesdienst und extsammlungen für Ökumenische Gottesdienste, egnungsfel-

und sonstige besondere Anlässe Dre1i auiende Publıkationsreihen dıenen in Je eigener
Weılse dem nliıegen der lıturgischen Bıldung: Impulse Perspektiven S Tiıtel), Sınn
Gestalt (2 Tıtel) und „Pastorallıturgische en (18 Titel). Hınzu kommen neuerdings VCI-

mehrt auch Vıdeos und CDs und Informationsan gebote 1im Internet.?‘
Dem Anlıegen der lıturgıschen Bıldung dient schließlich effizient die Einrichtung

„Lıturgıe iIm Fernkurs‘°‘. Die Idee wurde Miıtte der er-Jahre geboren, als dıe „Liturg1iewIls-
senscha  ıchen tudiıenkurse‘ ausliefen °“ Es sollte in nıcht dıe Möglıchkeıt
eines VOoN Fachleuten begleiteten Einzelstudiums DLLI geben, WOZUu dessen einzigartıge
lıturgiewissenschaftlıche Fachbibliothek”® beste Voraussetzungen bletet. Kınen orößeren
Kreıs VON lıturgisc. Interessierten auf dem Weg über ein Fernstudium errel-
chen. Am Aprıl 1985 wurde der Lehrgang VOoN „Liturgie Im Fernkurs“ eröffnet.
Von diesem Angebot lıturgischer Bıldung wird seıtdem eDrauCc| gemacht ast 4000
Frauen, Männer und Jugendlıche en bısher dıesem Bıldungsangebot teılgenommen.
Bıs heute hat „Liturgie im Fernkurs“ nıchts VOoN seliner Attraktıvıtät verloren.

Schlussbemerkung
DiIie el des Deutschen Liturgischen Instituts in r1er ist eın Faktor, WEn auch eın

sehr wesentlıcher, in der Rezeptionsgeschichte der Liturgiekonstitution In Deutschland
Man darf ohl ohne Übertreibung dass in den mehr als Jahren. se1lt denen das
Liturgische stitut in Irier besteht”“. keine andere Institution 1im deutschen Sprachgebiet
die lıturgische Erneuerung mehr gefördert hat Dıiese Leistung verdient, be1l len Defizıten,
dıe 6S freilıch auch gab und g1bt, Anerkennung und ank

A} Internetzugang: www.lıturgle.de.
Vgl AIBEL (s Anm. 31) 2261: Pastorallıturgischer Fernkurs geplant. (1975) 17/7S8T.
Vgl ÖCKENER, Die Bibliothek des Deutschen Liıturgischen Instituts. (1990) DD
254 der Theologischen Fakultät TIer gab VON 1950 bıs eute dıe hohe Zahl VOll über
Promotionen 1m ach Liturgiewissenschaft. Der jeweılige Ordinarıus Liturgiewissenschaft
der Theologischen Fakultät TIer ist gleichzeıitig Leıter der Wiıssenschaftlichen Abteilung des
DLL
Vgl den Dokumentationsband über dıe Veranstaltung anlässlıch des O-jährıgen Bestehens
Heute ott felern. Liturgiefähigkeıt des Menschen und Menschenfähigkeit der Liturgie Hg
Kranemann Nagel übold Freiburg Br. 1999
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Das Konzilstagebuch vVvVon Josef Andreas Jungmann S ]

Oontext Un Quellenlage
I< Jungmanns Tagebücher IM ACANLASS

O0SsSe Andreas Jungmann hat während anger Per10oden seines ens agebuc ge
Im acnlass eiIlinden sıch ZWel prıvate Tagebücher (zu Je etwa 200 Seıten), das AaUus

der eıt 3.1.1914—30.9.1918°, das zweiıte AdUusSs der Zeıt 29  1078141141937 und EL
51  O, dazu das Fragment eiINnes äalteren Tagebuchs (10 Blätter mıiıt Notizen ZWI1-
schen 10  \O und 28.10.1913) Das separat angelegte „Konzilstagebuch‘“‘, das Eıintragun-
SCH VON 1962 bIs 1971 enthält, steht also einem größeren Zusammenhang.

Der letzte SCAN1I des zweıten Tagebuchs (unter e1igener Überschrift: ‚„Nach 28
ren‘‘) geht teilweise mıt dem Konzıilstagebuc parallel, hat jedoch einen anderen arakter
„[ 65 kann sıch el nıcht mehr Ereignisse handeln, sondern mehr ück-
blicke und Eindrücke ‘© Obwohl auch dıie nachkonzılı1aren Reformarbeıten gelegentlich
erwähnt werden, sınd diese späten Notizen mehr Jungmanns persönlicher Ansıchten
interessant. So finden sıch edanken über sein Lebenswerk, Beobachtungen konkret SC-
felerten Liıturgie, und INan erfährt ein1ges über dıe Entstehung selner etzten Publiıkationen

Jungmanns Konzilstagebuch: rschri und Transkriptionen
Das Konzilstagebuc. außen UrCc!| Jungmann beschriftet „Liturgie auf dem Vatıca-

19808 II“ und auf der ersten Seıte des vorderen Vorsatzblatts: „„B1S auftf weıteres: sub secreto“
ist e1in gewöhnlıches (ıtahıenısches) Schulheft im Format 25 15 mıt 116 Seliten und Je

einem Vorsatzbilatt. Die ungeraden Seıiten hat Jungmann mıt eIsihı pagınlert. DiIie EKıntra-
SUNSCH in Gabelsberger-Stenographie reichen VON DIS (Es geht
also nıcht 11UT das Konzıil, sondern auch dıe arau folgenden Arbeıten für dıe Latur-
g1iereform. Um der Kürze wiıllen behalte ich dennoch den Namen „Konzılstagebuch‘ bel,
zumal Jungmann iıhn selbst verwendet.) Beschrieben sınd die Seılıten 1555592636 7/210653
1051710 SOWIE die beıden vorderen Vorsatzblatt-Seiten. Auf der Innenseıte des hınteren
Vorsatzblattes ist eın hektographierter Weıihnachts-Brief VON Godfrey Diıekmann OSB
(Collegeville, S5A) eingeklebt, den dieser anlässlıch der Verabschiedung der Liturgiekon-
stitution verschıickt hat und in dem Jungmann erwähnt wıird. An manchen Stellen hat
Jungmann mıt anderer Tınte und mıt Kugelschreıber kurze rgänzungen eingefügt;
dies kann beım wıederholten Lesen und/oder be1 der Übertragung In Kurrentschrift geschehen

Gekürze und überarbeitete Fassung me1nes gleichnamıgen Beıtrags in Experience, Urganısations
and Bodies al Vatıcan Proceedings f the Bologna Conference, cember 996 Hg
Fattor1 Mellon1yu. Leuven 1999 21) 275296
Das erste Tagebuc! Jungmanns ist verwerte!l in dem Artıkel: 'ACIK, ‚„„Das I1 Christentum
konzentrieren‘“‘. Die Anfänge VON ungmanns theologischen Ideen — In K'Ih 1412
(1989) 305—359
Tagebuc 27 199, ungmann rechnet übrigens damıt, dass seine Aufzeichnungen
später uch andere lesen (ebd. und Konzilstagebuch KTB| 59, ELE
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se1In. Das Konzılstagebuch zıt1ere ich im Folgenden mıt dem 1ge KIB Seitenzahl und
Datum.)

Jungmann selbst hat eine Transkription In Kurrentschrift (deutsche Schreibschrift)
gefertigt ohannes agner, 94 / hıs 1975 Direktor des Deutschen Liturgischen In=
stituts in ITIer. Der 1ıte. auf der ersten Seılte lautet: ;  MSCHATTL des stenographischen Kon-
zılstagebuchs|[,| begonnen 18 Julı 971 als Beschäftigung eines 1Un Ha  ınden  .. Es
ist dies en chulheft 1im Format J3 14,5 (2 unpagınıerte Seıten, 115 pagınıerte Seıten,

Selten Cer Vorne ist eın gefaltetes eingelegt mıt der Wıdmung „Herrn Prälaten
Dr. ohannes agner als Bestätigung )jähriger Freundschaft und Zusammenarbeıt
1m Dıienste der lıturg1schen und relıg1ösen Erneuerung gew1ıdmet und überreıicht.

Jos Jungmann SJ“, den chluss bıldet das auf der drıtten Umschlagseıte
angeklebte Inhaltsverzeıichnıis. Jungmann hat (wıe schon 1m Stenogramm) dıe ungeraden
Seliten mıt Bleıistift pagınıert, außerdem bIs 102 auf dem Kopf Jjeder Seıite das Datum der
intragung hınzugefügt.

Diese Fassung <1bt die Vorlage nıcht vollständıg wıieder (Auslassungen im laufenden
exft hat Jungmann durch angezel  , sS1e en anderseıts erläuternde /usätze (n
Wınkelklammern und bringt dıe Abschnıiıtte die richtige chronologische Re1ihenfol-
SC Von Seıte 103 er das Consılıum: entspricht Seıitek des OUr1ıgimals) handelt
CS sıch 1Ur mehr einen Auszug (wıe Jungmann selbst 103 und 1im Inhaltsverzeichnıs
vermerkt); dıe Übertragung der Seıten 59—63 („,‚Glaubensverkündigung 1im Lichte der
Frohbotschaft‘‘‘) und 105—1 99-  aC| dem SchnH1e: VO (oetus X “) überhaupt.“

Anlässlıch seliner Ehrenpromotion der Un1iversıtät nNns  TUuC hat Wag-
NneTr dieses Heft dem Institut Liturgiew1issenschaft geschenkt.

Von Jungmanns Umschrift hat Johannes agner eine maschinschriftliche Fassung
herstellen lassen (3 Blätter L  1dmung, ıtel, Inhaltsverzeichnıis] und 59 pagınlerte a  er
ıne Fotokopıie 1eg 1m Jungmann-Arch1iv des Instituts Hıstorische eologıe der Uni1-
versıtät Innsbruck

d) Bald nach ungmanns Tod (26.1.1975) wurde eine maschinschriftliche Transkription
des Originals (mit mehreren Durchschlägen angefertigt Tiıtel], und 151 pagı-
nıerte ätter), und Z W VON Tau Eva Neururer., Sekretärıin stitut für Hıstorische
Theologıe, Abt Liturgiewissenschaft (damals stitut für Liıturgiewissenschaft), nach dem
Dıktat VON Vıktor Naumann SJ Der Wortlaut ist 1m Großen und (Ganzen korrekt über-

Namen, dıe Jungmann abgekürz! hat, werden in Schrägstrichen /) ergänzt. Was
jedoch dıe Wiıedergabe anderer Abkürzungen SOWIEe VON Interpunktionen etrıifft, entspricht
das yposkrıpt nıcht exakt der stenographischen Vorlage sınd viele W örter (etwa
iremdsprachige Ausdrücke), für die Jungmann Abkürzungen in Normalschrift verwendet
hat, ohne Kennzeichnung aufgelöst; Striıchpunkten stehen in der JI ranskrıption oft

Eınen Durchschlag dieses yposkrıpts besıtzt das Istıtuto DCT le Scienze relıg10se
in Bologna

Eınige assagen AUus der Umskschriuft zitiert W AGNER in seInem Artıkel Liturgie auf dem Vatıca-
U Jungmann. Eın Leben für Liturgie und Kerygma. Hg VON Fischer und
eyer NSDrUuC 1973 150155
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au des Konzilstagebuchs
Der exf glıeder sıch dre1 ungleı1c!| lange eıle dıe durch aup Überschriften (1 1008

bezeichnet werden mehrere unnummerIETTEe Unter Kapıtel DıIie chronologıische
rdnung 1sSt nıcht Konsequent eingehalten und /,Wal der Abschnıiıtte ‚.Glaubensver-
kündıgung Lichte der Frohbotschaft‘“ und „In der Commi1ss10 praeparator1a Leere
Selıten VOT und nach dem erstgenannten nach dem zweıtgenannten Abschnıiıtt lassen
annehmen dass Jungmann Voraus altz ireigehalten hatte Ich gebe hiler den au
wıieder (dıe /ählung ISst gof VON I1T ergänzt)
] Concılıo Vatıcano sSecCcundo

KIB erste vordere Vorsatzblatt eıte (Überschrift) 1962

A Sıtzung der ıturg Kommıssıon Apnıl Maı 1963°°
KIB 25400 963 1963

S I8 Sıtzungsper10de 963°
KIB 41 1963—22 1:4 963 Nachtrag, datiert mıi1t 963 (Verabschiedung der Liturgle-
konstıitution)
ı Dıie Seliten 56—58 sınd leer: |
.11 Glaubensverkündiıgung Lichte der Frohbotschaft‘“
KIB 59-—63, 1L 963— 1963: Nachtrag September 1971 Kurze Konzılsnotiz 62,
29 1963 Rückblick auf dıe oft unterbrochene Arbeıt der Neufassung SC1I1CS Buches VOLL
936 „Die Frohbotschaft und NSeTIC Glaubensverkündıgung‘ den Jahren 1958—963°
[Dıie Seliten 6466 sınd leer. ]
.11 |1| Miıtarbeit Consılıum ZUT Durchführung der Constitutio de Liturgla
KIB 196411 967

|Eiınschub:| 10 der Commiss10 praeparatorı1a Aus Not1izen und Erinnerungen rekonstrulert
1964 c

KIB 101 103 19  D

|Seıte 104 1St leer

’7[IH Z Nach dem Abschiıed VO Coetus C6

KIB 1051740 196 /-18 1970 Nachträge 1970 ne Datum) 1971 1971

ı Dıie Seıten 8l 116 sınd leer.

Eine wichtige Ergänzung zZUM Konzilstagebuch
Im achlass 1eg C1M deparatum VON Jungmanns LIh Kommentar Liturgiekonstitu-

t10N Jungmann hat hıer etlıchen tellen stenographische /usätze angebracht r gän-
ZUNSCH Aaus CISCHCI KenntnI1s WIC wiß auf dem mschlag des es vermerkt Vorne 1ST C1iN

zweılse1l1g beschriebenenes eingeklebt betitelt „Nıchtdıiskutierte Entscheidungen

Warum Jungmann davon Konzilstagebuch schreıbt 1St nıcht SanzZ klar Weıl N des g-
wandelten kırchliıchen Klımas dieses Werk (anders als dıe Erstfassung Von hne Schwıle-
rıgkeıiten veröffentlicht werden konnte? der das WAarTre C111 außerer TUN! e1l SC11 Ersche1-
HCI dıe Konzilszeıit fiel? (Die ersten Xxemplare erhielt Anfang Maı 1963 also während der
Liturg1iekomm1ss10ns Vollversammlung.)
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der Liturgiekonstitution[, ] dıe VOoN den Vätern iIm allgemeınen nıcht beachtet wurden und
dıe doch VON großer Iragweıte geworden sind.‘®

Jungmanns FEintragungen ım Konzilstagebuch un Juli 1964
Um einen INnDI1C in Jungmanns Konzilstagebuch geben, stelle ich ohne Anspruch

auf Vollständigkeıt dıe Aufzeichnungen nach Kategorıien geordnet VOT uch WeNnNn 6S

sıch weıthın eine ogrobe Z7Ee handelt, sieht Ian doch., welche Informationen das Kon-
zılstagebuch nthält Ich beschränke mich dabe1 auf die Zeıt bIis Promulgierung der

Liturgiekonstitution.
Praeparatoria

Jungmann gehörte in der Vorbereıitungsphase ZWwel Liturg1ie-Subkommıissionen der
Subkommiss1iıon De myster10 SdadCIdC Liturgiae e1usque relatione ad vitam Eccles1iae*‘
später „De Princ1plus generalıbus") und als Relator der Subkommuiss1ıon {{ .„.De Missa‘®“*.
Von en sind Akten 1Im acn5nlilass vorhanden, doch keine Tagebuchaufzeichnungen. rst
später chrıeb Jungmann ein1ges 1m Konzıiılstagebuch (S 101—103) nıeder. dem 1te
„In der Commiss10 praeparatorI1a. Aus Notizen und Erinnerungen rekonstrulert. 87 1064
Dazu gehört dıe Übersicht über dıe Plenarsıtzungen und dıe Konferenzen der bkommıis-
SION {{ („Rekonstrulert 64“) auf der zweıten vorderen Vorsatzblatt-Seite Von der
Vorbereitungsphase ist auch auf Seıte des Konziılstagebuchs dıe Rede, Jungmann dıe
Gegensätze zwıschen ihm und A1ıme-Georges Martımort schıldert; diese Notizen Ssınd eben-

nachträglich 963 verfasst.
Der Rückblick VOIL Julı 1964 behandelt vorwıiegend die Subkommiss1ion „De PMINCIPNUS

generalıbus””. Man erfährt, dass Jungmann und Martiımort dıe Z7Ze des apıtels
entwarfen, dass Jungmann sıch dann aber immer mehr zurückzog und für Zzwel inge
kämpfte: für eine möglıchst urze Fassung des apıtels, besonders aber dafür, dass
dıözesan und pfarrlıch geregelte Gottesdienste als Liturgie anerkannt würden. Jungmann
stellt dann den erdegang VON 3 dar, VOT em dıie Diskussion in der ersten SOon-
derkonferenz Kap (11.—13.10.1961 und den Kompromı1ss (dıe Bezeıchnung „„5dClT:
EXercitia:, ZU Unterschie: VOoN eher prıvaten „Pla exercıtla”‘), der auf der Vollver-
sammlung der Vorbereıitenden Liturgiekommıissıon (11.—1  ) zustandekam / uch
auf des Konzilstagebuchs geht 6S VOT em Kap des Liturgie-Schemas, doch
berührt Jungmann urz Fragen der Mess-Reform, dıe zwıschen ıihm und französıschen
Kommissıons-Mıtgliıedern (Martımort, Pıerre-Marıe Gy) kontrovers

Z Beobachtungen In der Konzilsaula
Soweıt Jungmann die Generalkongregationen des Konzıls besuchen konnte, machte CT

sıch dort Notizen, und Z WaT nıcht VOoN der Debatte und den Abstimmungen über das

Vgl dazu EYER, Nachgelassene /usätze ZU Kommentar der Liturgiekonstitution.
Jungmann (s Anm. 4) 104-107

Vgl 'ACIK: „Last des Tages  LL oder „geistlıche Nahrung‘”” Das Stundengebet 1m Werk Josef
Andreas Jungmanns und in den offiziellen Reformen VON 1US DE bıs 7U Vatıcanum. Re-
gensburg 1997 (StPaLı 12) 2339246 („Um dıe Aufwertung teilkirchlichen Gottesdienstes. DIie
‚Pa exercıtla‘ ın den Bearbeıtungen des Liturgie-Schemas ıs mu)
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Liturgie-Schema, sondern ebenso V ON der Diskussion anderer orlagen. DiIie Miıtschriften
siınd erhalten.© Im Konzilstagebuc (WO außer dem Liturgie-Schema auch „De fontıbus

c 10revelationis‘  9 und ‚„De Eccles1ia rwähnt) stellt die Verhandlungen ummarısch
dar Diese appen Eintragungen sSınd trotzdem VON Interesse, denn S1e€ zeigen schon
Urc| Auswahl und unterschiedliche Länge dıe 16 Jungmanns bzw in Viıelem dıe der
reformfreundlıchen ater und eologen.

Be1 der Debatte ZU Liturgie-Schema vermerkt Jungmann 1im Konzılstagebuch Öfter das
zahlenmäßıge Verhältnis VON Pro- und ontra-  ednern WO| AaUus orge, ob dıe Vorlage
AN SCHOININ! werde)1 S hebt Wortmeldungen hervor, dıe ihm besonders gefallen haben ,
aber auch solche VON egnern der Reform®. Aus den ihm wichtigen Ihemen sel]en SC-
nannt das ecC der Bıiıschofskonferenzen in liturgicis”; großzügige egelung die
Volkssprache”” ” ein dem Leben der Weltpriester an gepasstes Offiziıum (dıe Debatte darüber
wird sehr ausführlıc!| behandelt!)*®. Redner,. die eine tiefergreifende rneuerung fordern, als
S1e das Schema vorsıieht, impon1eren Jungmann, und sucht ontakt mıt ihnen  17 Dazu
schreı1bt
S aber auch Stimmen hervor, dıe el radıkalere Reformen fordern: den vollständıgen
Übergang den Volkssprachen (SO wWel1 argentin. Bıschöfe, Rau und emmMerer 'korrekt Kem:  e-
rer|[, dıe e1. 1im Namen VON vielen sprechen, ebenso der Japanısche Bıschof Kowayashı |korrekt:
Kobayashı]; die Volkssprache WIE be1 den ‚Orıentalen [, | auch sakramentale Formeln|[, VCI-

langte Bıschof Descuffti VON Smyrna), der den Mult ZUT Schaffung Rıten, nıcht bloß ein 1ICI-

kennendes Wort für heute bestehende alte Rıten (Bıschof Ungarellı VON Brasılıen). Das bedeutet,
daß Ian sıch bald edanken en muß uch über 1ne auf den TUN! gehende Reform der Messe:
also auch ıne wirklıche Reform des Kanons (ıch stelle VOT Herausnehmen der emento mıit
allem|[, | Was dazu gehört, lauter ortrag, selbstverständlich mıt Bereicherung der Präfation); ich
werde ın den nächsten Tagen versuchen]|, | Kontakt bekommen miıt dem einen der anderen die-
SCI nen Reformer, womöglıch nach vorheriger Aussprache mıt sachkundıgen Freunden.“‘

DIie Umschläge der Konvolute siınd beschriftet nI Ex ula Concılu notae 1962°°; „ 11
Excepta in ula Concılıı 1963°
KIB 1 * 1 % I3
KTB 19, 12.1962, R 121962:; 4 C 5O,11 KIB 6, und 9, 10, 1 9 El
KTIB 6, J. Döpfner, Rugambwa); 77 24.10.62 J 1ısserant, Gracı1as,
eyer, éeper); Y, Rau, Kemerer, Kobayashı, Descuffi, Unga-
relln); 1 E (S: Kleminer); IE 11.1962 Rau, ula, Duschak, Kön1g);
IZ 11.1962 e Frings, P.--E Leger, Mendez CCO) I5 a Reuss, Y ago,

Garrone)L3 KIB 6, Ruffint, Spellman, Dante); 63 avlanı, Ruffini,
MclIntyre):; 7, 2410 1962 Baccı, Parente,
KIB 7, 9!
KIB 7! 24.10.1962; 9! 1 '9 11.1962
KIB 1 ' und 111962 13,
KIB 9, Rau, Kemerer, Kobayashı, Descuffi, Ungarellı); I1
644 1962 Rau, Malula, Duschak)18 KIB 9, 8 Es ragısch All, dass Jungmann einerseılts Oder ben doch
Bereuropätsche ander radıkalere Reformen der Liturgie befürwortete, nach dem onzıl ber
zunehmend das Einhalten der neuen) Ordnung besorgt Kın Beıispiel: Auf das uvert e1-
1CeSs Brijefes SeINES Mıtbruders und Fachkollegen Schmidt VO e e ın dem diıeser se1ıne
Vorstellungen VOL der /ukunft der Liturgie darlegt, SC} „verte1idigt kreatıve Kräfte‘
1970 eme1n! ist offenbar: nach der Liturgiereform.) Vgl auch KTIB 109, 8.1.1971; dort
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Jungmann wünscht, dass ein niıchteuropäischer Bıschof „auch eın Idealbıld eiıner Meßlıturgie g-
zeichnet hätte””, damıt cdies 1in die Konzilsakten eingehe.

Jungmann als Perıitus Von Konzilsvätern
Das Konzilstagebuch ze1gt, welche Beıträge Jungmann alleın oder ZUSammen mıt ande-

IChH Theologen) für en und ingaben VOoNn Konzılsvätern gelıefert hat ach der Reihen-
olge der rwähnung sınd dies:

historische aten dıe Rede des Innsbrucker 1SCANOTIS Paul USC Liturgie-
Schema 47 (aktıve Teılnahme) und 38 (Lesungen) ın der Generalkongregatıion
(30.10.1962)°“:
Gründe zugunsten der Volkssprache für einen Beıtrag des 1SCNOIS VON Valencı1a (Ve-
nezuela), Jose Alıi Lebrün Moratınos, Liturgie-Schema DA
Argumente des Liturgie-Schemas allgemeın und zugunsten der Volkssprache
(unter VON ohannes agner erarbeıtet) den Wiıiener Kardınal Tanz Ön1g
(der allerdings dann auf seine Rede verzichtet und s1e auch nıcht schrıftlıch einreicht)““;
eın Beıtrag Tür Bischof John cEleney (Kıngston, Kanada) über Konzelebratıon
(Liturgie-Schema 44) und alenKeilcC (Liturg1ie-Schema 42y
Materı1al dıe ede 1SCHNOIS 1ıllem Van um Ruteng, Flores) in der Gene-
ralk3n gregatıon (7.11.1962) Kap ILL, besonders (Revısıon der akramentalı-
en)
eın Entwurf für dıie ede Tanz Kön1gs Kap in der FE eneralkongrega-
ti1on (31.10.1962) nNaC Rücksprache mıt ohannes agner, Piıerre-Marıe GyY; Emuil JO-
seph Lengeling)“;

beklagt ‚„„den Verlust der Piıetät das Überlieferte, das Bewußtsein[, | 1n einer festen Ord-
NUNg stehen, und den Verlust Ehrfurcht VOT dem Heılıgen  .
KIB FE 11.1962. „[ andererseıts hat Bıschof Duschak sehr radı gesprochen; ich hatte
ihn oOraben«ı mıt Telephon erreicht (‚Ich als Halbwilder kann das schon sagen‘); aber ist
keın deutliches Bıld entstanden, WI1IEeE doch SCIN ıIn den Konzılsakten hätte; ich habe spät
daran gedacht.‘
KTIB 57 dıe ede E RO AT (ASCOV Acta Synodalıa sacrosanctı Con-
cılı Oecumenicı Vatıcanı Vol 15 Vatiıkanstadt 1970—1981.) Jungmanns Nachlass Cindet
sıch keın onzept, doch kann Nan annehmen, dass der vorletzte bsatz auf (samt der Ort-

21 sSetzung auf 36, Anm. und der Absatz auf VOI ungmann stammen.
KIB 7E ext (nur schrıftlıch eingereicht): OV 1’1’ 635 Was hıer auf ungmann
zurückgeht, ist nıcht Sanz klar, da 1m Nachlass das Konzept fehlt.
KIB S, 10, Nachlass Jungmanns ist keın Konzept vorhanden.
KIB 10, 11.1962 Nur schrıftlich eingereichte Stellungnahme: OV 19’ 2491, hıer der
Schluss der Eıngabe 250 Dazu 1mM achlass Jungmanns Typoskriıpt, Blatt.
KIB 1OÖT, 11.1962 ede OV Z 3161. achlass Jungmanns: W, BEKKUM, | De
Liturgie Van de Sacramenten Sacramentalıa VOOTL volkeren Azıe Afrıca: Betekeni1s
Wensen. (Caput (Concept) Typoskriıpt, hektographiert, pagınıerte Blätter (stellenweıse
Not1izen Jungmanns) Schluss datiert: KRome 1962; handschriftlicher lateinıscher Ent-
wurtf Jungmanns (3 ätter); yposkrı1pt, hektographiert, pagınıerte Blätter, mıt dem ext der
ede Stenographische Bemerkung Jungmanns auf dem Kopf der ersten Seıte „Von Bıschof
erhalten, we1l ich ZUIN 'e1l die Formulhierung vorgeschlagen habe.‘
KIB 10, 11, 11.1962; ede OV L (vor allem |Ordo Mıssae:
Eucharıistiegebet]. |Kommuni1on sub ulraque specı1e]. |Konzelebratıon| achlass
Jungmanns findet sıch keın Konzept.
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ein Entwurf für die ede des 1SCHNOIS VON ( uernavaca Mexı1ko), Serg10 endez Ar-
CCO, in der 15 Generalkongregatıion (9.11.1962), Kap (Stundengebet) gemeın-
Sa mıt Klemens Tılmann erarbeitet)26;
e1in (mıt ohannes agner vorbereıteter) Entwurf für dıe Vorstellung des neuerlıch
verbesserten Liturgieschemas („Modı auf dem Konzıl durch (NacomoO Ler-
Caro (Bologna)“”.

Vorträge Jungmanns Liturgiereform UN) Liturgiekonstitution
Jungmann wurde mehrfach orträgen eingeladen, in denen CT Bischöfen verschliedener

Natıonen. aber auch anderen Personenkreisen das Anlıegen der Liturg1iereform und das
Liturgie-Schema erläutern sollte.“® [Dass sıch daran meı1st ebhafte Diskussionen anschlos-
SCIL, vermerkt Jungmann e1gens. der Reihenfolge des Tagebuches handelt 6S sıch
olgende Vorträge

In der ersten Sıtzungsper10de: VOL mex1ikanıschen Bıschöfen, VOL indıschen und ostasıatı-
schen Biıschöfen, 1m Liturgical Committee der amerıkanıschen ischöfe, be1 Bischöfen
SVD der VD-Generalskurie, 1im Nordamerı1ikanıschen Kolleg, im Kolleg der Propagan-
da, be1 den Biıennıisten der Gesellscha: Jesu, Collegıum Angliıcum (mıt englıschen Bı-
schöfen), für eine kleine Gruppe VOoN (vorwiıegend S V D-Bischöfen (auf unsch VON Bı-
SC Vall Bekkum).”” 1963, während der pril-Maı-Sıtzung der Liturg1iekommıi1ssı1on: 1m
Kolleg der opaganda (über dıe Liturgische Bewegung).”” der zweıten Konzilsperiode:
1im Kolleg der (Yaretiner „Liturgie und erygma‘‘), für brasıllanısche 1SChHNOoTfe („Merıta ef
lımıtes Constitutionis  u).31 DIie Konzepte In einem Fall (das VON Bıschof Van ekkum
erbetene eIiera|l auch eine hektographierte onbandnachschriuft SInd In Jungmanns
acnlass ufbewahrt. uberdem berichtet Jungmann VOoON verschledenen Gesprächen über
lıturg1ische Fragen, dıe mıt Bischöfen“ und mıt anderen Personen?  3 führt.  ’

Wıe schon anlassliıc. mancher Konzilsreden erwähnt Jungmann auch hıer, und Z W:

mehrmals, dıe Idee einer Messordnung für außereuropäıische änder, dıe auf dem an: der

KIB 1 &. und 8.11.1962; 13, ede OV p 416—418; 1im Nachlass ungmanns
eın französısches Elaborat VON Bıschof Mendez ATrCceo (Typoskript, Durchschlag, pagınıerte
Blätter, ohne Titel) und eın rief des Bischofs VO 962
KIB 54 da Jungmann VON „Montag” sprıicht, handelt sıch wohl dıe
R9latio Lercaros der Generalkongregation 1854 1.1963) 273 406409
„Außerst strapazıÖös WaTrTenNn die Beanspruchungen Jungmanns, der VoNn vielen Bischofskonferenzen
der Welt Referaten lateinıscher, englischer, fIranzösıscher und iıtahenischer Sprache gebeten
wurde.  co. AGNER, Meın Weg Liturgiereform —Erinnerungen. Freiburg/Br. 1993,
63f.
KIB 4, 35 10, 2 1LE4962:; 14 19, P
1962; 1 ’ 12.1962; 21 12:1962; 231 12.1962

31
KIB 4.5.1963
KIB 53, 5 9
KIB I9 (miıt Malula, über 1ne künftige afrıkanısche Messe), 4T (zweı
indonesische Bıschöfe); 5 C 16.1 (Apostol. Präfekt VoNn Sumba |Indonesien|]).
KIB 2 74121962 (Miıtglıed der Michaelsbruderschaft); 43, 10.1963 (mıt Neuner, der iıhm
se1n Gutachten für den Eucharıstischen Kongress 1ın Bombay orlegt Sanz 1m Sınne Von Jung-
30088 Idee der ‚Stat10 Orbıis‘”) 49, (vier eutsche Priester, die in Indıen ein Orator1-

gründen mOcCchten
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römiıschen Liturgie 1im aufbaut.“ Aus seinem Vortrag 12.1962, dem
ıhn Bıschof Van Bekkum eingeladen hatte, notliert Jungmann olgende Gedanken 1C

gänzlıch Neues schaffen, auch nıcht bloß eklektisch, WIe 6S katholisıerende Prote-
stanten heute machen. sondern auf dem TUn der altesten Schıichten der römiıschen 1L atur-
o1e schaffen, Wäds der EUXAPIOTIC Hıppolyts nahekommt, indem auch A4Uus dem
Kanon dıe Fürbıitten herausnımmt, dazu dıe Prozessionen mıt dem eılıgen Buch und mıt
den en ] 6635

War eın Referat, jedoch e1in wichtiger Beıtrag Öffentlichkeitsarbeit WAar dıe Erstel-
Jung eiInes Auszugs AaUus dem Liturgie-Schema dıe Presse (am veröffentlich

962)°
Die Konzils-Liturgiekommission

Die konzılıare Liturgiekommıissıon 1e während der ersten Konzilsperiode 21 Plenarsıt-
ZUNSCH ab; hlıer SINg 6S dıe Überarbeitung VON Vorwort und Kap des Liturgle-
Schemas, und Kap I1 wurde diskutieren begonnen. eıtere Plenarsıtzungen über dıe
anderen Kapıtel en in der Konzilspause VON 234 bıs 10  Un SOWIE VON DIS
0.9.1963 en der zweıten Konzilsperiode traf sıch die Gesamtkommissı1on, dıe
Modı, also die Stellungnahmen ZU verbesserten Schema, behandeln, mehrmals VON

FA bIis knapp VOT der Verabschiedung des Schemas dıe Z erfolgte).””
Jungmanns Aufzeiıchnungen über dıe Konferenzen der ersten Konziılsperiode Sınd

knapp.”® Vermutlich gab 6S noch wen1g notieren, da dıe eT) zäh anlıe und weılter-
oing.” Gelegentliıch klıngt orge das Schicksal des Schemas UrCc!| (wıe In den erich-
ten den Konzılsreden), eLtwa, WCNN Jungmann VON den Urc! den aps
Kommiss1ıonsmitgliedern spricht.”” Nur über die Sıtzungen 30.11 SOWIEe und
A 12190627 chreıbt Jungmann eingehender.” Vom 30.11.: dem dıe etzten Korrektu-

KIB I2 11.19062; 1 E} 23 12.1962. Vgl dazu Jungmanns usS:  ngen den
Reden VON ätern, dıe abOle radıkalere Liturgiereform und NECUC Rıten ordern (KIB 9,

FE
36

KIB 2 C} 12.1962
KIB 3‚ Der ext Vorschläge und ünsche 7ABUB Liıturgiereform. (C1ittä de] Vatıcano,
24.10.62 (Handreıchungen der deutschsprach1ıgen Sektion des Konzilspresseamtes Nr. 7 Iypos-
Kkr1pt, ektographiert, pagınıerte Blätter Handschriftliıche Notız Jungmanns auf dem ersten
Blatt „Meın Exzerpt aus dem Schema Constitut. (10n1S| (ın den versch.[1edenen prachen der
Presse übergeben)“. uch das stenographısche Konzept hegt iın Jungmanns Nachlass. Notiz auf
dem Kopf des ersten Blattes: „„Auf Ban: gesprochen G7
Vgl SCHMIDT, DIie Konstitution über dıe heilige urgle. ext Vorgeschichte Kommentar
Freiburg/Br. 965 (HerBü 218), ö1; BUGNINI,; rıforma lıturgica (1948—1975) Roma 19823

30), 41f ıch zıtiere hiler immer dıe iıtalıenısche Ausgabe, nıcht dıe eutsche ers10n: Die
LiturgiereformxZeugn1s und Testament. Deutsche Ausgabe Hg VoNn AGNER unter
Mitarbeıit VON eutsche Übersetzung: Venmann. Freiburg/Br. KIB 20,
5.12.1962 (Beginn der Debatte Kap. 46f, und 5 E
zweıte Konzilsper10de).
KTB 5: (erste Sıtzung); JE 97 HI: 11.1962 (Ernennung der
Subkommiss1ions-Miıtglieder); PE 11.1962; 18, 124962 191, 12.1962
Vgl KIB 121. 11:1962: 18, 12.1962; 19f, 12.1962:; vgl auch den Rückblick KIB 541,

KTB S 9,41 KIB 1 E 12.1962; 19f, 5.12.1962.
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IenNn VON Kap I’ 16—31 wurden. hebt ungmann hervor, der NEUEC Wortlaut
stärke das ec der Bischofskonferenzen durch die usarucke „„statuere‘” und „„act1s

Sede Apostolıca probatıs" (was nach ängerer Debatte durch das angeblic bloß erläu-
ternde „S1ve confirmatıs“ ergänzt WIT uch bedauert e E dass Kap I1 ohl nıcht mehr
verabschiedet werden könne. Jungmann hatte erhofft, dass nach der ersten Konzilsperiode
bereıts eine Reformkommıiss1ion zusammentrete. ) Die Konferenzen und A be-
zeichnet Jungmann als „schmerzlıche Enttäuschung”, VOTL em weıl der Präses über KOr-
rekturwünsche des ekretärs der Rıtenkongregatıon, NT1CO Dante, bereıts Beschlosse-
Ne Rechte der Biıschofskonferenzen) eine lange Debatte ermöglıchte abstiımmen
lassen: durch diese Verzögerung, aber ebenso AUus Schuld des Subkommissıions-
Vorsitzenden. konnten VON Kap und der betrefifenden Relatıo orfragen
werden.

Länger Sınd dıe Berıchte über dıe Vollversammlung zwıschen 234 und 0.5.1963, Del
der Ja der TOL3te1L der el geschah. Besonders ausführlich stellt Jungmann dıie ehand-
lJung VON Kap 11 (Eucharistie)42 und die VON Kap (Offizium)”” dar Eıinige Streitpunkte
(nıcht aber oft zwıschen Konservatıven und Reformanhängern): der Wortlaut der
Grundsätze für die Reform der Messe in 3° des Liturg1e-Schemas (SC 50)44’ die Spra-
che (Messe, sakramentale Formeln, Musik)”: die Kommunıon sub utraque specie‘“’; dıe
Gestalt der Konzelebratıon, VOT em Gründonnerstag (den Jungmann und andere Sub-
kommiss1ıons-Miıtglıeder VON der Konzelebratıon eihalten möchten)“; Kap I1 der
Irauungssegen über e1| Brautleute (Jungmann sıch mıt historischer Begründung
den egen alleın über die Braut ein)  48 Charakter und Reform des Stundengebetes (Kap
IV)“

Am Anfang der zweıten Periode des Konzıils ze1ıgte sıch, dass Kardınal Ccadıo Marıa
Larraona, der Präses der Liturgiekommissıon, en des Sommers das emendierte
Schema mıt Hılfe in Rom anwesender Kommissıonsmitglieder stellenweılse verändert und
auch dıe Relatıo überarbeiıtet hatte: doch gelang C5S, viele dieser Verschlechterungen rück-
gangıg machen ® Die Liturgiekommi1ss1ıon atte NUunNn dıe Aufgabe, dıie „Modı1“ be-
handeln, also die AÄAnderungswünsche, welche dıe Konzıilsväter be1 den Abstimmungen über
das emendierte Liturg1e-Schema (Prooemiıum und Kap 12.1962, übrıge Kapıtel
zwıschen und 31.10.1963) eingereıicht hatten. S1e konnte freılıch erst arbeıten, sobald
dıe Voten schrıftlich vorlagen. Den vermutlıch VON artımort ausgehenden Appell
dıe Bıschofskonferenzen, be1 den apıteln bISs VII auf „Placet-1uxta-modum “ -Stimmen

verzıchten, damıt die Verabschiedung des chemas nıcht efährdet werde, lehnte Jung-

KIB ZIE 8.4.1963:; 34{f, 3.5.1963; 3 E 7.5.1963; 38, 8.3.1963; 39f, 9.5.1963; 40, 0.5.1963
KIB 311, 9.4.1963; 3 C} 1.5.1963; S und 7.5.1963

45
KIB 2 E 28 4.1963
KIB Z 8.4.1963; 29f, 28.4.1963; 34, 3.5.1963; 3 E} 8.3.1963:; 39f, 9.5.1963
KTB 28, 28 4 1963
KIB 34f1, 3.5.1963
KTIB 30 28 4.1963

49 KIB 311 9.4.1963:; SE 1.5.1963
KTIB 41, 0.9.1963; G 10.1963 Siıehe dazu dıe sıch auf das VON ‚ ALSINI angefertigte
Protokall stützende Darstellung VOIll GIAMPIETRO, Card. Giluseppe Ferdinando tonellı
gl1 SVillupp1 della rforma hlıturgica 1948 1970 oma 1998 Z Alıt 21): 175—179
(Sıtzungen der Konzils-Liturgiekommission VOIL 28., Antonellı ekre!
dieser Kommıissıon.
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z ab51, und dies nıcht eın dus 1nZIp Er wollte namlıc noch das Einbringen zweler
Modı ZU Stundengebet erreichen: zugunsten einer großzüg1igeren Erlaubnis der Oolks-
prache und zugunsten der Umwandlung der atutıin in eiıne freı gestaltbare geistliche
sung aDel unterstutzten ıhn dıe 1SCNOIe OSE Marıa Reuss (Weıhbischof VON aınz),
Paul Nordcdhues (We:  ischo VON Paderborn), Tanz Önig (Wıen) SOWIEe der Perıitus ern-
hard Härıng Über diese emühungen SOWIE über dıe betreffende Debatte in der Kommıissı-

berichtet Jungmann ausführlich °* den vier Untergruppen, welche dıe Maodı Kap.
I1 bearbeıten sollen, wiırkte ungmann nıcht mıt  D3 WO) aber in der gemeinsamen Sıtzung
dieser Gruppen mıt der alten Eucharistie-Subkommission  54). den Debatten der Kom-
m1issıon emängelt Jungmann besonders dıie Unenmi1gkeıt darüber, WIe dıe Modı ehan-
deln und welche akzeptieren selen. Der Oommı1ss1ions-Präses wollte solche gelten
lassen, dıe den Ja grundsä  iıch an  (  CNC) ext interpretierten.)””

Jungmanns Mitwirkung In Kommissionen und Arbeitsgruppen
Am Ende der ersten Konzilsperiode beschreıibt Jungmann se1ıne eigene der

Kommıiıssıon Kr habe ZWarTr ZUTr Vorbereıtung (d der Subkommıission und durch
sonstige eıten manches beigetragen, SEe1 jedoch 1Im Plenum wen1g Wort gekommen,
1im Unterschie: den viel wendigeren Peritıi ohannes agner, A1ıme-Georges Martımort
und anue Bonet Muixi  >6 Man könnte also dass ungmann (anders als en
der Praeparator1a-Phase, als CT dıe Subkommuission DE Mıssa®® leıtete) mehr 1im Hınter-
grund, doch eshalb nıcht wen1ger engaglert, wirkte.

Jungmann gehörte in der Konzıils-Liturgiekommission der Subkommission Vl (für Kap
188 „De Sacrosancto Eucharistiae Myster10““ Schema 3 /—44, spater Liturgiekonstitution
51 KIB 4 [I1, 963

KLB 42{f, 3.10.1963:; 45, 10.1963; 4 E und 48, 48{. 49,
50, 54:; und SIR 1119633 52 9.11.1963 Zum (Janzen

vgl "ACTK (s Anm. 345f£.348—354.366—373
KTIB 461, 1963
KIB 4 9
KTIB 50, und 54f,
ass cdıie Von Jungmann Personen öffentlich stärker präsent WarcNh, Sagl indırekt uch
SCHMIDT [sıehe Anm. 37] 80), WL Bonet Mu1igx1. A artımort und Wagner als dıe
erıt1 hervorhebt, dıe sıch dıe Liturgiekonstitution „n Sahz besonderer Weise verdient g-
macht haben‘‘ . Martımort, Leıiter des Centre de Pastorale lıturg1que in Parıs, Mıtglıed
in den Subkommissionen Subcomm1ss10 theologıica) und VI (zu Kap L, Abschnıiıtt n 6—37

21—40]). agner, Dırektor des Liıturgischen Instıtuts ITıer, arbeıtete ın den Sub-
kommıissiıonen (ad anımadversiones generales expendendas), (zu Kap De hıturg1-
CO): (zu Kap VI] De Musıca Ssacra) und (zu Kap 8V De Arte sacra)
Der Kanonıiıst Bonet Mu1x1, Udıtore der Rota, Präses der Subkommissıon Sub-
COMM1SS10 lurıdıca) Der Bıschof VON Meıßen, Spülbeck, lobt 1n einem rTief Jungmann
VOo 30.8.1965 one'g seiner effektiven Arbeıt als „Notarıus" ın den Sıtzungen der Sub-
kommissions-Präsides: .„Dıie Art und Weise, WIE Can one klug und schnell dıe Übersicht über
die verschliedenen oten herstellte, bewundernswert. Er hat sehr 1e]1 ıne glatte sung
schwıer1ger Fragen be1igetragen, da mıt Kompromißvorschlägen immer ZUT Hand WAar.  :
Von ıhm Stamme uch die ormulıerung 1in der Liturglekonstitution, gemäl der dieS
sprache in der Messe „1N partıbus UUaAC ad populum spectant“ möglıch ist. S1e W Spülbeck,
„„als Kompromı1ßformel gedacht  66, eın TEXT. der „„ohne welteres cdıe Z/ustimmung aller bekommen
könnte‘‘.
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4758 aAll, deren Präses WarTr Jesuüs Enc1ıso Vıana, Bıschof VON Mallorca.>/ Mehrere Ver-
besserungsvorschläge das Kap I1 während der ersten Konzilsperiode SOWIEe während der
priıl-Maı-Sıtzung 963 der Liturgiekommıissıon gehen auf Jungmann zurück ”® Kın Be1-
spıie. für seine Findigkeıt 1m Verfolgen VON Zielen SEe1 hler genannt: Es gelang ihm, dıe
Streichung der Überschriften ‚„De Miıssa““ und ADe concelebratione sacramentalı"“ Kap 11

erreichen. Dadurch schlen dıe VON den Franzosen favorIisıierte ‚„„‚sakramentale Konzele-
bration“ (als Mıtsprechen der Einsetzungsworte DZW. Teılen des Kanons) nıcht mehr 1im
Konzilstext auf Was Jungmann große Genugtuung verschaffte.>

Vıeles entstand in Kooperatıon miıt Perit1, dıie nıcht Mitglıeder seliner Subkommuissıon Wd-

rcn, VOT em mıt Balthasar FEischer®® und ohannes Wagner“®”. uch andere Arbeıten, dıe
und agner gemeınsam ausführten oder besprachen, erwähnt Jungmann etwa Vorschläge
ZUT Mess-Reform für das eplante Motu proprI10, den ersten nachkonzıl1aren Reform-
erlass“; Anmerkungen für dıe deutsche Veröffentlıchung der Liturgiekonstitution®”. Ebenso
arbeıteten natürlıch mehrere eologen, über (Sub-)Kommıiss1ons-Grenzen hiınaus,
INC}  - Jungmann, agner, Joseph Pascher, Martımort (bezüglıch Verbesserungen und [O-
erabler änge. des Liturgie-Schemas)“, Jungmann, agner, nıbale Bugninl, Martımort
(Vorschlag SA des Liturgie-Schemas L  aptıo Liturgiae praesertim in Miıss1ıon1bus],
der dıe Rechte der Bischofskonferenzen stärkt)65; dıe „perit1 prıvatı" Pascher, ngelıng,
Balthasar Fischer, Anton änggl die Überarbeitung des Kap ID), VON einem anı-

Akten ın einer appe mıiıt der Aufschrift: „Auswertung der Konzılsdebatte uch myster10
in Subkommiss1ıonen und Kommiss1ıon 196
Neufassung der Übersicht über dıe Struktur der Messe: KIB 14, Punkt „De ıngua  :
für cdıe Relatıo Bischof Enc1ıso Vıanas ZU emendierten ext VOIl Kap (unter Miıthıiılfe VON

Grillmeier): EL 28.1 1962:;: Volkssprache (Jungmanns Formel „n ectionıbus et DIo condicione
10COorum, in cantıbus el iın nonnullıs oratıon1ıbus"”; später ersetzt UrC| 54.D 29, 8.4.19683:
nıcht dıie e1igene Subkommissıon, aber dıe Eucharıistie betreffend: „disposı1t10“ des Tabernakels
CC 128) durch Hınwels gegenüber Bischof ‚pülbec 1963, 'omıt dıe Irennung VOL
Tabernakel und Altar ermöglıcht ist (KIB 30L
KIB 281, 8.4.1963; 34, 3.5.1963 KTIB 2 27.4.1963, berichtet Jungmann VON einem Miıtte
Dr1 1963 1n TIer abgehaltenen Kurs für Liturgikdozenten, be1l dem Schmidt und H.-J Schulz
ZUT Konzelebratıon referlerten. Jungmann hält als Ergebnis fest „Dıie Unterscheidung VON sakra-
mentaler und zeremon1laler Konzelebration ist unwicht1g; schlıeßlıch legt immer ıne priesterl1-
che Beteiuligung Opfer des Hauptzelebranten VOL, nach orlentalıscher Auffassung ist SOSar das
Mitsprechen der Konsekrationsworte iıne Verdeutlichung der sonstigen Teılnahme.“‘ Vgl
uch Jungmanns Kommentar ZUT Liturgiekonstitution: TK“ E [Freiburg/Br. 9—109, hıer
50).59—61 ıne SEWISSE Spannung gegenüber der Gesamtkommissıon erga sıch. wei1l dıe Sub-
kommıiss1ıon allen Jungmann und der Vorsiıtzende Jange darauf bestand, der Gründon-
nerstagabend So. VOL der Konzelebration fre1 bleıben. besser ‚gL, hier SO deren alte Form
(dass alle Priester, den vorstehenden naturlıc dUSSCHOMUNCN, 191008 kommunıi1zıeren) erhalten ble1-
ben; vgl KIB 281, 8.4.1963: 34f, 3.5.1963
KTIB 1 C NECUEC Fassung des ProoemiLums, geme1ınsam mıt Fischer:; 13 2653
Kommunion sub utraque specıle, ZUSammmen mıt Fischer.

61 KTB 1 5 Oratıo COMMUNIS und Volkssprache, mıt agner; 251 27.4.1963 ung-
62

Mannn bringt Verbesserungen e1n, dıe agner erarbeıtet hatte)
KTIB 46,
KIB 54,
KTIB 3‚ >
KIB 7B (hıer ste. irrtümlıch DA 22 Jungmann hatte den Auftrag dazu VON
Bischof Fernandes (Delhı) erhalten (KIB 5, Z 10
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schen Bıschof als ‚„„Shadow COomMMISsSSION““ bezeichnet®°: CS gab Besprechungen Jungmanns,
Wagners und anderer Personen mıt dem Me1ßener Bıschof (itto Spülbeck“®” SOWIeEe eine
Konferenz in der asa Palott1 mıt Jungmann, agner, Fischer, Frederick cManus, (30d-
irey Diekmann ber die durch Kardınal Larraona während des Sommers 1963 Schema
VOrTSCHOMUINECNC Veränderungen®®. Eıinige Male berichtet Jungmann VON Per1iti- Ireffen,
ohne Namen nennen .69

70 in dıe VON ardı-Am wurde ungmann &u einer großen aC| berufen
nal Glacomo Lercaro gele1itete Gruppe, welche auf unsch des Papstes e1in Motu propr10
mıt sofort durchführbaren lıturg1schen Reformen vorbereıten sollte (das spatere Motu Pro-
pr10 ‚„„dacram hlıturg1am”” VO 25.1.1964). ” Das rgebn1s sollte ıs 11.1963 vorliegen.
Jungmann rhielt die Auswertung des Liturgiekonstitutions-Kapıtels {{ zugewlesen. Seine
Vorschläge gingen OTIfTenDar sehr weıt. der Arbeıtsgruppe wurden S$1e stark beschnitten
mıt 6C WIe Jungmann anac)| zug1bt, weıl S1Ee der nachkonzıhllaren Kommıissıon stark
vorgegrıiffen hätten /“ mmerhın konnte Jungmann den lauten Vortrag VON Teılen des Eu-
charıstiegebetes und dıe Oratıo CommunI1ls retten” jedenfalls zunächst; denn 1im (sehr
restriktıven) endgültigen ext kam beıdes nıcht mehr VOTr.  T

KTIB I3E nter ungmanns Konzılsakten hegt 1ne AHNONYINC tellungnahme
Kap des Lıturgie-Schemas (offensichtlıch für dıie konzıl]are Liturgiekommi1ss10n): Consı-
deranda ad prımum Schematıs de Liıturgla (Inde Nr I5) Typoskriıpt, Durchschlag, p-
ginıerte Blätter J: 1 Jungmann hat auf den Begınn der ersten Seıte geschrieben: ‚„Me-
morandum der ‚Schattenkommıissıon‘ (Fischer|[, | Pascher
KIB 73 eSpräc zwıischen Jungmann, agner, Bıschof pülbeck, Bischof
Zauner, Bischof Kempf und dem Vorsitzenden des ELAM (der VON Jungmann genannte
Name „Ramırez  06 INUSS T1C| lauten Mıranda Gömez: vgl dessen ede Kap 1n

17 ' 669) über Gregor1anık und muttersprach1gen Volksgesang; KIB 3 E 3.5.1963 Bı-
SC} Spülbeck, Bıschof Fey Schneıider, agner, E Martımort, Jungmann (über
JTextverbesserungen Kap KIB 28, 28.4.1963 Jungmann, agner und Ar artımort
ZUm Abendessen be1 Bıschof Spülbeck (Gespräch über Subkommiss1ion uch VON
einem usiflug in cdıe TUZzen wiıird berichtet (KIB SI 28 4.1963 Wagner, Jungmann, Bı-
SC} Spülbeck und dessen Sekretär:; \:hier ıne beinahe heimatlıche Landschaft; und WIT hatten
beste Unter!  tung  ..68 KTIB 40 3().9.1963
KIB 1 ' 11.1962 reIitTen der „alten Perit1‘”, der Theologen, dıe der Praeparator1a-
Liturgiekommi1ss1on angehört hatten); 42, 3.10.1963 (der deutschen Penti); uch cdıie KTIB 10,

genannte Zusammenkunft, be1l der en ext für Weınhbıischof Stein (Trıer) über dıe
Kommunion sub utraque specl1e überprülft wiırd, ist ohl 1ne Periti-Konferenz. Steins ede
der Generalkongregation 30.10. 1962 [ Al 12 4951 enth: davon allerdings nıchts:;
S1e handelt VON und des Liturgie-Schemas: Lesungen und Homiuilie.)
KIB 46,ya dem ersten Ireiftfen nahmen te1l vgl KIB 46, 12.10.1963) Jungmann, Wagner, Bonet ı
Mu1x1, Aa artımort, McManus, Schmidt. Dırks, Vagaggınl, Bugnıin1
KTB 4 C
KIB 48,
Z7u Entstehung und Inhalt des Motu PrOopr10 „dacram Liturgiam  co SOWI1e den Reaktiıonen darauf
vgl BUGNINI (S. Anm. 37) 65—70; AGNER (s 28) 78T.
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Kooperation zwischen Perıiıti und Bischöfen
Über die zahlreichen Kontakte zwıischen Bıschöfen, Konzilsperiti und privaten Perıt1

Berhalb der OTINzıellen Sitzungen ” berichtet Jungmann mehreren tellen des Konzıilsta-
gebuchs. Manches wurde Ja schon oben ın angedeutet.)

Vor lem Begınn des Konzıls spielten taktısche Überlegungen eine wichtige SO
entstand etiwa die Idee, in Fragen der Liturgie eine gesamteuropälische Verständigung
erreichen, damıt dıe Reform nıcht als deutsch-französische Angelegenheıt wirke © Man
versuchte, 1SChHhOoTe gewinnen, dıe In den Generalkongregationen bestimmten The-
I1LCH sprechen sollten. ”” iıne Gruppe VON Konzılsvätern und Periıt1 verschıedener Länder
traf sıch auf Inıtiative des Straßburger Koadjutors Leon-Arthur Elchinger regelmäßig

Donnerstag en 1m Haus „Mater De1‘“ Die ZTusammenkunft fand
Statt; S1e diente dazu, dıe Vorgangsweılse In der Konzılsdebatte abzusprechen. ”®

‚„ Wagner hat €e1 wiıchtige Anregungen gegeben, dıie VON den Bischöfen Alfred| Bengsch, |Her-
mann Volk, |Henr1] Jenny weıterentwiıickelt wurden: Es mussen Zzuerst Kardınäle mıt einer allge-
me1ınen laudatıo beginnen (es wurden uch schon bestimmte Namen genannt; ich selber übernahm,
über Dr. Colombo Kardınal ontinı gewinnen), mussen viele DIO sprechen, e1l auch starke
Gegenstimmen auftreten werden;: zuletzt musse einer VOIN den Jüngsten Bıiıschöfen (Volk) reden, und

mMuUsse die inzwıschen vorgebrachten objlectiones aufgreifen und entkräften.“‘
Auf einen Wınk Kardınal Gilovannı Montinıis hın versuchten Jungmann und andere

während der ersten Konzilsper1iode erreichen, dass maßgebende Personen eine Gesamt-
abstiımmun g beantragten. Man fürchtete, das Liturgie-Schema würde der Theologı1-
schen Kommı1ıssıon überwıiesen und Fall gebracht.“”

Jungmann berichtet auch VON einem Ireffen in „Mater De1n“ 10.1963; dort egte JO-
hannes agner dıe Veränderungen dar, die Kardınal Larraona emendierten Schema
VOrgScCchOMUNCNH hatte, und Jungmann präsentierte selInen odus- Vorschlag ZU Offizıum,
gemä. dem außerhalb des Chores dıe atutin eine geistlıche sung austauschbar
se1in sollte.©*

e
76 Vgl dazu W AGNER (Ss Anm. 28) 6264

KTIB 49 espräc ungmanns mıt Kardınal Könıg. ungmann soll über Colom-
bo (Prof. Priesterseminar der Frzdiözese aıland) Kardınal Montinı (Maıland) geWI1nN-
NCNH, dıeser wıeder ardınal Lercaro.
KIB 4, Erzbischof Hallınan Atlanta, USA) und Erzbischof oung
(Hobart, Australıen) sollen SC W OIM werden, für dıe Landessprache 1m Stundengebet einzutreten.
KIB 3 19.10 1962: 1ne weıtere Sıtzung erwähnt Jungmann (ohne inhaltlıche gaben) in KIB
18, Vom Treffen Oktober hegt in Jungmanns Nachlass ıne Teiılnehmerliste:
Elenchus partıcıpantıum in CONVENLU ef ve. 20.X.1962 Typoskript, hektographiert, Blätter.
DiIie Namen der Teilnehmer sınd alphabetisch geordnet, zuerst jene der Bıschöfe, dann die der
(konzılıaren und prıvaten) Periti Bekkers, Van um, Bengsch, uyssen, IA
Elchinger, eNNY, urgen, Martın, Mendoza Castro, Nordhues, Pailler,
Reuss, Schäufele, Spülbeck, Volk, Zauner:; de Jong | Vorname nıcht angegeben],
Gülden, S Gy, Jungmann, ngelıng, Ar artımort, Mulders, Pascher,
Schillebeeckx, Schmautt, Semmelroth, Verbaarschot, agner
KIB 3’
KTB S, Zu diıeser Abstimmung, be1 der das Liturgie-Schema grundsätzlıc.
SCHOMMNCNH wurde, kam 1n der Generalkongregation (14 13 Die Ge-
samtabstiımmung Prooemium und Kap (36 Generalkongregatıion, 12.1962 131

81 384) betrachtete als ähnlıch wichtig (KIB 20,
KIB 42, 3 . 10.1963 azu 'ACIK (s Anm. 7) 350—354
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Persönliches: Freundschaft Gegensätze
iıne lange Freundschaft verband Jungmann mıt ohannes agner einer Zeıt, da 5SüSar

dıe Jesulten untereinander „dIeE  cc sagten (manche äalteren Patres tun dies heute noch), Wal CS

Besonderes, WEn Jungmann und agner einander mıt „Du“ ansprachen (und
schrıeben). näheren Kontakt e1: ohl UrCc! dıie 940 gegründete Deutsche
Liturgische Kommissıon gekommen, der ungmann VON Anfang angehörte und dıe
agner se1ıt 941 Sekretärsarbeıten leistete.©* Diese Freundschaft erklärt den ständıgen
Austausch VOL, be1l und nach dem Konzıl Dass Jungmann, schon sehbehindert, agner
eine Transkrıption des Konzilstagebuchs anfertigte, eın spezteller Ausdruck der Ver-
bundenheit ©®

Bekanntlıc!| herrschte zwıschen Jungmann und dem französıschen ollegen agners,
A1me-Georges Martimort“‚ eın olches Eınvernehmen., und dies, WIEe Jungmann selbst
sagl, se1lt der Commiss1o0 praeparatoria. ”” ach der Aussage Theodor Schnitzlers wurde
schon damals „Jenes untergründıge Btrauen sıchtbar, das dıe Iiranzösısche Geıistigkeıit und
dıe Iranzösısche Schule den Ergebnissen und Zielen und auch der Person Jungmanns
entgegenbrachte, 1mM SaNZCH als tragısches Miıßverständnis erklärbar Vielleicht der
Persönlichkeit Jungmanns eiıne siıcherlich nıcht 1m geringsten chuldhafte Grenze C

eın Sanz feiner Hang prüfenden Beobachtung se1Ines Gesprächspartners, dazu eın
Quäntchen jener dreas-Hofer-Mentalıtät, die nıcht SCIN westwarts und südwärts schaut.
uch die eilıgen en ihre Grenzen!‘®®° Anlässlıch einer Sıtzung der konzıli1aren Latur-
g1iekommı1ssıon 2.5:19653: be1 der artımort dıe Subkommissıon V II ihres ext-
vorschlags ZUT Konzelebration angrıff, bemerkt Jungmann selbst Ahnliches:

;(* riıchtig 1st, daß ich vielleicht etwas ZU starren Festhalten ne12e, we1ıl ich nıcht schnell
iremde Eınwendungen auffasse, S$1e mManchma auch physısch nıcht NauU verstehe kann ich
N1IC. auf Jeden Fınwand antworten; ich erinnere miıich daran, MIr vonseıten der Franzosen
uch nach der Konferenz VON alland 1mM Jänner 1961 ich Vorsıtzender der Subkommissıon der

de Missa Wi einen ähnlıchen Vorwurtf machte GYy, Chavasse).“
och 685 gab nıcht Unterschiede In der Mentalıtät, sondern der Eıinigkeıt in

88„elementaren Grundsätzen der hlıturgıschen Erneuerung auch Dıvergenzen züglıc
mancher Sachfragen. Jungmann selbst folgende®”: das Lavabo Beginn des Of-
fertoriıums und das ‚„Deus, quı humanae substantiae (von Jungmann gefordert,
VvVon artımort abgelehnt)””; die Konzelebratıion Jungmann verteidigte dıe alte Form, Mar-
timort setizte sıch für die sogenannte ‚„‚sakramentale‘‘ Konzelebratiıon e1n, der das Ul-

Jungmann spricht 1971 in se1iner Wıdmung der KTB-Umeschrift agner VOIl „30jähriger
Freundschaft und treuer Zusammenarbeıt‘‘. Zur Liturgischen Kommissıon der Fuldaer Bı-
schofskonferenz siehe MAAS-EWERD, DIie Krıse der Liturgischen ewegung in Deutschland
und Österreich. 7u den Auseinandersetzungen dıe „hIıturgische Frage  c6 den Jahren 939 bıs
1944 Regensburg 1981 (StPaLi 3) 183—]1 8 E} W AGNER (s Anm. 28)

AGNERS uch ‚„Meın Weg ZUT Lıturgiereform“ (s Anm. 28) ist auf VI Jungmanns Wi1d-
mungs-Brief VO! wiedergegeben.
„Kollege“ we1l agner W1e Martımort das (Pastoral-) Liturgische Instıtut ihres Landes leiteten.
KTIB 4 % 10.1963

X6 SCHNITZLER, der Vorbereıtung des atıcanum Jungmann (s Anm. 1351.
88

KTIB 35° 3.5.1963
KTB 4 9 5.10.1963
KIB 44f, 516 1963
Vgl auch dıe Eıntragungen nach dem Konzil: KIB 7 E 4.9.1964; 8 E 22.6.1965
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prünglıch unbekannte SCMCINSAMC prechen der Eınsetzungsworte gehört)91 ; dıe Psal-
1991501 Stundengebet (Jungmann irat für CIHE Auswahl Martımort den kompletten
Psalter)”“ unterschiedliche Konzepte Offizıums-Reform während Jungmann cdie
Integration VON fest vorgeschriebenem und persönlıchem anstrebte., bestand Martı-
mort darauf, Liturgie und Privatgebet dürften nıcht vermischt werden SC1IMN Argument

Jungmanns Vorschlag, dıe atutın geistlıchen sung umzugestalten)”,
überhaupt Martımorts Liturglebegriff, WIC Ban VoN 79L’ Eglise priıere‘ ‘ dargelegt

st  DA DIie Dıvergenzen darüber ZCISCH sıch auch be1 der Bewertung pfarrlıch und bischöflich
geregelter (jottesdienste (Jungmann ıral be1 der Dıskuss1ion ber Kap des Liturgie-
chemas deren lıturg1schen (harakter C1iN artımort wollte SIC als ‚„Pla exercıtla VON

Dazu amen verschıedene Vorstellungen über undder L ıturgıe streng abgrenzen)
Umfang dieses apıtels Jungmann wollte appen Martımort QauSs  ıchen
eX 96

TE11C wırd Konzilstagebuch auch über gule Zusammenarbeıt berichtet DIe interna-
t1ionalen Studientagungen Jungmann und artımort Warecn einander erstmals | uxem-
burg 1950 egegnet „Triedlich verlaufen  697 DIie beıden entwarfen miıteinander die

S für Prooemium und Kap des Liturgie Schemas SCHMICHLSAIM fanden SIC dıe
Charakter1isierung der Liturgie als ‚„.culmen el fons  .. später 10) Von den ersten

Besprechungen zwıschen agner, Martımort, Pascher und Jungmann ZU Konzilsschema
chre1bt Jungmann: ‚„„WIT verstanden uns ausgezeichnet, auch mıt Mart. I ımort ] der be-
merkte: Wır sınd daran|[, das karolingische eICc wıiıeder aufzubauen !‘

Vgl auch KIB 341 1963
Vgl uch KIB 321 963

03 Vgl auch KIB 50, 1963; 52 11 1963
-G ARTIMORT, Noti1ons prelimınaıres. L’Eglise LICIC. Introduction £ la Liturglie.

|Ed par| -G artımort. Parıs 1961, B1 E} hıer Of (Abschnutt: „Pıa exercıtia”); der Autor unter-
sche1idet dıe Pıa exercıtia streng VON der Liturgie auch hınsıchtlich ihrer Wırksamkeıt fi[
sont pas la hlıturgıe possedent les 1981 la garantıe diesem Abschnuitt wendet
sıch uch (vgl ebd mıiıt Anm Anm 5) den weıten Liturgiebegriff den Jung-
I1Nann schon 1931 hat Was 1St Liturgie? K'Th (1931) X3 102

05 Vgl uch KLB 102f 1966 (über dıe eıt der Praeparator1a)96 KTB 1963 „Consılıum“ C111 weılterer Kontroverspunkt zwıschen Jungmann
eiınerseıts und französiıschen ecologen (vor allem Martımort und -M Gy) anderseıts
der Bußakt der Eröffnung der Messe Jungmann dafür Franzosen dagegen (KTB

1964 964 Heftig diskutiert wurden „Consıllum“ tur und
Textgestalt Hochgebete hıer bestanden überhaupt verschliedene Auffassungen dıe sich
nıcht auf WCN1LSC Personen oder auf ertreter ZWEI1CT ] änder verteilten (dazu viele Stellen
KIB Abschnıitt 67-100) Dass Jungmann miıt SC1IICH Ihesen (vor allem „offerre als aktıves
Iun der nıcht urchdrang, 1st C111 rund weshalb sıch ang Julı 1967 auf den atus

Consıllarıus also korrespondierenden Mitglıeds ohne Pflicht Teılnahme den
Sıtzungen) zurückzog (KIB 11 9677 105 1967 BA

0S
KIB 1963
KIB 101 19  D

99 KIB 962 Von der ersten Vollsıtzung der „Consılıums“ -Konsultoren (14
vermerkt Jungmann dass ihm ‚cc  ‚SOgar‘ Martımort zugestimm! habe (KIB 68
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Zur Bedeutung Von Jungmanns Konzilstagebuch
Eın agebuc ist notwendigerweılse subjektiv: 1Im Urteil über Ereignisse und Personen; in

der Auswahl dessen, Wäas berichtet wiırd: in der verschledenen Ausführlichkeir der Darstel-
lung (dıe SEWISS auch VON außeren Umständen abhängen kann) Als Zeiıtdokument hat
Jungmanns Konzılstagebuch auf Jeden Fall großen Wert 1mM zweıfachen Sinn:

Für dıe Rekonstruktion der Ere1gn1sse, SEe1 S 1m Konzil, In den Kommissıonen und
Arbeıtsgruppen, Nl 6S VOoON Vorgängen, dıie damals im Hıntergrund abliıefen, kann das
agebuc einen Ausgangspunkt weılterer el bılden, den Forschenden 1inwelse
lıefern, Konzıils- und Kommiss1ıonsakten, prıvate Dokumente eicCc ergänzen. mge-

mussten manche Detaıils, dıe Jungmann 1m Konzılstagebuch an ande-
. Quellen korriglert werden.)
Das Konzılstagebuch SOWIEe der letzte SCHAN1 (1965—-1970) des zweıten Tagebuchs
helfen, Jungmanns Anlıegen und Werk besser verstehen. Sıe bleten wichtige In-
formatıonen über seine Bücher und Artıkel hınaus. Denn da außerte sıch Jungmann
nıe 0)  en, WIe ß x prıvat tat den Publıkationen hob E selbst olchen Rege-
lungen das Posıtive hervor, über dıe während der Oomm1ss10oNs-Arbeıit andere AR-
sıchten hatte. Wıe schon als akademıiıscher Lehrer‘“®, 1e sıch also auch
hler mıt 1l zurück *, jedenfalls, sobald dıe lıturg1ischen nungen und
Texte fest standen. Wer das Konzilstagebuch kennt, wırd etwa 1m LTIhK-Kommentar

Liturgiekonstitution (018/ des Strebens nach Objektivıtät auch die Enttäuschung
arüber spuren, dass dıe Reform manche VOoN Jungmanns Anlıegen nıcht Ooder unzurel-
en erfüllt ha  S

100 Vgl dazu SCHER, Josef Andreas Jungmann als akademıscher Lehrer der Liturgiewissen-
schaft AT 111 (1989) hler 2909f; AGIK: Josef Andreas Jungmann. Liturgiege-

101
schichtliche Forschung als Miıttel rel1g1öser Reform. 42 (1993) 62-—84, hıer 69—71
„Man muß befürchten, daß dıese Reform auch keın Endpunkt ist; S$1e g1bt Zu viel Anlaß ZUT

Krıitik: diese hat uch schon eingesetzt ich werde miıch der Krıitik nıcht beteilıgen, SON-
dern wenn ich chreıben muß) das[, | Was vorhegt], | verteidigen suchen (KI. 108,
26.5 „Ich hüte miıich ZW; 1n der Öffentlichkeit negatıv urteılen über die Liturgiereform,
und dadurch dıe ohnehın unsıchere Stiımmung noch verschlechtern Mıiıt den Beıträgen 1m
Innsbrucker ‚Kırchenblatt‘ habe ich mich bemüht|, | das Posıtive herauszuheben und darauf
cdıe Aufmerksamkeit richten.“‘ (KIB 109,
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nterwegz2s mit der Kirche Von Rom
Jahre „Synoden “-Hochgebet der Schweiz

„Heılıger Dienst“ blickt auf Jahre Liturgiekonstitution zurück. Vor 300 Jahren, 13
September 1973 tellte der Präsiıdent der Schwelzer Bıschofskonferenz in Rom den Antrag,
AUus ass der damals ın vielen Sessionen tagenden „5ynode SS der SchweIlizer Bıstümer
eın eigenes ochgebet chaffen urien Vor rund einem Dutzend ahren, August
1991, veröffentlichte die Kongregation für den Gottesdienst und dıe Dıszıplın der Sakra-

für dıe SaNZC lateinısche Kırche eine stark überarbeıtete Fassung jenes Schwelzer
Hochgebetes, nämlıch das 99-  ochgebe! für Messen besondere Anlıegen". Diese Fassung
steht Un der SaNZCH lateinıschen Kırche ZUT erfügung. Sıe wiıird dıe NCUu erscheinenden
Messbücher integriert. Nachher wırd dıe Erstfassung nıcht mehr zulässıg se1in.

Meın Rückblick ist ohl subjektiv eingefärbt, zumal MIr gegenwärtig Aaus verschıiedenen
Giründen nıcht alle Archivalıen zugänglıch SInd. Das Entstehen des Schwelizer ochgebe-
tes, dem iıch als Präsıiıdent der Schweizer Liturgischen Kommıiıssıon beteiligt WATrl, ist
jedoc dokumentiert und VON SachKundıger Seıite beschrieben worden ‘ Ich versuche, diıese
Dokumentatıion urz zusammenzufassen und miıt ein1gen Erinnerungen erweıtern.

Mıt dem Volk Gottes feiern
Seıit 967 ur das bısher einz1ıge Hochgebet anon Romanus) laut und In der Ss-

prache vollzogen werden. 23 Maı 968 hat Paul VE dre1 NECUEC Hochgebete SOWIEe NECUEC
Präfationen veröffentliıchen lassen. Hochgebet I1 geht VO ext der 5S0s ‚„ Iradıtio apostolı1-
(r  .. aus, der vermutlıch AaUus dem Hochgebet 1881 gründe auf andern westl1-
chen, Hochgebet auf östlıchen ugen der Hochgebets-Tradition.“ Jle Fassungen be-
rücksichtigen die typısch römische Grundstruktur In der Praxıs wurde Hochgebet {{
selner Kürze oft ewählt, ochgebet 1981 wen1ger äufig, dıe Hochgebete und 11UT sel-
ten. Zeıitweise wurde gestattet, dıe Hochgebete und in gekürzter Form benützen,
damıt S1Ee nıcht Sanz übergangen werden. der olge kam der Eindruck auf, dass das Herz-
stück der Eucharıistiefeler, das Hochgebet, nıcht mehr unantastbar se1 Rom wurden SpC-
zielle Hochgebete für Feiern mıiıt Gehörlosen oder mıt ndern erarbeıtet. deutschen
Sprachgebiet und In der SchweIl17z versuchten Arbeıtsgruppen der offıziıellen Liturgiekom-
m1ss1ıonen NECUC Texte entwerten. Allenthalben erschıenen prıvate, nıcht autorisierte
lexte Diese ‚„„wılden“‘ Hochgebete erreichten dıe Deutschschweiz VOL em aus Holland
und Deutschlan 1ele dieser Texte zeichneten sıch urc eine gule, den Hörern verständ-

Vgl VON Das Hochgebet für dıe Kıirche iın der Schwe1l7z. FKın lıturgiegeschichtliches
Ere1ign1s. SKG R (1977) 279—293; HÄNGGI, Das Hochgebet „Synode 72n dıie Kırche
in der SchweiI7z. Not (1991) diesen tikeln finden sıch weıtere Lateratur-
hıinwelse. Die eben zıtierte Nr. VOIN „Notitiae‘“‘ 1St fast eın Sonderheft ZU Ihema und referljert
uch über dıe Neufassung: AGGIONI, Coordinazione spazıo-temporalı della preghiera ucarı-
stica ‚„5Synode 72u Not 301 (1991) 460—478
Prof. Hängg1 hatte ıne Edıtiıon der JTextzeugen In dıe Wege geleıtet: HÄNGGI PAHL,
Prex eucharıstica. Freiburg/Schweiz “1978 (SpicHrı 12)



261Unterwegs muıt der Kirche Von Rom

1C| Sprache auUS; oft wiıesen Ss1e aber theologısche änge. auf. Ihre Autoren gingen davon
aus, dass in den ersten Jahrhunderten jeder Liturge dieses nach bestem Können sel-
ber formulıeren durfte Weniger bewusst War den Autoren, dass In der Alten TC
und Struktur des eucharıstischen Hochgebets vorgegeben WAäl, denn 11UT erklärt sıch, dass
dıe Hochgebete der lateinıschen und der östlıchen en (0194 unterschiedlicher Sprache
1mM Wesentlıchen übereinstimmen. Als ein katholıscher, VOoN kırchlıcher Seıte unterstutzter
Verlag in den frühen 700er ahren nıcht autorIisıierte Hochgebete veröffentlichte, protestierte
ich schrıftliıch Der Verlag antwortete bıtterbös mıt dem Vorwurf, die zuständıge Autorıität
verschlafe die Bedürfnisse der Zeıt, darum MUSSE der Verlag selber aktıv werden.

Es War also ein Druck „Von unten“‘ vorhanden, nıcht zuletzt Aaus (Gıründen der ugendpa-
storal, allgemeıner aber aus dem unsch, VOT dem olk Gottes eın verständlıches und
nachvollziehbares ochgebet vollzıehen urien Ich meıne aber, ass der unsch nach
einem chwe1ızer ochgebet t1efer motiviert WAärL. Man War damals Z Wal nıcht mehr
zukunftsgläubig WI1Ie VOT der Ermordung ennedys und VOT der Kubakrıise, iın der kathol1-
schen Kırche der Schwe1l17z herrschte aber noch eın pürbarer Optimismus. DiIie 1SCHNOTe
wollten dıie Impulse des ‚EE Vatıkanıschen Konzıls in ihren Dıiıözesen Z Iragen bringen.
Darum beriefen s1e 5Synoden e dıe In den einzelnen Dıiözesen, teilweise aber gemeIınsam
vorbereıtet und durchgeführt wurden. Vor em Prof. Dr. Anton Hänggı, Bıschof VOoN Ba-
sel, render Liturgiewissenschafter und Experte in der Hochgebetsfirage, wünschte, dass
dıe VO) Konzıil adus dem alten Selbstverständniıs der Kırche CWONNCHC 4C der Kırche
auch in der Liturgie gelebt und gefeliert werde.

Die Gunst der
Auf einer Synodensıtzung wurde ausdrücklic) nach zeıtgemäßen Texten für die MessfeIiler

erufen. Ich habe amals spontan geantwortel: Die lıturgische Kommissıon arbeitet”, aber
‚CS klemmt In Rom  n Dıieser Satz fand den Weg in dıe Presse. Tatsächlıc| rhielt ich 1m
September 1973 in Rom den eschel dass VON natiıonalen Epıiskopaten erarbeıtete och-
gebete” VOoN der römıschen Autorıtät kaum DOSIELV aufgenommen würden ” Bıschof Anton
Hängg1 vermutete, dass eın VON einem Sprachgebiet vorgelegtes Hochgebet eher
eine ance en könnte. Für Bıschof Hängg1 überhaupt dıe Zusammenarbeıt im
SaNZCH Sprachgebiet eın oroßes nlıegen, und WarTr wesentlıch eteılı der Schaffung
VOoN Strukturen für diese /Zusammenarbeıt, dıe sıch in der olge bewährten, obwohl 1Ur dıe
Herausgabe VON lıturgıschen Büchern bıs 1Ins Detaıiıl rechtlıch geregelt WAar.

Es trat aber eiıne en ein Reıiner Kaczynskı, der amals als deutscher Miıtarbeiter be1
der Gottesdienstkongregation in Rom tätig Wi  9 teılte mı1r anlässlıch einer Sıtzung in Salz-
burg mıt, dıe Türe für eine römische /ustimmung einem Hochgebet Aaus ass der Syn-
ode stehe Zeıt „einen pa weıt offen  L doch nıemand WISSe, W1e lang Auf meıne Fra-
SC, ob dafür nıcht dıe /Zusammenarbeıt 1im Sprachgebiet wünschenswert sel, riet ab
Wenn ein Stab VOoN Miıtarbeıitern und mehrere Ep1iskopate eingeschaltet werden,. SEe1I eın

Vgl VON (s Anm 1) 282
der Schwei7z gab Vorarbeıiten für Hochgebete mıt folgenden sätzen: Vaterunser, Joh FE

Magnıificat, Te eum. Rom wurden Hochgebete Kındergottesdienste und für das Jahr der
„Versöhnung“ vorbereiıitet. Vgl ANGGI (s Anm. F 441
Ebd 442443
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Jangwıier1ges und vielleicht kontroverses Verfahren vorauszusehen. DIie chwe1l1z se1 eher In

der Lage, 1m Alleingang und zeıtig ZU Ziel elangen.
In typısch römischer hatten dıie „hıtterae circulares” der Gottsdienstkongregati-
VO DF Aprıl 1973 („Eucharıistiae participationem”) Z W: die Schaffung Hochge-

bete für die Zukunft 1im 1nZ1p ausgeschlossen, aber durc  icken lassen, dass „vielleicht
In besondern Verhältnissen““ eine Ausnahme VON der ege zugelassen werde, wofür 1im
Einzelfall „Rıichtlinien“ in Aussıcht gestellt würden. Um dıe Gunst der Stunde nıcht

verpassSChH, WAarTr 1Un en rasches Handeln eboten.
An einer Sıtzung der Liturg1ischen Kommı1ssıon der Schweiz VO Dezember

1973 VON ÄATX; Sekretär, all, die VON den „„lıtterae circulares”” en gelassene
Möglıichkeıit nutzen Die Kommissıon beantragte eine Eingabe der Bischofskonferen
dıe zuständıge Autoriıtät, damıt eın Hochgebet aQus ass der Schweizer ynode rlaubt
werde. Anlässlıch der Bischofskonferenz, dıe VO! 12124 Dezember 1973 in Rom

(wegen der „„Vis1tat10 ad 1mına’”) wurde diese Eingabe beschlossen on 13 ezem-
ber 1973 reichte der Präsıdent das Gesuch eın Erzbischof Bugnin1 antwortete bereıts

Dezember, das Gesuch werde bald als möglıch dem aps vorgelegt. Janu-
1974 tellte dıe Gottesdienstkongregation dem Präsıdenten der Bischofskonferenz fol-

gende Fragen: elche spezifischen und Aussagen soll eın Hochgebet AUuUsSs ass
der ynode machen? W arum genugt 6S nıcht, austauschbare Elemente In dıe bısher1igen
Hochgebete einzufügen ?

Als Präsiıdent der LKS bereıtete ich Handen des Präsıdenten der Bischofskonferen
eine dreiseltige Antwort in lateinısche Sprache VOr un gefähr folgenden Inhalts Eın

Hochgebet in der Sprache unserTrer Zeıt ist en wichtiger der Glaubensverkündigung.
Der NCUC puls der ynode soll sich auch im kirchlichen Kernbereich Liturgie auswirken.

Es 1bt viele Gründe, in der Eucharistıe Gott en für Anzeıchen VOoN offnung, dıe
auf dem Weg der IC gegenwärtig iıchtbar werden: für eine NECUC Orientierung in unsı-
cherer Zeıt; die neuUeC Formen der Mitarbeit VON alen mıt der Hierarchie; für NECUC Wege
1m sozial-karıtatıven Bereıich: den Fortschriutt auft dem Weg Einheıt. Entsprechend
sınd verschiedene „intercessiones” 1m Hochgebet nschbar Varıatıiıonen in einem biısher1-

SCH Hochgebet enugen dafür nıcht. Ich hatte für Rom auch dıe vorgesehene des

Hochgebetes mıiıtzuteılen, dıe den römischen Hochgebeten 11—IV entsprach. Dieser

Vorgang ist bereıts dokumentiert.‘ Ich füge hıer noch en sıch nebensächlıches Detaıl
Die Antwort nach Rom erfolgte in u Lateın. Mır wurde später gesagl, dies habe
höchster Stelle einen und unserer aC| förderlıchen Eindruck emacht. aps Paul
VI konnte spüren, dass InNan in der chweIlz das Erbe der Vergangenheıt nıcht verachtet.
uch 1im mgang mıt der höchsten Autoriıität sınd ‚‚vertrauensbildende‘ Schritte wichtig

Erarbeitung des Textes

Am Febr 1974 teılt Erzbischof Bugnin1 mıt, der Heılıge Vater habe dıie KErarbe1l-
tung eines Hochgebetes für die ynode gestattet. Er erkundigte sich 209 Aprıl nach dem
an der inge Maı antwortete ich im Auftrag VOoN Bischof estor Adam, Präsı-
dent der Bischofskonferenz, nach Zzwel unbefriedigenden Versuchen existiere Nnun eın gu

So HÄNGGI (s Anm. 1) 443, während VON (S Anm. L) 284, den Dez. nennt.

Vgl (s Anm. 1) 4A2 AA VON (S Anm. 284285
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Vorentwurt VON dem ich C1INC opıe ZUT Informatıon schicken dürfe IDieser ext wurde
1U VOoN Experten e1ter bearbeıtet

Zur eıt sınd INITL nıcht alle Archıvalıen zugänglıch Be1l lıturgischen Gebetstext 1SL
6S aber weder noch wünschenswert oder üblıch dıie Autoren aufzuführen Ich
aber dürfen dass be1l der Besprechung kleinen Arbeıtsgruppe en B1-
SC Anton Hängg1 dıe Rıchtung anga dıe dann verfolgt wurde Für das Hochgebet der
ynode soll VO Grundgedanken „Syn Odos (gemeınsam unterwegs) USSCSANSCH werden
DIe Kırche 1ST das Gottesvolk das VON (Gott erufen 1St AUsSs dem Heute dıe Ewigkeıt
Gottes pılgern

Wlıe dıe Kırche heute auf dem Weg sSu”’ SCINCINSAIM 1ST könne dem
Hochgebet besser entftfaltet werden WCNN Präfationen und entsprechend 9 9-  eS-
Ss10Nes‘“ besonders bedeutsame Aspekte des Grundthemas ausführen Kınzelne Beteıilıgte
aben welıltere egungen gebrac| Von Vınzenz Stebler arıastein könnte das
Exodus Motıv Sstammen das Entsprechung ZU IThema „Syn odos  c steht
Auf dieser Grundlage arbeıtete ich Entwurf Ich mıch noch daran we1l Bıschof
Anton Hängg1 verschledene hıblısche Motıve dıe ich ersten Durchgang eingebaut hatte
zurückwıes Zuviel des (juten! So bleibt leicht Gedächtnis en Ich gab aber
Bıschof Hängg1 voll und SanzZ eC WE ST Gewicht auf verständlıchen VON den
Gläubigen gul nachvollzıiehbaren und relatıv kurzen ext egte Sıtzung der LKS
VO Maärz DIS Aprıl 1974 wurde dıe ınfügung VOoN Akklamatıonen gewünscht Ver-
schliedene Modı wurden eingearbeıtet Hınblick auf dıe notwendige onfırmıerung des
Textes durch den aps bestand Bıschof Hänggı arau den Einsetzungsbericht nıcht
verändern und dıe Grundstruktur römiıschen Hochgebetes beizubehalten Der Entwurf
SINS dıe 1ScCholfe mi1t der ıtte allfällıge Anderungswünsche und Experten E1n-
zelheıten auch der Sprache wurden geändert Weıl der Zeıtraum VOT den römiıschen Som-
merferien kurz wurde approbierte dıe Bıschofskonferen: den ext auf dem Korrespondenz-
WC2 Am Junı 1974 konnte GE der Gottesdienstkongregation unterbreıtet werden Aus
Gründen der Sprache wurde die firanzösısche Fassung VoNn Bischof Hänggı1 und Von Jacques
OZ damals Sekretär des Centre de lıturgıe T1bourg, den römıschen Experten SC-
legt, ZUSamMeN mi1t Begründung und mıt Erklärungen.

DIie Gottesdienstkongregation hat den ext auch der Glaubenskongregation unterbreıtet.
Es wurden 11UT geringfüg1ıge Änderungen verlangt und eingearbeıtet. Mır bleibt ı Erinne-
Iung, dass ZWC1 Zeıilen des damals approbierten Textes teıls VON als fortschrıttlıch
geltenden 1ester (der spater den priesterliıchen Jenst aufgab) teıls VON der (Glaubenskon-
gregatiıon stammen ‚Mache dıe TC der Wahrheıit und Freiheıit der Ge-
rechtigkeıt und des Friedens

Konfirmierung
on August 1974 konfirmierte dıe Gottesdienstkongregation auf besondere Wel1l-

SUuNg des Papstes den deutschen und französıschen ext Im Bestätigungsschreıiben 1e
Erzbischof Bugnın1 fest das NeUEC ochgebet könne ZC1SCNH, ‚„‚dass die Eucharistıie das
Lebenszentrum der Kırche auch dıie ein1gende Mıtte aller kırchlichen und synodalen el
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c<8 September 1974 konnte Bischof Anton Hängg1 be1 gesamtschweızer1-

schen Synodensıtzung, das NCUC Hochgebet erstmals verwenden. DIie Seelsorger nahmen 6S

sehr pOSIUV auf. der olge verloren dıie ‚„wılden“ Hochgebete viel VON ihrer Attraktıvıtät.
DIie itahlhıenısche Fassung wurde VoN der Gottesdienstkongregation 15 November 1974

genehmigt /uvor hatte miıch Mer 1useppe artınoli, Bıschof VOoNn Uugano, gefragt, ob
dıe ıtalıenısche Fassung Varıatiıonen aufweılsen dürfe Vielleicht War c C1NC Unterlassungs-
sünde, dass ich weder noch Nne1INn antwortete Ich dass für das iıtahlıeniısche
Sprachgefüh dıe „sobrıa ebrietas“” oder dıe Zurückhaltung relıg1ösen Ausdruck nıcht

entsprechen ur  e’ dıe VOoN Deutschschweıizern melst bevorzugt wıird Der iıtahenısche ext
holt tatsächlıch weıter aus als der deutsche und gebraucht aDel eiINe bıblıische Spra-
che S päter wırd dıie Ex1istenz iıtalıenıschen Varıante des Hochgebetes Folgen en
Das Hochgebet lag HNUunNn dre1ı prachen VOL

Reserven Un Erfolg
/uerst wurden eserven deutschen Sprachgebiet spürbar SItz des „Prımas (Jer-

alzburg, hatten sıch dıie 1SChNOTe des deutschsprach1igen Gebietes versammelt
S1e approbıierten Z September 1974 das VON der Arbeitsgemeinschaft ihrer Lıturgıe-
kommiss1onen vorbereıtete „‚Messbuc für dıe Bıstümer des deutschsprach1gen Gebiletes
Bıschof Anton Hängeg1 der SCIN regelmäßıige Zusammenkünfte der 1ScChOoTe des deutschen
Sprachgebietes esehen hätte 1e be1l diesem ass dıe ersten Xxemplare des
Hochgebetes verteıilen Das Erstaunen über dıe Schweilzer Wal oroß Soweılt ich mich erI1N-

NCTIC, wurden bereıts theologische edenken geäußert. en viele andere Epıiskopate
rascher olge das Hochgebet für ihre er übernahmen, verhinderte 1ı Deutschland C1INC

Sperrminorıität VON Bischöfen be1 wıiıederholten läufen Beschluss ZUT Übernahme
des Hochgebetes. Während ahren half dieser Umstand dem Liturgischen Institut, Zürıch,
rofte ahlen vermeılden weıl ständıg Bestellungen aus Deutschland eintrafen DIie weıltere

Erfolgsgeschichte des Hochgebetes aus der chweı17z 1st ekannt Prof. eiıner asczynskı
bezeıiıchnete CS als gute Fügung, dass dıie Schweilizer Bischofskonferenz als C111l

ochgebet erbat und erhielt.” Es existiert heute 1 5 prachen. Seine rasche Übernahme ı
E Ländern ist bereıts detailhert beschrieben worden.' Hıer SCI HUT angemerkt, dass nach
der Übernahme Ure! uxemburg (6 zuerst dıe Österreichische Bischofskonfe-
1117 (2 dıe FErlaubnıis ZU eDrauc dieses Hochgebetes rhielt und Z W: Adus aapa'
storalen und diszıplinären ” Gründen Offensichtlich erkannten die Öösterreichiıschen Bıschö-
fe den seelsorglıchen Wert des Textes, reaglerten aber auch auf das Problem der CN-
mächtigen UÜbernahme WIC vermutlıch auch auf die ‚„„wilden“ Hochgebete. Als Österreich
damals e1in C19CNCS Hochgebet AaUuUs ass des Salzburger Domjyubiläums anstrebte, dıe
J1ur Rom bereıts wıiıeder geschlossen Belgıen rhielt erst Aprıl 1976 CIn CISCNCS
Hochgebet mı1L Profil usammenhang stand dıe uflösung der Gottesdienstkon-
gregation und dıe Entlassung VON Erzbischof Bugnın1 der kur1alen Kreıisen als

ıCal nach (S Anm 450 VON ARX (S Anm 286—287 Hıer finden siıch auch eıtere

Belege für Darlegung
KACZYNSKI Eucharıstigebete der Teilkırchen des römischen Rıtus Sursum Corda Hg

Renhart — A Schnıider [FS Harnoncourt| (jraz 991 137
Vegl MAGGIONI (S Anm ) 464471
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PrOgreSsSLIV galt  11 Besonders bedeutsam schlıen MIr die UÜbernahme des Schwelzer Hochge-
betes UrTrC| tahlıen Ich Warlr sehr erstaunt, als be1 einer Messfeıer in
Genua, 1m ıtalıenıschen eSSDUC selbst dıe Tessiner Fassung des Hochgebetes als
„Preghiera eucarıstica V“ aufgeschlagen atte Dieser Aufnahme scheımint e1in Seilziehen
VOTaAaUSSCSANSCH seIn.

Hauptpunkte der Kritik

Das „Schweızer Hochgebet” sti1eß aber auch auftf eine teilweise wıdersprüchliche 10
iırklıche änge und (Grenzen sind zuzugeben, doch annn eın ewollt kurzes Hochgebet
nıcht alle Themen des auDens entfalten .“ Nordamerı1ıka hat das NECUC Hochgebet nıcht
übernommen, weıl 6S nıcht wirklıch ‚neu  .. se1 (Janz anders onte 6S AQus Italıen Der ene-
dıktineral Salvatore arsılı attackıerte den ext: we1l theologısch ass und zweıdeut1ig
se1  15 Dıie katholiısche Zeitschrift „JIrenta g10rN1” tıtelte: „A Messa CON Lutero.“

Der deutsche ext der Epiklese lautet: en deinen Ge1st über rot und Weın, damıt
Jesus Chrıistus mıt Leıb und Blut In uUuNnscIer Miıtte gegenwärtig wird.‘ nNnsere Eıngabe In
Rom umschrıeb als Absıcht der Epaiklese: „Der Heılıge Gelst mOge auf dıe en erab-
kommen, damıt WIT den Auferstandenen erkennen, der den en VOoNn Trot und Weın
gegenwärtig wıird.‘ Nun wıtterte INan im Fehlen des USdrucKs SCE heilıge diese en  ..
und der iıtalıenıschen Fassung „S1a 6r werde eine rein spirıtuelle, nıcht
eine sakramentale und wiıirklıche Gegenwart Chrıstı in den aben umschrieben.

Im ext VOoNn 9774 die förmlıche rwähnung des „Opfers der Kırche‘‘ ach dem
Konzıl en viele das Verständnıis der Eucharistie als „Upfer  06 verabschiedet. Seı1it den
Anfängen wurde aber dıe Eucharıstıie als „Anaphora” verstanden. Darum hıelten WIT den
Begrıff „UOpfer  o für unverzıchtbar, während das offiziıelle JeTStEe Hochgebet für MessftfeJlern
mıt ern  .. diıesen Begrıff umgeht. ‚WEe1 Aspekte scheinen hıer wichtig Auf vangelı-
scher Seıite ist INnan mıt TUnNn! sehr sens1bel für dıe Einzigartigkeıit des Opfers Christ1.
der Vergangenheıt wurde der Begriff „Opfer  6 olft einselt1g negatıv verstanden (Verzicht;
Destruktion). Nun wurde versucht eine für dıe Teilnehmenden verständlıche Formulıerung

iınden, dıe den wesentlıchen Inhalt des auDens ausdrückt, aber nıcht 1im Sıiınn der SC-
nannten beıden Aspekte missverständlıch ist Die Darbringung der Kıirche wırd als
ynamısches Miıtvollzıehen der erlösenden ingabe des Hohenpriesters Chrıstus den
Vater verstanden. Dies Unterordnung des es das aup Christus, WwIe B be1
Jeder Feıier in der Doxologıie urc ıhn und mıt ıihm und in ihm Ausdruck
kommt. Diese 4C können Katholıken und Evangelısche teılen, nlıch W1e S1e in der
Rechtfertigungslehre übereinstimmen können, WeNnNn diese Lehre nıcht einselt1g verstanden
wıird.

Im Hochgebet 1974 wurde diese Lösung 1im Sınn des Leitmotivs „Syn-odos““ versucht: e1in
ıtgehen mıt Chrıstus, der sıch dem ater hıng1ıbt (und dessen Hınübergehen ZuU Vater
unmıttelbar vorher erwähnt WIT| ©  au era| auf dieses pfer auf Chrıstus, der sıch mıt

KASCYNSKI (s Anm. 138
Vgl HÄNGGI (s Anm. 1) 457459
Ich schrieb Marsıli, dıe Schwei1izer ıturgiker selen über seline Vorwürte. Er antwortele,
se1in Artikel habe sıch nıcht dıe Schwe1l17z gerichtet, sondern dıe importierte ıtahen1-
sche Fassung. Marsılıi heß dıe Antwort VOL rof. aumgartner publızıeren, Vgl HÄNGGI (s
Anm. 1
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Le1ib und Blut hıngıbt und unNns In seiner Hıngabe den Weg Öffnet dır, UNSCICIN Vater. *‘
[ieses Opferverständnis sSsch11€e) sıch dem Begrıiltf des heiılıgen Augustinus Er versteht

„Upfer  06 en Geschehen, das Gott, VON Se1in und EETS führt .“ Das un1-
versale pfer der esamtkırche, der Gememschaft der eılıgen, wırd nach Augustinus
IBEne den Hohenpriester dargebracht, das aup! der Kırche, der sıch unNns hingegeben
hat, damıt WIT, in der Knechtsgestalt, se1n Leıib se1ın können

Die römische Neufassung
Vıelleicht hätte 1im Schwelzer Hochgebet eine bessere Formuherung tinden können,

diese bıblısche und augustinische 16 auszudrücken. DIie römiısche Neufassung des
Hochgebetes VON 991 erwähnt das der C geschenkte und VOoN ihr dargebrachte „Op'
fer  66 doppelt, bringt aber den Wegcharakter uUuNsSseICcs Mıtvollzuges nıcht mehr ZU Aus-
TUC DIie Neufassung ist In verschledener Hınsıcht eine Verbesserung, doch hat SIE
VON der früheren ynamı und erständlichkeıit verloren. Wıe kam das®? Ausgangspunkt
für die NCUC Fassung War der ıtalhenısche ext der Diözese ugano, der bereıts weıter AaUus$s-

holt als die Urfassung. Nun werden zusätzlıche theologısche Aspekte (Eschatologie; WIle-
erkunft Chrıstı) usgeführt Dıie etzıge deutsche Fassung ist eine Rückübersetzung aus
dem lateimıschen „LTEXTUS typıcus””. DiIie NCUC Version bringt „Verdeutlıchungen”, aber auch
dıe efahr der theologıschen Überfrachtung“ und bleibt hınter der „mitvollzugsfreundlı-
chen Schlichtheit des 1ginals” zurück !© er hat dıe römiısche Autorıität die Neufassung
ohne Rücksprache mıiıt dem erstapprobierenden Ep1ıskopat vorbereıtet. Als später eine ele-
gatıon der Schwelzer Bıschofskonferen be1 der Gottesdienstkongregation vorsprach,

der notwendig scheinenden Delegatıon VON Vollmachten nıcht-ordinierte Männer
und Frauen in der celsorge, erwähnte ich, dass ich dıe Übernahme des nunmehr veränder-
ten „5ynoden “ -Hochgebetes in das Römische eSSDUC „„mit einem lachenden und einem
weınenden Aug  o ZUT Kenntnıis SCHOMUNCH habe.

.„Proinde CIUI sacrıfıc1ıum est 0)38181% ODUS, quod agıtur ut Ssanctla socletate inhaereamus Deo,
relate scılıcet ad ıllum iınem bon1, YJUO veracıter beatı SSC possımus.““ (De C1viıtate De1l X,6)
„Mıhı autem adhaere Deo bonum est profecto efficıtur, ut tota 1psa redempta C1VItas, hoc est
congregat1io socletasque SanCLOorum, unıversale sacrıfıcıum offeratur Deo PCI sacerdotem IMASNUM,
quı et1am 1psum obtulıt in passıone PTO nobıs, ut tantı Capıtıs 0)  u CSSCINUS, secundum for-
INa SEerV1.““ (De Cıvıtate Del X,6)
Vgl NNIN! „Schweizer Hochgebet”.
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Leiturg1a SEMPET reformanda
Die gottesdienstliche und musikalische Reformarbeit
der Evangelischen Kirche In Osterreich

iıne rche, dıe sıch als „Eccles1ia SCIHNDCT reformanda‘‘ versteht, wıird sıch dazu be-
kennen aben, dass auch Liturgie und us1 des (Gjottesdienstes einer ständıgen Erneuerung
bedürfen, VOT Erstarrung bewahrt bleiben Als angJjährıger Vorsitzender des Aus-
schusses für (Gjottesdienst und Kırchenmusık der Evangelıschen Kırche (Augsburg1-
schen Bekenntn1sses) ın Österreich, aber auch als Vorsıitzender der Gesangbuchkommıissıon
und als Referent für Kırchenmusık der Evangelıschen Kırche und der Evangelıschen
TC| (Helvetischen Bekenntnisses) in Österreich konnte ich viele Jahre die emü-
hung dıe Erneuerung des Gottesdienstes begleıten und mıtgestalten. e1 Wäal dıe
Evangelısche Kırche In Österreich eingebunden In die Reformbemühungen im
deutschen Sprachraum. eispie des Gesangbuches, des (Gottesdienstbu-
ches mıt Ergänzungsband, der Konfirmationsagende SOWIE weılterer hıturgischer UOrdnungen
möchte ich dıie Entwıcklung gottesdienstlıcher eformarbeıt aufzeigen.

Das CUE vangelische Gesangbuch EG)
Am (Oktober 1994 hat auch dıe Evangelısche Kırche Österreich eın esang-

buch eingeführt. einer Festveranstaltung in der ıs auf den etzten atz e  en (Justav-
Adolf-Kırche In Wıen wurde 6S fejerlich In eDrauc| Dieses „Liederfest“ WUl -

de für alle Teılnehmer, darunter eın etwa 600 Chorsängerinnen und horsänger und 100
Bläser, einem erhebenden TIeDNIS und 1eß eine posıtıve Akzeptanz des esang-
buches in den Gemeinden erwarten Heute ann gesagt werden, dass sıch diese Erwartung
erfüllt hat Das 1st In en (Gjememinden In eDrauc| und wırd selnes vielfältigen
nnNaltes geschätzt.

An den Vorarbeıiten War dıie Öösterreichiısche Kırche ebenso WIE die deutschen en mıt
teilıgt. Die ersten 535 Lieder hat das Österreich mıt den EG-Ausgaben der anderen
rchen gemelnsam. Die besonderen Lieder der Evangelıschen Kırche in Österreich sınd
dann den Nummern 550 bis 672 finden diıesem Österreichteil wurden einmal
auf dem en dieses Landes entstandene LJ1eder aufgenommen, VONN denen manche bereıts
1Im Österreichteil des EKG Ooder in den Öösterreichischen e1nNneiten „Auf denn, sıngen WIT  66
und „Liederheft für Jugend und (Gemeinde‘‘ enthalten Waircn ber auch ‚neue“ Lieder und
Gesänge en Aufnahme, wobel ein besonderer Akzent auf kındgemäße Lieder, Öökume-
nısche Lieder und lıturgische Gesänge gelegt wurde. uch Kırchentagslieder WI1e „Fürchte
dıch nıcht““ oder ‚C111g se1d ıhr““ und Kanons en Berücksichtigung.

Die Entsche1idung, welche LiJeder und Gesänge in den Österreichteil aufgenommen WT -

den sollen, hat sıch der österreichische Gesangbuchausschuss nıcht leicht emacht. Hıer
ollten dıe Wünsche der Gemeıimnden., gul 6S S1InNg, berücksichtigt werden. Um sıch einen
Überblick über die LiedpraxI1s und dıe Sınghäufigkeıt in diesen SOWIEe deren Wünsche hın-
sıchtlich des Gesangbuches verschaffen, wurde bereıts 1983 eine rhebung
durchgeführt, die eine hohe Rücklaufquote erreıichte. DIie Ergebnisse ildeten den stetigen



268 Werner Horn

intergrun für dıe dann einsetzende el Öösterreichischen jedteıl. be1 der freılıch
Qualitätskriterien nıcht außer acht gelassen wurden.

Die bereıts im Vorwort ZU EKG angegebene Begründung hat auch für dıe Benützung
des Gültigkeıt: „Das NCUC Gesangbuch soll] heiden Evangelıschen Bekenntnissen d1e-
NCN, en doch 1Lutheraner und Reformierte ihrem Liedgut einander gegenseıltig be-
fIruchtet, ohne e1 ihre E1ıgenart verleugnen.“

Dieses Mıteilınander der beiden en Österreich auch 1mM Textteıil des EGO
selinen Nıederschlag. Unter den Bekenntnissen findet sıch nıcht NUr Luthers Kleıiner Kate-
ch1ısmus und das Augsburger Bekenntnis als lutherische Bekenntnisschrıiften, sondern auch
der gesamte Heı1delberger Katechismus und eın Auszug dUus dem Zweıten Helvetischen
Bekenntnis als reformıerte Bekenntnisschriften. ine inführung in dıe Gestaltung des
kırchlıchen Raumes SOWIe eine beispielhafte ullıstung VOoNn besonders er gee1Z-

I1 1edern bılden weıtere Besonderheiten des Öösterreichischen Textteiıls.
Im gemeiınsamen jledte1 ist manches I1 1ed auf dem en des heutigen Oder des „„al-

ten  o Österreich, dem Gebiet der ehemalıgen Österreichısch-ungarıschen Monarchıie. ent-
standen. twa dıie Bearbeıitung des Psalmes ‚„Das i1st Östlıch““ (EG 284) VOoNn Mıhaly
Sztäral. Ursprünglıch Franzıskanermönch seizte sıch mıiıt großem 1Ier für dıe Reforma-
t10n 1Im südlıchen Ungarn ein der das Passıonslie: ‚„Du schöÖöner Lebensbaum des Paradıe-
sSes  c (EG 96) VON Imre Pecsel1 Kıraly, das ebenfTalls AQUus der Reformationszeiıt stammt
ber bekanntesten ist ohl das Weıihnachtshed „Stille Nacht““, das heute ZU ge-

meıngut er Kontinente und en gehört. Das Lied hat im 121n sechs Strophen und
N ist bedauerlıch, dass dıe dre1 bekannten (1m 1g1nal dıe Strophen 1’ und in das
NCUC Gesangbuch aufgenommen worden sınd, denn gerade dıe fehlenden Strophen enthal-
ten „dogmatısche” Aussagen und nehmen damıt dem L1ed den Eindruck des Süßlıchen und
Sentimentalen.

Das ECUEC vangelische Gottesdienstbuch
Der Gottesdienstbesuch nımmt ab darunter klagt manche Gememde ber CS g1bt auch

dıe umgeke  & Erfahrung: Menschen und auch Jugendliıche besuchen wıeder mehr den
Gottesdienst. Umfragen und Statistiken bestätigen: 6S wırd NECU über den Gottesdienst und
seine Form nachgedacht. /iıelgruppenorientierte Gottesdienste entstehen. ber auch der
Sonntagvormittagsgottesdienst wırd lebendiger, vielfältiger und bunter. Seine Liturgie WIT:
bewusster vollzogen und intens1ver erlebt

Am Jänner 2000 wurde in der Lutherischen Stadtkirche in Wıen das Von der S5Synode
beschlossene Evangelısche Gottesdienstbuch eingeführt. Damıt ist eine umfassende Gottes-
dienstreform 1Im deutschsprachigen evangelıschen Raum ihrem Abschluss gekommen.
Dieses Gottesdienstbuch ist zugleı1c| in der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche
Deutschlands und in der Evangelıschen Kırche der Union (EKU) in eDTraucC|
Es ist Ssomıt e1in erstes gemeInsames Gottesdienstbuch ÖOsterreichs und Deutschlands
Gestaltung der Gottesdienste SOonn- und Felertagen.

S1eben Krıterien sınd be1 der Erarbeitung Z W: noch nıcht voll berücksıichtigt worden,
wollen aber WIEe dıe „Iheologie“ des Gottesdienstbuches darstellen S1ie ollten
jedenfalls be1 jeder Gottesdienstvorbereitung und -gestaltung edacht werden:
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Für dıe Feıier des (Gottesdienstes i1st die SaNZC Gemeınnde verantwortlıch. Dem ent-

spricht, dass Gemeindeglıeder teilıgt sınd und 6S sıich nıcht eine
Soloveranstaltung des Pfarrers oder der Pfarrerin handelt.
Der Gottesdienst orlientiert sıch einer rundstruktur, dıe Freiraum lässt für Gestal-
tungsmöglıchkeıten.
lexte AaUus der Gegenwart en darın ebenso ihren Stellenwert WwI1e Texte AUuUSs der SE
dıtıon.
Der Gottesdienst ist Öökumeniıisch ausgerichtet und ann auch lıturgische Elemente
derer rchen aufnehmen.
Der Gottesdienst versteht sıch als Feılier VON Männern und Frauen, Jungen und Alten
SOWIe SanzZ unterschiedlichen Grupplerungen In der Kırche Deshalb ist In der sprach-
lıchen Gestaltung arau achten, dass nıemand ausgegrenzt wiıird
Der Gottesdienst zielt nıcht 1Ur auf eine ntellektuelle sprache der Teiılnehmerinnen
und Teılnehmer, sondern ist auf alle Sinne ausgerichtet und bezieht den Men-
schen ein
Dass dıe urzeln des (hrıstentums Judentum lıegen, außert sıch auch 1mM (jottes-
dienst in der Verbundenhetr mıt dem olk Israel

Se1t der Reformatıon en sıch Z7WEel Grundformen des evangelıschen (Gjottesdienstes
herausgebıildet, auf dıe auch das Evangelısche Gottesdienstbuch ezug nımmt:

Der Gottesdienst mıt edigt und Abendmahl (Grundform Seine Struktur, dıe sıch
bıs In dıe Frühzeıt der Kırche zurückverfolgen lässt, hegt dem lutherischen, anglıkanı-
schen und römısch-katholischen Gottesdienst zugrunde und ist somıt ein Zeichen
übergreifender Öökumenischer Gemeninschaft.
Der Predigtgottesdienst ohne Abendmahl (Grundform 1l) Dieser hat sıch den
Städten Südwestdeutschlands im späten Miıttelalter entwiıckelt. Gottesdienstbuch
kann dieser auch mıt der Feler des Aben verbunden werden.

DIie ıdealtypısche Orm (Grundstruktur) des Gottesdienstes besteht AdUus vier Teılen
Eröffnung und ru  ng
Verkündigung und Bekenntnis
en
Sendung und egen

Wenn WITr nach dem Gottesdienst 1m drıtten ahrtausen agen, mMussen WIT auch nach
dem Wesen des Gottesdienstes agen Was beschäftigt uns eigentlıch S' dass WIT S, nıcht
anders können, als Gottesdienste feiern? Dıiıe Menschen agen heute nıcht mehr WIEeE
in früheren Zeıiten direkt nach Gott S1ie sınd auch nıcht mehr WIEe der mıiıttelalterliche
ensch VON ıhrer Schuld umgetrieben und auf der uC nach der göttlıchen na Sıe
eben aber zwıschen offnungen und Angsten, Befürchtungen, dıe 6S sehr plausıble
Gründe o1bt Und S1e en Bewältigung ihrer Angste wen12 Hılfen Bewährte Tadı-
t1onen sınd VETSCSSCH, viele Überlieferungen SIınd verblasst. Der Gottesdienst könnte dıe
Ofscha VOoON Unglaubliıchem vermitteln. Er könnte ZU werden, dem der
ensch mıt seinen Hoffnungen und oft verdeckten AÄngsten aANSCHNOMME: wiırd, 7U

uellor VON Vertrauen. Dies kann freilich nıcht eın durch ein Gottesdienstbuch
geleistet werden. ber ein olches kann die Dımension des gottesdienstlıchen Felerns NCUu
1INns ewusstsein rücken und einer ertiefung der (GJottesdienste führen.
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Der Ergänzungsband zum Gottesdienstbuch
Das Buch erschıen dıe Evangelısche Kırche der Union und für dıie Vereimigte Evange-

lısch-Lutherische Kırche eutschlands Z Oktober 2002 wurde A VON der Synode
ZU eDrauc| In den Gemeı1inden der Evangelıschen TC in Österreich be-

schlossen.
„Die Gemeıinde fejert den Gottesdienst.“ Dieser Satz des Vorwortes bıldete dıe

rundlage für die lıturgische Reform, dıe sıch 1im Gottesdienstbuch nıederschlägt und auch
1mM Ergänzungsband fortgeführt werden soll Der Ergänzungsband ll dazu beıtragen, ‚‚das
Verständnis für dıe einzelnen Stücke des (GJottesdienstes fördern, SOdass dıe Gestaltung
der Feılier in Ehrfurcht, in der Weısheit des Glaubens und in dramaturgischer Kompetenz
geschehen kann  .

Diıesem Ziel wollen in erster Linıe dıe Beıträge AL Feıer des (Gjottescdienstes‘® di1enen.
Hıer erfäh: dıie Leserin bzw der Leser über dıe „ Verantwortung und Beteilıgung der
Gemeıninde‘‘, über „Lebendige Gottesdienstgestaltung‘‘, über den gottesdienstlıchen Raum
und die gottesdienstlıche Zeıt, aber auch über „Nıc ausgrenzende Sprache  . us1 und
Stille, Gesten, ewegung und Tanz, 5Symbole und hıturg1sche Farben 1mM Gottesdienst SOWIE
Bedenkenswertes für die Vorbereıtung auf den Empfang des Abendm: und dıe Gestal-
tung der Abendmahlsausteilung. Ist schon das Gottesdienst  ch ein UG weıt ein hıturg1-
sches Kompendium, dies für den Ergänzungsband noch mehr Dazu zählen auch
die Texte 1im „Anhang‘, dıie vermitteln, In welcher Weılse der Gottesdienst in Kır-
chen und In der OÖOkumene geordnet ist Jle diese extfe wollen einem tieferen Gottes-
dıenstverständnıs beiıtragen und können in Gemeınnde- und Liturgiekreisen Ssprochen
werden.
eıters enthält der Ergänzungsband „Ausformungen Grundform I“, cdıe sogenannten

Teılilvarıanten. ihnen kann Freiheit ebenso WI1e eın notwendıger behutsamer mıt
der Grundform des Gottesdienstes anschaulıch emacht werden. Freiheit der Gestaltung
kann immer eine verantwortlich wahrgenommene Freiheit meınen und darf nıcht muıt
Belıebigkeit verwechselt werden.

DIie Freıiheıit der Gestaltung kommt besonders auch in der „Gottesdienstgestaltung Of-
fener Form  .. ZU Tragen. Über das Gottesdienst)  ch hinaus werden hler weıtere Formen
angeboten, dıe in den etzten ahren in den en gewachsen sınd und entweder auf sehr
alte Tradıtionen zurückgehen oder Impulse Aaus der ÖOkumene heute aufnehmen. Hıer finden
sıch nungen für das Fei:erabendmahl und dıe Thomasmesse ebenso WIEe für einen Sal-
bungsgottesdienst oder dıe gottesdienstlıche egehung des Holocaust-Gedenkens
ıne „Textsammlung Auswahl“‘ enthält, ginnen mıt der „Spirıtuellen Vorbereıtung

des Gottesdienstes‘‘ und dem &S  1ste1gebet, weıtere Vorschläge die einzelnen urg1-
schen Stücke des Gottesdienstes. Die Sakrısteigebete sınd übriıgens auch als Sonderheft
erschiıenen und 65 ware wünschen, dass das Sakrısteigebet wıleder stärker unseren
GGemeinden praktıizıert wIird.
5(n prechen, Sıngen und Musıziıeren geben dem Gottesdienst seine Gestalt, SOIMN-

dern auch das Verhalten der Liıturginnen und Liturgen. Eın ‚„Kleiner Liıturgischer 1gge  06
ll hier Hılfen geben uch eın „Kleiınes Liturgisches Wörterbuc! möchte dıe Ompe-
tenz 1mM Bereich der Liturgie fördern DIie „Liturgischen Gesänge‘“ schheblic erganzen das
nge des Gottesdienstbuches. Damıt Im usammenhang stehen auch cdıe „Gesänge ZU
Gottesdienst Chor und Gemeinde‘‘, die in einer besonderen Ausgabe erschıenen SInd.
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Miıt diesem Ergänzungsband und seinen Sonderheften ist der lange Weg der „Erneuerten
Agı einem Abschluss gekommen.

Die Konfirmationsagende
S1e ist 1Im 2001 zunächst evangelısch-lutherische en und Gemeıinden und für

ıe Evangelısche Kırche der Unı1on In Deutschland erschıenen und DA Oktober 2002
VON der ynode mıt Öösterreichiıschen rgänzungen ZU eDraucCc| den Gemeıinden
der Evangelıschen Kırche in Österreich beschlossen worden.

Das Besondere dieser Agende ist C5S, dass S1e nıcht den Konfirmationsgottesdienst iIm
1C hat, sondern VO konfirmierenden Handeln der Kırche ausgeht. der „Einführung”
wırd gleichsam dıie „ITheologıie” der Agende umschrieben. es Handeln der Kırche ll
Glauben werden und stärken. Hs ist somıt konfirmıJerendes Handeln DIies gılt für den
Gottesdienst der Gemeinde und dıe Kasuahen SCHAUSO WIe ür den seelsorgerlıchen, ate-
chetischen und diakonischen Aulitrag der Kırche Das konfirmıerende der Kırche
bezieht sıch daher auf das SaNZC en der Chrısten der onfırmandenarbeıt und in der
Konfirmatıon nımmt dıe Kırche diesen Auftrag besonderer Weılse wahr

Konfirmatıon wırd verstanden als „e1In gestreckter Vorgang mıt mehreren Stationen, dıie
unterschiedliche Schwerpunkte und .. Dıie Agende en deshalb acht (jot-
tesdıenstordnungen, wobel (fast) jeder dnung Erläuterungen, 1inwelse Vorberel-
Lung, dıe Darstellung der Tundiorm mıt Gestaltungshinweıisen, Texte ZUT Auswahl, Lied-
vorschläge und Praxisbeispiele en sınd olgende nungen werden angeboten:
(jottesdienst Begınn der Konfirmandenzeıt, aulie in der Konfirmandenzeıt, en
während der Konfirmandenzeıt, Beıichte in der Konfirmandenzeıt (Feıier der Versöhnung),
Vorstellungsgottesdienst, Konfirmatıon, bendandacht Konfirmationstag und Gedächt-
N1IS der Konfirmatıon. Im Gottesdienst ZU Begınn der Konfirmandenzeıt sollen dıe Kon-
firmanden vorgestellt und eingeführt werden. Dies wıll euUl1c machen, dass Konfirman-
denarbeıt aCcC der Gemeinnde ist. Das Abendmahl en! der Konfirmandenzeıt
macht bewusst, dass dıie Abendmahlszulassung nıcht mehr mıt der Konfirmatıon gekoppelt
ist Hıer hat in Österreich dıe Synode 1im Oktober 2002 das „Kınderoffene Abendmahl“
beschlossen iıne besondere Feier der Beıchte., früher oft Vorabend der Konfirmatıon,
kann dazu beıtragen, dass das en VOoNn Schuld und Vergebung nıcht theoretische
Erkenntnis bleıbt, sondern persönlıch rfahren wıird. Der Vorstellungsgottesdienst steht in
300 Zusammenhang mıt der Konfirmatıon und ll 1NDI1C geben in dıe Konfirman-
denarbeit. Er löst damıt dıe „Konfirmandenprüfung‘“ alten 11S ab DiIie Konfirmatıon selbst
bedeutet den feierlıchen Abschluss der Konfirmandenzeıt. Ihre konstitutiven FEFlemente sınd
T aufgedächtnis, Bekenntnis der Konfirmanden christlichen Glauben, dıe Fürbiıtte der
Gemeiinde und dıe mıt einem persönlıchen ‚USPrUuC| (Konfirmandenspruch) verbundene
Segnung uch dasensollte selbstverständlich nıcht fehlen

Weliltere Liturgische Ordnungen Un Richtlinien
Darüber hınaus ollten auch dıe welteren lıturg1schen Urdnungen und Rıchtlinien nıcht

VETSECSSCH werden, dıie der Ausschuss für Gottesdienst und Kırchenmusık in früheren ahren
und zuletzt erarbeıtet hat.
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on In dıe Jahre gekommen ist dıie Taufagende 1984 Hıer ist eine Überarbeitung
geplant Mıt der Trauagende 1986, dıe nıcht dıe dnung der Irauung, sondern auch
das Gedächtnis der Irauung enthält, bıldet S1e ZUSameNn eine „Rıngagende‘. ıne eigene
„Rıngagende‘“ bıldet dıe Bestattungsagende 1994 Die 995 VON der ynode Erprobung
beschlossene Ordnung des (Gottesdienstes ZUT Konfirmation ist durch die NECUC Konfirmatı-
onsagende außer Kraft geselzt worden.

986 hat dıe ynode .„Rıchtlinien lıturgischen dnung der Evangelıschen Kırche
in Österreic beschlossen, die freilıch auf der alten Gottesdienstordnung basıeren und

daher überarbeıtet werden mMussen
olgende weıtere lıturgische Texte und Rıchtlinien wurden VOIN Ausschuss erarbeıtet:

Texte für die Feier der Ordıination (Ordinationsgelöbnıs 1993
FEınführung VON Lehrvıkaren und Pfarramtskandıdaten 1993
Eınführung VON Lektoren 1993
Aufnahme (Wıederaufnahme) in dıie Evangelische Kırche 1im Rahmen eiInes (Gjottes-
dienstes 1995
‚„Das NECUC espür für heilige Räume‘“ 1998
Eınführung in einen besonderen kırchliıchen Dienst 1999
Rıchtlinien ZU eDrauc der Amtskleıder 2002- S SN SN Verabschiedung aus einem kırchlıchen IDienst

Es bleıibt hoffen, dass dıe NEU entwıckelten Liturgien und lıturgischen en einer
kompetenten Gottesdienstgestaltung verhelfen und dıe Freude Gottesdienst fördern
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Albert Gerhards, Bonn

Liturgiewissenschaft ach Jahren Sacrosanctum Con-
cılıum Perspektiven und ufgaben
Rückblick

Wıe aum eine andere theologıische Dıszıplin hat die Liturgiewissenschaft VOIM Zweıten
Vatıkanıschen Konzıil profitiert erdankt S1e doch ihre rhebung 748 Pfliıcht- und
Hauptfach einer ordnung der Liturgiekonstitution des Konzıils

‚„Das Lehrfach Liturgiewissenschaft ist ın den Semimnarıen und den Studienhäusern der Orden
den notwendıgen und wichtigen Fächern und den Theologischen aten den Hauptfächern

rechnen. Es ist sowohl unter theologıschem und hıstorıiıschem WI1Ie uch unter geistlıchem, seel-
sorglichem und rechtlıchem Gesichtspunkt behandeln‘‘ (SC 16)
Die klassısche Aufgabenstellung des aCcC fasst Benedikt Kranemann pragnant

INC  =- „Gegenstand der Liturgiewissenschaft als Dıszıplın der eologıe ist der Glaube der
betenden Kırche, WIeE CI sıch in den verbalen und nonverbalen Ausdrucksformen der LAatur-
o1€ wıderspiegelt. Die Liturgie wird als des auDens (systematısche ıhren hısto-
riıschen Gestalten (Liturgiegeschichtsforschung und hinsıc|  1C der Förderung des hıturg1-

cce1schen Lebens (Pastorallıturg1k) w1issenschaftlich untersucht.
el kommt der Liturgiewissenschaft keineswegs eın Alleinvertretungsanspruch in Be-

ZUS auf den en Selbstvollzug Leıturgıa A WIEe der einschlägıge Paragraph der
Liturgiekonstitution in seinem weılteren Verlauf

‚„„‚Darüber hınaus mögen dıe Ozenten der übrıgen Fächer, insbesondere dıe der dogmatıschen
Theologıie, die der Heılıgen Schrift, der Theologıe des geistlichen ens und der Pastoraltheologıe,
VON den inneren Erfordernissen Je ihres e1igenen Gegenstandes Aaus das Mysterıum Christi und dıe
Heilsgeschichte herausarbeıten, dass VOL da AUus der usammenhang mıt der Liturgie und die
Eıinheit der priesterlıchen Ausbildung deutlıch autfleuchtet‘‘ DE 16)
Wenn der Gegenstand auch VON den anderen theologıschen Fächern behandeln ist,

iragt sıch, worın das Propriıum der Liturgiewissenschaft besteht. Die bald nach der erabh-
schıiedung der Liturgiekonstitution forclert in Gang Liturgiereform nahm dıie Latur-
o1ker, für dıe allenthalben Lehrstühle eingerıchtet wurden2, in dıe 1C Da dıe Liturglere-
form ohl der stärksten wahrgenommene Bestandteıl des Reformprogramms WAarl, CI-

schiıen vielen das prımäre Bezugsfach des CAlıchen Gottesdienstes als „Konzılswıissen-
schaft‘‘ * der lat bestand eiıne wichtige Aufgabe der Liturgiewissenschaftler in den ersten

KRANEMANN, Liturgiewissenschaft, Liıturgik. In LThK® 6, 9089
Vgl KOHLSCHEIN, Zur Geschichte der Liturgiewissenschaft im katholischen deutschsprachıigen
Bereich. Liturgiewissenschaft Studıen ZUT Wissenschaftsgeschichte. Hg ders ünsche.
ünster 1996 (LOF 78) 1=72: hler 65—69
Daraus 20 manche dıe KOonsequenz, dass cdıe Existenzberechtigung der Liturgiewissenscha
mıt dem Abschluss der Reformen er ıSC} Dieses Argument VOT ein1gen Jahren in usam-
menhang mıt der Streichung DbZW. Zusammenlegung Von Lehrstühlen deutschen Fakultäten
hören. Vgl ZU Begrıff „„‚Konzilswissenschaft‘”: KOHLSCHEIN, Liıturgiewıssenscha: Selbst-
verständnis einer „Konzilswissenschaft““. Theologie in der Universıi1ität. Festschrift ZU Jubilä-

350 Jahre Theologie in Bamberg. Hg Kraus. Trankturt/M. 199% (Bamberger Theologische
Studien 10) 193207
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Jahrzehnten nach dem I1 Vatıkanum darın. dıe Reform einerseılts mitzugestalten und ihre
Intentionen und Resultate andererseıts ın dıe akademısche und kıirchliche OÖffentlichkeit
vermuitteln. Da der pastorale Impetus des Konzıls zudem einer Schwerpunktsetzung der
Liturgiewissenschaft in der Praktıschen eologıe Trie Was zeNnnte später eiınen
„Richtungsstreıt‘ hervorrIief, auf den noch zurückzukommen ist dıe in der ersten
Jahrhunderthälfte vorherrschenden phılologıschen und hıstoriıschen tudien scheıiınbar in
den Hintergrund.“ Tatsächlıie)| en dıe Reformen aber auf diesen Studiıen Dies oılt schon
für dıe VOoN aps! 1US XIL eingeleıiteten Reformen der Osternacht oder des Priesterweıihe-
rıtus, mehr aber noch für dıe des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls etwa ın ezug auf dıe
truktur des KirchenjJahres, der Sakramentenfelern oder des Eucharıstischen Hochgebetes.

dıe damals angelegten Kriterien und dıie danach getroffenen Entscheidungen AQUus heut1-
SCI 1C alle richtig ist eine andere rage Über dıe inzwıschen erfolgten Zugewin-

lıturgiewissenschaftlıcher Erkenntnis und die daraus möglıcherweıse ziehenden
Konsequenzen wiırd noch reden se1ln. Reinhard eßner hat 1m Zusammenhang mıt der
Erörterung VON oblemen des Eucharistischen Hochgebets angemerkt:

.„Wiıe verhalten sıch Liturgiereform und Liturgiewissenschafit zueiınander? Die Hochgebetsfor-
schung ist weıtergegangen, die der eIiorm zugrundelıegenden Forschungsergebnisse haben sıch
nıcht alle als dauerhaft erwlesen. elchen Dienst kann dıe Liturgiewissenschaft der sıch ständıg
wandelnden Liturgie leisten, hne dass dıe tTeNzenNn der w1issenschaftlıchen Einsicht in den (Gjottes-
dıenst der Kırche Mängeln ben dieses Gottesdienstes selbst werden? KöÖönnte nıcht aD-
sıchtslose, zuweıllen verpont ‚reıne‘ Wissenschaft letztliıch der Kırche den besseren Dienst leisten‘?”
Aus den bısherıgen Beobachtungen geht hervor, dass eine Posıtionierung des aC 14

turgıiewissenschaft Jahre nach Erscheinen der Liturgiekonstitution nıcht eben einfacher
geworden ist. Vor ZWanzlg ahren chrıeb Angelus äußlıng über dıe „derzeıtige Krise
der Liturgiewissenschaft‘“.® S1ıe dıe Unfähigkeıt, Eıgenheıt und Funktion des aC
klar bestimmen. „Der Übergang Von der eher hıstorıischen Forschung auf dıe >
stematisch-theologische Darstellung (dıe krıtisch überprüfende geschichtliche Deskrıiption

67einschlıeßt scheıint 1im SaNzZCH noch nıcht gelungen. Die aufgrun: der Eiınbindung der
Kräfte in dıe Reform der lıturgischen Bücher 1Ur In geringem Maß durchgeführte Grundla-
genforschung „brachte den atalen Nebeneffe. dass dıe heute In dıesem Fach Tätıgen
alleın schon sprachlıch den SCHAIUSS dıie Diskussion der Wiıssenschaftstheorie oder der
Human- und Sprachwissenschaften verloren en und ıhn Jetzt 11UT mehr mühsam SEeWN-
nen  8 Um das e 990 wurde In einer „Standortbestimmung“ der Arbeıtsgemeinschaft

Vgl EMANN, Liturgiewıissenschaft angesıichts der „Zeıtenwende“. DiIe Entstehung der
theologıschen Dıszıplın zwıschen den beıden Vatıkanıschen Konzıhen. Dıie katholısch-
theologıschen Diszıplınen 1ın Deutschland (F Ihre Geschichte, iıhr Zeıtbezug. Hg
Woaolf. Paderborn 1999, 351—373; DERS., Grenzgängerin zwıschen den theologischen Dıiszıplinen.
DIie ntwıcklung der deutschsprachigen Liturgiewıssenschaft 1m und ahrhundert.
Tn Z 108 (1999) ZYE DL

MESSNER, Einige Probleme des eucharıstischen Hochgebets. Bewahren und IneEUeETN.
Studıien ZUT MedS%lıturgie. [FS eyer] Hg ders age Pacık. NSDruC Wiıen
1995, 1/4—201, hıer 201

HÄUSSLING, Liturgiewissenschaft Wel1 Jahrzehnte nach Konzıls  ginn. ıne Umschau 1m
deutschen Sprachgebiet, wıeder abgedruckt in DERS.., Christliche Identität aus der Liturgie.
Theologische und hıstorische Studıen ZU Gottesdienst der Kırche. Hg Ockener Kra-
CIa Merz. ünster 199 / (LQF 79) 303—320, hler 307.
Ebd
Ebd 308
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katholischer Liturg1kdozentinnen und -dozenten deutschen Sprachgebiet (AKL) VCI-

sucht, methodische und inhaltlıche Cckpunkte der ünftigen el im Sinne einer KOonver-
genzerklärung bestimmen ” Der dort ZU) Ausdruck gebrachten OUOption für dıie praktısch-
theologısche Verortung des aC wurde ein1ge Jahre später eftig widersprochen. “ uch
eın ädoyer interdiszıplınäre Zusammenarbeıt mıt den Humanwıissenschaften 1Im Sınne
VONN „Konvergierenden «11  Optionen löste harsche 101 au dahingehend, dass be1 diesem
Ansatz das oprıum der eologıe verloren vinge. “ alf Kunz tellte ec fest. dass
D sıch hıer Zwel verschlıedene Blıckrichtungen handelt, dıe auf dıe Texte und dıe auf
dıe Feıer. „ES o1bt lexte und N 1bt Örte, denen Menschen sıch 1m Namen (Gjottes VCI-

sammeln, Liturgie felern. Liturgiewıssenschaft muß e1: Perspektiven berücksıch-
tigen und ihre Kombinatıon theoretisch bewältigen“‘.  << 13 Wıe dies geschehen kann, ist nach
WIe VOT eine offene rage Angelus äußlıng hat schon bedeutende wıissenschafts-
theoretische Impulse egeben, 1970 in seinem Aufsatz .„Dıie kritische Funktion der -
turgiewissenschaft‘“. ““ Die „„Krıtiısche Funktion“‘ der Liturg1iewıissenschaft erg1bt sıch VOTL

em AdUus ihrer integrativen Bedeutung für die eologıe insgesamt. S1e rüh: VON der Miıt-
telstellung der Liturgie zwıschen Glauben und eologıe her Es ist demzufolge eine Latur-
g1etheologie entwıckeln, dıe intradıszıplınär ausgerıichtet ist. Der ıtahenısche Funda-
mentaltheologe ea Grillo stellt S1e sıch folgendermaßen VOT

‚„Dıie Liturgietheologie ist wesentlıch bestimmt VOIl der Untersuchung des Offenbarungsgeschehens,
WI1e sıch sub specie celehrationis darstellt, iın der Feljergestalt der tualhlıtät und des Symbols,

als Modalıtät der Präsenz des Mysteriıums und se1ner Geschichte. Slie ne1gt deshalb dazu, dıe
amentale Unmittelbarkeit der theologıschen Vermittlung vorzuzJiehen. Sıe betrachtet das sakra-
mentale Zeichen des theologıschen Sıgnifikats 1m Kontext der gefelerten symbolischen Handlung.
Auf diese Weıse entgeht S1e der Verdrängung der Überbewertung des Rıtus und eistet ihren Be1-
rag einer Reintegration in das Fundament des Glaubens, indem S1€e bewußt MmMacC) W as der Rıtus

Irreduktiblem beinhaltet, nıcht in se1lner Eigenschaft als protestatio fidei, sondern uch als
MOdus essendi des auDbDens selbs
Die krıitische Funktion der Liturgiewissenschaft beinhaltet eine „Ideologiekritik” Al-

über eologıe und Kırche., aber auch gegenüber dem eigenen Gegenstand. on 1970
agte äußlıng, Ww1e sıch dıe Liturgiewıssenschaft gegenüber der kommenden Lıturgie
verhalten habe, schöpferısch oder krıitisch ach vlerz1ig ahren zeichnet sıch eine stärkere
Tendenz in Rıchtung einer onstruktiven Lıturgiekriti ab Aus derTund der zeıt-

Vgl ERHARDS STERHOLT-KOOTZ, Kommentar ZUT „Standortbestimmung der Liturgie-
wı1issenschaft‘‘. (1992) VT

ESSNER WINKLER, Überlegungen den methodischen und wissenschaftstheoretischen
Grundlagen der Liıturgiewıssenschaflft. IhQ 178 (1998) 5 3ZDTI)

11 GERHARDS O(DENTHAL, Auf dem Weg einer Liturgiew1issenscha: 1m Dıalog. Ihesen
ZUT wissenschaftstheoretischen Standortbestimmung. 00 A1=53

TTUFLESSER WINTER, Liturgiewissenschaft Liturgie und Wıssenschaft? Versuch einer
Standortbestimmung 1m Kontext des Gesprächs zwıischen Liturgiewissenschaft und Systematı-
scher Theologıie 5 ] (2001) vgl dazu ÖDENTHAL, Liturgie als Rıtual Theolog1-
sche und psychoanalytiısche Überlegungen eıner praktisch-theologischen Theorıe des Gottes-
dıenstes als 5Symbolgeschehen. uttgar' 2002 (PThH 60) SOWIEe KUNZ, Wıe ern! I1a aturglie ”
Liturgiewissenschaft und lıturgische Ausbildung. ıturg1ewıssenschaft und Kırche. Okumeni-
sche Perspektiven. Hg Meyer-  anck. Rheinbach 2003, 3338 hler 38T.
Ebd.
Wıeder abgedruckt 1n HÄUSSLING, COChristliche Identität AdUus der Liturgie (S Anm. 6) 284301

RILLO, ‚„Intellectus fide1“‘ und ‚„intellectus rtus  . Die überraschende Konvergenz VON Latur-
gıetheologie, Sakramententheologıe und Fundamentaltheologıe. (2000) 143-—165, hıer 163
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lıchen Dıstanz ZUT Konzilszeıit erg1bt sıch eine NECUC Aufgabe der Liturgiewissenschaft: dıe
Ideologiekrıtik der Reform äußling selbst hat das aradıgma Liturgiereform in das Auf-
gabenspektrum eingebracht‘®, und mıt der ihm gew1dmeten zweıbändıigen esStsSC 1eg
ein Z Wi keineswegs vollständiges, aber doch repräsentatıves Kompendium ZU Thema
Liturgiereformen Vor

Eın wichtiges Datum Wl das 25Jährıge ubılaum der Liturgiereform 1im 5 1988 Auf
verschlıedenen agungen wurde das Feld der lıturg1schen Erneuerung abgesteckt.“® Auf der
Jahrestagung der sprach Angelus äußlıng über „lıturgıewissenschaftliıche ufga-
benfelder VOT uns  “.19 e1 machte E deutlıch, dass dıe klassıschen Arbeıtsfelder der 41
turgıew1ıssenschaft, etwa dıe Sakramentarforschung, keineswegs abgeerntet SInd.

‚5ofern S1e (d. die Sdakramentarforschung) heute, als Liıturgiewissenschaft der Gegenwart, nach
dem enschen iragt, dessen Wort dıe exte des Sakramentare sind oder och se1n sollen, hat s1e
NECUC Fragen, miıt der Chance, ten Stoff Antworten für die Gegenwart finden. Und ähnlıch
sınd andere altgewohnte Felder uUlNSCICI Forschung UCH, aktuellen Fragen überantwortet.““

Perspektiven
Be1l der ondierung künftiger Aufgabenfelder ußlıng ZWEeIl SEIstiese ” die aber

zugle1c) durchgehende Perspektiven bılden Sprachpflege und athologıe der Liturgie. Unter
Sprachpflege ist das Bemühen eine „stimmi1ge‘, dem Sprechakt WIe dem Teillnehmer des
Kommunitkatıonsvorgangs ANSCHMICSSCHC Redeweılse verstehen. Darunter ann auch
dıe nıchtverbalen orgänge subsumtieren, da S1e auf ihre Weılse en Sprachgeschehen
sınd (Musık, Rıten, Gebärden, 5Symbole Aus der krıitischen RückfTrage erg1bt sıch WIe
VON selbst eine Pathologıe der Liturgie: Ist Ss1e. für dıe Teilnehmer noch das, Was Ss1e. sein
vorg1bt, oder hat S1Ee sıch in für dıe normalen Gläubigen unerreichbare erne wegstilısıert und
kler:  1sıert? Unter dieser ormalen Perspektive hatte ich auf einer Jubiläumstagung 9088 in
Weingarten ein1ge Thesen über dıe Liturgie der ukun formuliert:

Die Liturgie der /Zukunft ist eine Liturgie fortw.  ender Inkulturation.
DiIie Liturgie der Zukunft ist VOoN der Versammlung der Gläubigen her beschreiben
Die Liıturgie der Zukunft wırd die unterschiedlichen Grundakte des gottesdienstlichen
uns ernst nehmen.
Die Liturgie der /Zukunft steht im Spannungsfeld VOoNn '219, Martyrıa und Diakonia.“'

Damıt sollte Z W: keın lıturg1ewissenschaftliches Arbeitsprogramm vorgestellt werden,
doch kann ein olches leicht daraus entwıckeln. Demnach kommt 6S arau metho-
1SC| und inhaltlıch Liturgie als en Geschehen erfassen, das nıcht auf ein1ge seliner Teıil-

Vgl dıe einschlägıgen Aufsätze In dem zıti1erten Sammelband ‚„Chrıstlıche Identität Aaus der Latur-
c.  g1e (s Anm. 5}
Liturgiereformen. Hıstorische Studien einem bleibenden Grundzug des christlichen (Gjottes-

L8
diıenstes. Hg Klöckener Kranemann. Münster 2002 (LOF Ö, 1—2)
So 1ne Jagung VOoONn ‚Kultur Liturgie Spirıtualität CN Gottesdienst Kırche Gesellschaft.
Interdiszıplınäre und ökumenische Standortbestimmung nach 25 Jahren Liturgiereform. Hg
Becker Hılberath ıllers. S{ Ottilıen 1991 Pıetas Liturgica 5E 153—161

HÄUSSLING, Liturgiew1ıssenschaftlıche Aufgabenfelder VOT UuNs, wıeder abgedruckt 1n
20 DERS.., Chrıistliıche Identität N der Liturgie (S Anm 321—333
21

Ebd 327
ERHARDS, Aus der Geschichte lernen? Versuche über cdıie Liturgie der Zukunft. StZ.

(1989) 473484
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aspekte reduzıert werden darf. Es handelt sıch eine prozessualen Vorgang, der nıe
seinem Abschluss kommt (1} e1 geht 6S eine fortwährende Begegnung mıt der
jeweıligen Kultur der Feiernden. Für dıe Liturgiewissenschaft bedeutet dies, dass SIe stärker
den kulturwıssenschaftlıchen Dıiskurs eintreten INUSS Hıer g1bt Nn keinen Stillstand, WIe dies
Ja auch in der angeblichen ase hıturg1scher Erstarrung zwıschen dem Irıdentinum und
dem Vatıkanum abgesehen VON der Neuproduktion lıturg1scher Bücher nıcht der Fall Wädl.

DIie Geschichte der Liturgie ist demnach also eine Geschichte der andauernden Reformen.
>mehr eine bestimmte Gruppe, sondern dıe Gemeninschaft der Getauften als SaNZC tragt
und die Liturg1e (2) Das 1nZ1Ip der „partıcıpatio acCtuosa, plena ef consc1la“ bıldet ein
Krıterium. das ın Geltung bleiben II'ILISS.2 Dadurch bekommen NCUC Blıckwinke und
1sche /ugänge eine Bedeutung: dıe Perspektive der Miıtfelernden. Liturgie-Erleben ist
nıcht mehr die relıg1öse Volkskunde VoNn Belang, sondern auch und gerade für dıe
Liturgiew1issenschaft, insofern S1e dıe eiılnahme der Gläubigen als einen Wesensbestand-
teıl der Liturgıie ansıeht. TIE:  1C)| 1 urz hat dazu soeben eine onographıe vorgelegt, in der
&}} anhand VON autobiographischen Quellen des und EFE ahrhunderts eine Methodologıe
der Auswertung lıturgiewissenschaftlıch relevanter Notizen entwickelt.“ Diıes lässt sıch auf
eine aum übersehbare Zahl weıterer Quellen wenden.

Es geht letztlıch dıe rage nach dem erkenntnıisleıtenden Interesse: dıe TIaSs-
SUN£ des Gesamtphänomens Liturgie im1 oder doch 11UT eın WenNnnNn auch noch inter-

Teılphänomen ? Gerade den klassıschen Sujets lässt sıch der der iıck-
richtung eutlc| machen. So wurde in Oonn eine Dissertation über den ägyptischen ‚we1g2
der Basılıus-Anaphora an SCHOMIMCN, dıe NECUC Wege der Vergleichenden Liturgiewissen-
SC einschlägt. Der Verfasser ım schreı1bt eine Geschichte des ollzugs der
naphora DIS hın ZUT Gegenwart. DIie Liturgie elernde Kırche, nıcht mehr alleın der Buch-
stabe des Textes steht im Blickpunkt.““

Die Kınbettung des lıturg1schen lextes in seinen Kontext nımmt dem ext nıchts VON sel-
HOT: edeutung. Im Gegenteıl. ıne Rückbesinnung auf das Wort In der Liturgie zeichnet
sıch ab ber ON handelt sıch gesprochenes oder SCSUNSCNCS, nıcht eigentlıch SC-
schriebenes Wort Liturgiewissenschaftlıche Forschung wıird sıch verstärkt das bemühen
müssen, Was chae{iftller mıt 99-  eın  g eines Sprachspiels“ bezeichnet:

„S5olche ‚Reinhaltung‘ ist nötlg, WCI1 der, der aufgefordert wird, sıch einem bestimmten Sprachver-
halten beteiulıgen, Klarheıt darüber gewıinnen soll, 1ın welcher Art gegenseltigen sozlalen Verhal-
tens (n welcher ‚Rolle‘) durch diese Art VOILl sprachlichen Außerungen eingewlesen ırd Un-
reine Sprachspiele sınd also zugleich soz1ale Versteckspiele, die den, der Teılnahme auf-
gefordert wiırd, iın ine Rolle drängen, über dıe 1mM Unklaren gehalten wırd dıiıesem Sinne sınd
uch dıe Fälle, iın denen e1in Gebet ZUT Verkleidung VOL Belehrung, Ermahnung oder Dıiszı
rung der (jemelnde ent, zugleich Beıspiele unreiner Sprachspiele und sozlaler Versteckspiele‘%?nie—
Die NEUCTECIN lıturgiekritischen Äußerungen zeigen, dass diese e1) keineswegs geleistet

1st. DIie Liturgiewissenschaft hat hıer ihre tische Funktion auch gegenüber NEUETCN chlı-
chen Vorgaben etwa die Übersetzerinstruktion Aaus dem z wahrzunehmen. Dıies

Vgl ÄUSSLING, Liturglereform. Materıi1alıen einem IThema der Liturgiewissen-
schaft (1989), uch 1n DERS., Christliıche Identıität Aaus der Liturgie (s Anm. 9} 11—45, hıer

23 Vgl LURZ, Erlebte Liturgie Autobiographische Schriften als lıturgıiewıssenschaftliche Quellen.
ünster 2003 Asthetik Theologie Liturgıik 28)
Vgl ‚UDDE, Die ägyptische Basılıos-Anaphora. ext Kommentar Geschichte. 1SS. |
ONn 2003 (erscheımnt ünster

CHAEFFLER, Kleine Sprachlehre des Gebets. Irier 1988, 1F
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betrifft gleichermaßen dıe nonverbalen Grundakte der Liturgıie, deren Integrıität erst dıe ohä-
[CNZ des (Janzen ermöglıcht und eine „Häresı1e der ormlosigkeıt”” verhıindert (3)

Schließlicl erscheımnt CS VOoN orößter Bedeutung, dıe Eınbettung der Liturgie in dıie ande-
1E Selbstvollzüge der Kırche auch methodisch ernst nehmen (4) Dies ist en entsche1-
dendes Argument für eine praktisch-theologische Ausrichtung des AaC| DIie AflfTtınıtät
Zeugn1s und Diakonıie ist en Kriterium authentischer Liturgıie. Damıt ist eine interdiszıplı-
nare Ausrichtung des aC) mıtgegeben.

DIie hıer paradıgmatısch angeführten perspektiviıschen Erweıterungen ren DEC-
drungen einer Ausweltung der Quellen und des Methodenspektrums. e1 I1USS CS

auch der lange geforderten Integration der hıstorıschen. systematıschen und praktıschen
Dımensionen kommen. Neuere beıten welsen hıer in dıe richtige Rıchtung Die Trage der
Interdiszıplinarıtät innerhalb und außerhalb der eologıe steht jedoch weıterhıin im Raum.
Allerdings zeigen etwa dıe ammelbände der Fachtagungen der oder der Vereinigung
Kultur-Liturgie-Spirıtualität, dass 1er in den letzten ahrzehnten aufgeholt werden konnte.
eutlc| zeigt sıch eine Konsolıdierung der ökumen1ischen Ausrıichtung des C} WAar
galt die Liturgiewissenschaft immer schon als überkonfessionell, insofern Vergleichende
Liturgiewissenschaft alle or1entalıschen Iradıtiıonen eNnandeln hatte, aber dıie
evangelıschen blıeben weıtgehend unberücksichtigt.“” uch dıe weıtere Okumene mıt dem
Judentum ist lıturgiewissenschaftlıch keineswegs eingeholt. DIie NEUCICHN Forschungsergeb-
nısse der Judatistık harren weıtgehend noch ihrer lıturgiewıssenschaftliıchen Rezeption, und
dıe methodologischen Konsequenzen das Fach sınd noch ziehen “

Das Fach hat alleın schon aufgrund der perspektivischen Erweılterung auf ange 1C)|
noch genügen Betätigungsfeld. TEe1NC| stellt sıch die orundsätzlıche Tage, ob der VOT 15
Jahren noch als unumkehrbar geltende Reformprozess, WECeNN auch vielleicht verlangsamt,
aber doch entschıeden weıtergeführt wird. Es hat den Anscheın, als würde die LiturgiewılSs-
senschaft als „Konzilswıissenschaft" seltens derer in ihre chranken verwlesen, dıe einer
ahrung des Status quUO, vielleicht einer ucCkkehr ZU en interess1iert sind.
Dass eine solche Posıtion weıte Kreise faszınıert, zeıgt dıe erstaunlıche Verbreitung der
bereıts Publıkation VoNn Martın OseDaC „Häresı1e der Formlosigkeit‘‘.  <c 28 Sollte
dıe Liturgiewissenschaft sıch vielleicht besche1idener auf ihre ureigenen Aufgabenfelder
besinnen und den Anspruch, „Liturgiepolıitik“ mıtzubestimmen, nıcht zurückstellen? Es ist
allerdiıngs die Tage, ob S1e sıch als theologische Dıiszıplin auf die der 101 be-
schränken kann oder nıcht doch auch kreatıven Prozess beteilıgen hat. DIie ‚„„Stand-
ortbestimmung‘ VON 991 formulıerte:

26 Vgl ERHARDS, Liturgiewissenschaft: Katholisch Evangelisch Okumenisch. Liturgle-
wıissenschaft und Kırche (S Anm. k2) 63—86
Vgl ERHARDS, Impulse des christlıch-Jüdıschen Dıialogs für die Liturgiewissenschaft.
Methodische neuerung der Theologıe Konsequenzen der wlederentdeckten Jüdısch-chrıstlıchen
Geme1insamkeıten. Hg Hünermann ng Freiburg/Br. 2003 (QD 200) 1! Iden-
t1tät UrCc| Gebet. Zur gemeılnschaftsbiıldenden Funktion institutionalısıerten Betens in Judentum
und Christentum. Hg Gerhards Doeker Ebenbauer. aderborn u a. ] 2003 (Studien

udentum und Christentum); Dıalog Oder onolog? Zur hıturg1schen Beziehung zwıschen Ju-
dentum und hrıstentum. Hg Gerhards Henr1ix. lerscheıint reiburg 2004 | (QD 208)
Vgl OSEBACH, Häresıe der [0)8  OS1  elt. DIie römische Liturgie und ihr eind. Wıen 2003;
vgl dazu OÜDENTHAL, Gottesdienst wıder den Zeıitgeist? DIie Dıskussion dıie Reform der
Messe geht weıter. HerKorr (2003) 4521456



219Liturgiewissenschaft nach Jahren Perspektiven und ufgaben
„Liturgiew1issenschaft iragt, WIe dıe skizzierte Wechselbeziehung zwıschen Gott und Mensch, die
1m Paschamysteriıum esu Christ1 Fundament besıtzt, ın der lıturgıschen Versammlung ihren
SCMESSCHCH Ausdruck findet. IDes edeutet, daß Liturgiewissenschaft die theologische und dıe
thropologische Dimension der gottesdienstlichen Feier gleichermaßen berücksichtigen hat
€e1 Dıimensionen verwelsen auf die Geschichte sraels und der TCHe, insofern In iıhr Gottes
Sprechen und Handeln greifbar geworden und odelle eıner adäquaten Antwort des Volkes (Gottes
ausgeprägt worden Ssınd. Für dıie Liturgiewissenschaft ist AUuUSs dıiıesem rund ıne Bezogenheıt auf
Tradıtion konstitutiv, WIeE S1€e VOIl der Kırche verbindlıch fortgeschrieben wiıird und auch in der
Volksfrömmigkeıt ihren Ausdruck nde!l Hat dıie klassısche Liturgiewissenschaft cdie VielTfalt der
Iradıtiıonen In der Okumene aufzeıgen können, geht heute zusätzlich dıe Beobachtung und
Analyse eINeESs sıch In der Liturgie ständıg MNCUu vollzıehenden Inkulturationsprozesses. DIieser wiıird
anhand der geschıichtlichen (teilweıse auch VOIl außerchristlichen Fınflüssen miıtbestimmten) Para-
1gmen dargestellt und gedeutet mıt dem Ziel. se1ıne Realısıerung in der Gegenwart kriıtisch begle1-
ten können.“

Aufgabenfelder
In einem etzten Schriutt sollen noch einmal AUus durchaus subjektiver 1C einzelne Auf-

gabenfelder genannt werden. el handelt 6S sıch nıcht unbedingt Heues Gebiete, aber
in der ege doch NECUC Fragestellungen und damıt NEUEC methodische /ugänge
Damlıt Sind dıe tradıtıiıonellen Arbeıtsfelder und ethoden nıcht obsolet, werden sıch aber
möglicherweıse doch den geänderten Rahmenbedingungen weılterentwıckeln. Teıl-
welse spiegeln sich dıe 1er angesprochenen Themenfelder ın den Sujets lıturg1ewıssen-
Sscha  1ıcher Fachtagungen 1im Zusammenhang mıt dem ubılaum der Liturgiekonstitution.

Als en erster und in seliner Bedeutung aum unterschätzender Bereıich weıterer hlıtur-
giewlissenschftlicher el ist der der Bezıehungen zwıschen der Jüdıschen und der chrıst-
16 Liturgie. Über dıe Ursprünge und Entwicklungslinıen sınd in NEUCICI Zeıt viele Hr-
kenntnisse gewachsen, die auf ihre liturgiewissenschaftliche Rezeption Dies etr1ifft
genere die Trage des Verhältnisses VOoNn Jüdıscher und christlıcher Liturgie Das tradıt10-
ne Mutter-Tochter-Modell wırd abgelöst uUurc eın ‚„Geschwister-Modell”“, wobe!l STO-
Bung und zıehung SOWIE vonelınander unabhängı1g verlaufene Entwicklungsprozesse
denkbar Sind. Infolge dieser Verhältnisbestimmung und der Neuinterpretation e1Nn-
schläg1ger Quellen wırd dıe Geschichte der Entstehung zentraler 1stlıcher Feste teilweise
NECU geschrieben werden MUSSEeEN. Dıie Jahrestagung der 2002 dıesem ema C
widmet.

Als nächstes ist auf die innerchristliıche Okumene verweisen.  ©} Zweiıfellos ist dıe [ 1=
turgıewissenschaft in ihrer phılologıschen und historischen urze se1it jeher ökumenisch
ausgerıichtet. TIradıtionell plleg dıe katholische Liturgiewissenschaft ICSC Beziehungen

GERHARDS OSTERHOLT-KOOTZ (s Anm. 125
Vgl BENBAUER, Liturgie ın Judentum und Christentum. Tagung der Arbeitsgemeinschaft
katholischer Liturgikdozentinnen und -dozenten (AKL) 1ın Aachen 0.-1 September

(2003) 16; DERS., Liturgie ın Judentum und Christentum. Bericht über cdıe AKL-Tagung
2002 (2993) 56—63; Bıschöfliche Akademıie, Aachen, Kın Liturgiekongreß der Bı-
schöflıchen Akademıe 1n Aachen. Freiıburger Rundbrieft (2003) y N DIie Beıträge des
Kongresses werden 2004 iın der Reihe erscheinen (s oben Anm. 21 Die Thematık stand ın
/Zusammenhang mıt einer Bonner Tagung 1mM Jahr 2002 Vgl OEKER, Identität durch Gebet?
Zur gemeinschaftsbildenden Funktion institut1ionellen Betens in Judentum und stentum.

00 116—-122: vgl den Kongressband: Identität durch Gebet (s Anm. Z
31 Vgl ERHARDS (s Anm. 26)
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den Kolleginnen und ollegen anderer Konfessionen. Diese ökumenische Orlentierung hat
in der „„50CcI1etas Liturgica” instiıtutionelles Fundament. Jedoch ist dıe Liturgie in den
rchen der Reformatıon bıslang eher in Ausnahmefällen egens katholischer LAatur-
giewlissenschaft SCWECSCH aufgrun: des Bruchs der Reformatıon mıt der alt  CNAlıchen ED
dıtıon. Friedrich I1 urz 111 das erkenntnisleıtende Interesse der Öökumenıschen Liturgi1ewl1s-
senschaft NECUu bestimmen. Dieses urtife nıcht in einer „Vereinheitlıchung der (Gottesdienst-
formen dem aradıgma einer Orıientierung altkiırchlıchen Liturgien‘“““ bestehen,
sondern MUSSEe VON der Unterschiedlichkeıit der geschichtlichen Ausprägungen ausgehen, da
nıcht die konkrete Liturgıie, sondern das Paschamysterium selber dıe Einheıit stiftet. „DIie
Liturgie ffenbart somıt nıcht NUTr dıe Einheıit des gefelerten Paschamyster1ums, sondern
auch die legıtıme Verschiedenheıt der Ausdrucksformen  6s33‘ DIie Intention eiıner verstan-
denen ökumenıschen Liturgiewissenschaft ann der Verschıiedenheıit der Liturgien
zunächst als ein Verstehen egriffen werden, als Hermeneutıik einer anderen Liturgıie.
Dies hat Konsequenzen das Verhältnis VON ogmatı und Liturgie und das Verständnis
der Formel lex orandı lex credendıt. Hıer ist dıe Unterschiedlichkeit VOoN Glaubensfeier
und Glaubensreflexion beachten, dıe nıcht In einen dırekten Dıalog gebrac werden
können. ıne vermıittelnde Instanz bıldet dıe aus der Liturgie entwıckelte Sınngestalt,
erst s1e in systematısche Sprache gefasst werden kann DIie Pluralıtät Von Liturgien führt
dazu, dass durchaus verschliedene Sinngestalten koex1istieren können, Was aber nıcht als
trennend verstanden werden INUSS, insofern das Paschamysteri1um dıe einheıitsbildende Miıtte
arste Uurz hat dies der urpfälzer Abendmahlsordnung VON 1563 demonstriert.”“

Eın Ihema VON zunehmender Relevanz ist das der Relig10nen und das Verhältnis ihrer
rıtuellen Instiıtutionen i1stlıchen Liturgie. ıne Düsseldorfer Ausstellung 1Im S
2001/2002 mıt dem Thema ‚„„Altäre Kunst ZU Nıederknien“ tellte Kultstätten VON el1ı-
g1o0nen und Kulten er rdteıle, darunter auch das Christentum, nebeneinander.” DiIie
undıfferenzıierte Präsentation machte das Des1iderat einer hlıturg1etheologischen ethode des
Religionsvergleichs eudUlıc Hıer ist sicherlich auch der Dıalog mıt den Relıg10nswıssen-
chaften suchen, Ww1Ie dıes auf der Jahrestagung der Vereinigung der Relıg1onswissen-
Sscha{itier 2003 in Erfurt ZU) IThema „Relıg10nen und Konflıkt“ der Fall Die ıturgle-
wissenschaftlıche Befassung mıt dem siam ist ohl noch ein weıtgehendes Desiderat.?®

Dıie ematık der Relıg10nen in heutiger Gesellscha generellen rage des Ver-
hältn1ısses der chrıistlıchen Liturgie ZUT Kultur der Gegenwart. Dıiıe KL,-Jahrestagung 2000
in Schmochtitz hat In ezug auf dıe christliıche Begräbnisliturgie den Versuch gemacht, das
Spannungsverhältnıs VoN tradıtioneller Liturgie und der durch rel1g1ösen Pluralısmus und

LURZ, Für 1ne ökumenische Liturgiewıssenschaft. In aanı 108 (1999) 273—290, hıer 279
Ebd 280

LURZ, DIie Feıler des Abendmahls nach der Kurpfälzıschen Kırchenordnung VON 1563 Eın
Beıtrag einer ökumenıischen Liturgiewissenschaft. Stuttgart 1998 (PTHe 38)
Vgl J.-H Altäre. Kunst Niederknien. Museum uns! Palast Düsseldorf 20 200

1.2002 Ostfildern-Ruit 2001
DIie Aachener Tagung „EX Oriente“‘ VOoN 2003 ze1ıgte hler uch in ihren wıissenschaftlıchen Be-
gleiıtbänden das Desiderat d vgl /ERHARDS, Dem 1C| Gerichtetes ebet in Ju-
entum, Christentum und Islam. Ex Orılente. Isaak und der we1ße Elefant. Kıne Reıise durch
dre1 ulturen 010 und eute. Katalogbuch in dre1 en Ausstellung ın Rathaus, Dom
und Domschatzkammer Aachen VOIN Jun1 ıs September 200  w Hg Dreßen
Mınkenberg QOellers Maınz 2003, ARZST
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rel1ıg1öse Indıfferenz gleichermaßen gekennzeıchneten heutigen Gesellscha bedenken *”
DIie ematık ist nfolge der weltpolıtischen en Mıtte der Q0Uer Jahre stärker den
IC gekommen”“ und 199 / auf der Jubiläumstagung des Deutschen Liturgischen stıituts

dem Gesichtspunkt „menschengerechte Liıturgie” verhandelt worden”?. I3E erstaunlı-
che Renaissance des tuals praktısch en Bereichen Gesellscha: macht dıie Not-
wendigkeıt eiıner interdiszıpliınär ausgerıichteten lıturgiewissenschaftlıchen Erforschung der
ıstlıchen Liturgie dem Aspekt des tuals deutlich.“® Letztlıch geht 6r dıe Fra-
SC, ob und WIEe der 15  ıchen Liturgie Zeitgenossenschaft verwirklıcht wiıird Ooder nicht.“

Das z 2008 ist nıcht ein edenk] der Liturgiekonstitution, sondern auch eines
wichtigen Einschnitts in der Geschichte der Kırchenmusıiık. Mıt der Kirchenmusıkinstrukti-

aps! 1US 1903 begann die Erneuerung der Liturgie im Jahrhundert. Die us1
wırd DUn als integraler Bestandte1 der Liturgie angesehen. eıtere päpstliche Dokumente
und die Liturgiekonstitution en diese Tendenz fortgeschrieben. Liturgiewissenschaftlıch
kann dıe Dimens1ion des Klangs nıcht änger ignoriert werden, WENN das (Jjesamt-
phänomen der Liturgie und nıcht 1Ur ihre Textbasıs erfassen zl Hıer tut sıch sowohl
ezug auf dıie alte”*“ WIe auf die NECUC Musik“® ein wichtiges Betätigungsfeld f44

Der lıturg1ische Raum und „Realıen" aben ebenfalls in der bısherigen Liturgiew1issen-
SC eher ein Randdaseın gefrıistet. etzter eıt wächst aber dıe Wahrnehmung der fun-
damentalen Bedeutung der räumlıchen Dimensı1on. iıne e1 VON agungen und cdhe dar-
aus hervorgegangenen ammelbände dokumentieren das gewachsene und interdiszıplınär
verfolgte Interesse. ® e1 ze1gt Sıch, dass dıie praktisch-theologische Perspektive urchaus
befruchtend ür historische Forschungsansätze seIn kann und umgekehrt. aruber hınaus
werden aufgrun der angen Zeıt der Erfahrungen miıt der erneuerten Liturgie Überlegungen

Vgl Christliche Begräbnisliturgie und äkulare Gesellschaft. Hg Gerhards Kranemann.
Leipzıg 12002|] %7003 (EThS 30)
Der Studientag der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommıissıionen 1995

dieser Thematık gew1ldmet. Vgl GERHARDS, „Liturgie felern mıt enschen VON heute‘‘*.
Perspektiven der Liturgieerneuerung 1m deutschen Sprachgebiet. (1995) 24 - DO6
Vgl eute ott felern. Liturgjiefähigkeıit des Menschen und Menschenfähigkeıt der Liturgie Hg

Kranemann Nagel übold Freiburg 999
41 Vgl ()DENTHAL (s Anm. E

Der zweıte eı1ıl eINESs den Universitäten 1n Freiburg/Schweız und Erfurt abgehaltenen Kollo-
qu1ums 99 Jahre Liturgiekonstitution des 7 weıten Vatıkanıschen onzıls‘ VO 122131220603
ın rfurt befasste sıch mıt der ematık ‚„„‚Gottesdiens in Zeitgenossenschaft. electure VOIl

‚dacrosanctum Concılılum“ 1n postmoderner Gesellschaft.“
Vgl ERHARDS, Liturgiewissenschaftliche Perspektiven auf den oregori1anıschen oral

(2001) 7—30
Vgl ERHARDS, Ungewohnte Klangwelten entdecken. Neue Musık zwıschen Autonomiean-
spruch und kirchlichen Erwartungen. erKorr 0O 2312316
ıne agung der Universıtät Oonn VOMMM 0224200653 wıdmete sıch dem Thema „Kırchen-
musık 1m Jahrhundert. Erbe und ag  SS
Vgl Heılıger aum. Architektur, unstT, und urgıie mıttelalterlıchen Kathedralen und Stifts-
kırchen. Hg Kohlscheıin ünsche. Üünster 99% (LQF 82); Kölnısche Liturgie und iıhre
Geschichte. Studıen ZUT interdiszıplınären Erforschung des Gottesdienstes 1m TZD1StUMmM Köln
Hg Gerhards Odenthal. Münster 2000 (LQF 87); BOCK u A uns und Liturgie 1m
Miıttelalter. Akten des internationalen Kongresses der Bıbliotheca Hertziana und des Nederlands
Instituut Rome. Rom, RA} September 1997 ünchen 3 9 Beiheft)
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grundlegenderen Neudiısposıtionen des Kırchenraums angestellt.”® uch muıt den scheıin-
bar perıphären Bereichen WIe dıe der lıturg1schen Gefäße und Geräte, der lıturgıschen Kle1-
dung und sonstigen Textilien verbinden sıch NEUC Fragestellungen, WIEe dıe VO| Deut-
schen Liturgischen stitut organısıerten Wettbewerbe lıturg1schen (Gefäßen und -
turg1schen Gewändern eze1gt haben bZw zeigen.

Miıt dem IThema Raum ist auch der ogroße Bereich Liturgie und Kunst eru| e1 geht
6S WI1Ie be1 der us1 nıcht dıe rage lıturgıegebundener Kunst DIie The-
matık berührt die Liturgiewissenschaft in ihrer systematisch-theologischen“‘ historischen“®
und praktisch-theologischen“  D Ausrichtung gleichermaßen. Es geht e1 nıcht cdıe
rage einer (weıtgehen noch schreibenden Asthetik der Liturgie””, sondern hıer VOT

em dıe Tage, welche Impulse für dıe Liturgiewissenschaft Aaus dem 1  og mıt der
Kunst der Gegenwart erwachsen können.51

DıIie hıer angedeuteten beıtsfelder ünftiger Liturgiewıssenschaft leßen sıch noch VCTI-

mehren. 1C genannt wurde dıe Lateratur oder der Bereich des 11ms SOWIEe des
Fernsehens %* Geme1insam ist den Forschungsansätzen und -desıderaten der nNnOot-
wendige Blick für den kulturellen Kontext des lıturg1schen andelns der Kırche, durch den
auch das vermeıntlich unbedeutende Detauiıl eine Bedeutung erlangen kann Die Missach-
(ung irgendeines scheinbar nebensächlichen Klementes kann einem Störfaktor werden,
der das (Janze tangılert. DIie Perspektivenerweıiterung macht das Fach Liturgiewissenschaft
jJedenfalls auch in Zukunft einem der interessantesten.

Vgl Commun10-Räume. Auf der uC| nach der aANSCMECSSCHNCNH KRaumgestalt katholischer 1tur-
o1e Heg Gerhards ernberg NerT. Regensburg 2003 (Bıld-Raum-Feıer. Studiıen
Z Eıne Tagung der Kulturkommiss1ıon der iıtalenischen Bischofskonferenz iın der nordıtahen1-
schen Comunıiıtä ose VO] 300).10 bIS ”7 11.2003 wıdmete sıch diesen Fragen; vgl
(GERHARDS, Nach N  s ZU Volk, in dıe Miıtte®? Neue Debatte über Kırchenräume iın heutiger
Liturgie (1G (2003) 306
Vgl Vgl H- IESE, KarsamstagsexI1istenz. Auseinandersetzung mıt dem arsamstag ın Latur-
g1e und moderner Kunst. Regensburg 2002 (Bıld-Raum-Feıer. Studıen Kırche und uns 1)
Vgl Bıldlıchkeit und Bıldorte VOIl Liturglie. Schauplätze iın Spätantıke, yZanz und Miıttel-
er. Hg. Warland. Wıesbaden 2002

WEISER, Offenes Zueinander. Räumlıiche Dimensionen VON Relıgıon und uns 1n der
Kunst-Station Sankt eter Ööln. Regensburg AI (Bıld-Raum-Feier. Kirche und uns! 1mM (ie-
spräch 4)
Vgl RÖZINGER, Zur Asthetik des Gottesdienstes. MukK (2000) 164-173: EYER-
MENKHOFF, Die Asthetik der Liturgle. (2002) 254—-261:; ERHARDS, Miımesı1ıs
Anamnesıs Polesıis. Überlegungen ZUT Asthetik chrıistliıcher Liturgie als ergegenwä  1gung.
Pastoralästhetik DIe Kunst der Wahrnehmung und Gestaltung ın Glaube und Kırche Hg
Uurs) Freiburg 2002 (QD 199) 169—186
Vgl GERHARDS, Oderne uns! und Liturgie Versuch einer theologıischen Sondierung.

00 DOQ2ZZET
Vgl ILLES, urch das Auge der Kamera. Eıne lıturgie-theologische Untersuchung ZUT Über-
(ragung VOIl Gottesdiensten 1m Fernsehen. ünster 2000 (Asthetik-Theologie-Liturgik 16)
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Liturgietheologie und amltlıcher Dienst
Lur sakramentalen Dimension der kirchlichen Gemeinde

Krise des AaAUDens UN der Liturgie ?
Vierzig Jahre nach der Verabschiedung der Konstitution über dıe heılıge Liturgie

Dezember 1963 hat sich das Verhältnıis zwıschen Liturgietheologie und amtlıchem Dienst
dramatısch verändert und stellt sıch als sehr problemgeladen dar Man ommt erstiens nıcht

das el herum, dass zwıschen dem Liturgieverständnıs VON ‚„Jacrosanctum Concılı-
um und den vielfältigen ntwıcklungen, dıe in der Liturgie nach dem Konzıil DIsS heute
verzeichnen Sınd, nıcht Kontinuıntät, sondern auch tıefgreiıfende Dıvergenzen bestehen,
und dass der heute nach WIE VOT schwelende theologısche und pastorale Streıt dıe ad-
aquate Interpretation des Konzıils ohl auft keinem Gebilet erbıittert geführt wiıird WwWI1e 1im
Streıt die Liturgiereform.’

Dieser Sachverha| lässt sıch einem auch heute noch im Vordergrund stehenden Be1-
spıe. leicht verdeutliıchen: DIie Liturgiekonstitution hat als Ziel der Erneuerung angegeben,
die hlıturgischen Texte und Rıten ollten ‚50 eordnet werden, dass S1e das Heılıge, dem S1e.
als ıchen diıenen, deutlıcher ZU Ausdruck bringen, und } dass das christliıche olk S1e
möglıchst leicht erfassen und voller, tätıger und gemeıinschaftliıcher einahme mıtfejern
kann  Z Das Konzıl War also eindeutig der Überzeugung, dass sıch die eichte Erfassbarkeıt
der Liıturgie und dıe Ermöglıchung der tätıgen und gemeımnschaftlıchen Teıilhabe des Volkes
Gottes der Liturgie VOoNn ihrer Iransparenz für das Heılıge her ergeben und keineswegs
umgekehrt Demgegenüber wırd verschıedenen nachkonzılıaren Entwicklungen dıe VO

Konzıl gewünschte aCLIUOSAa partıcıpatio nıcht mehr der mystagogischen Iransparenz das
Heılıge nachgeor  et und VON diıeser her interpretiert, sondern 6S steht dıie JTendenz, dıe
Liturgie eın nach dem obersten 1nz1ıp der tätigen eiılnahme bIs hın einer SC-
nannten ‚„‚demokratıisıerten Liturgie“ gestalten. 1C| mıt Unrecht hat Max Thurian, der
als evangelıscher Theologe Beobachter Konzıl und Berater des Liturgierates SCWECSCH
Ist, be1 der erneuerten Liturg1ie eine problematische Eindimensionalıtät festgestellt, dıe VOT

em die kontemplatıve Dımens1ion der Liturgie verm1ıssen lässt.”
In den VETSANSCHNCH vlerz1g Jahren hat der Kırche in uUunNnseceIcN Breiıtengraden zwelitens

der ange jenen Amtsträgern rapıde ZUSCHOMMCN, dıe mıt der sakramentalen Ordıinatıi-
auftragt Sınd, den lıturg1schen und VOL lem sakramentlıchen Felern vorzustehen “

16 wen1gen Pfarreiıen ist 6S deshalb nıcht mehr möglıch, s}  s W1Ie 6S der gesunden Okolo-
g1ie des kırchlichen ens entsprechen würde, dıe Sakramente, VOT em dıe sonntägliche
Eucharistie felern. Hınzu kommt., dass anstelle der fehlenden Priester der Kırche eine

Vgl HOPING, „Die sıchtbarste Frucht des Konzıils°‘“. Anspruch und Wiırklichkeit der erneuerten
Liturgie. Manuskrıipt 2002: KOCH, Liturgie als Zeichendienst Heılıgen. Vierz1ig Jahre nach
der Liturgiekonstitution des 7Zweıiten Vatıkanıschen Konzıls Com(D) 00

V ATICANUM, Z
] HURIAN, La lıturgle, contemplatıon du mystere. Not (1996)

Vgl uropa hne 1ester. Hg Kerkhofs ulehnner. Düsseldorf 1995
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große Zahl VON Pastoralassıstentinnen und -assıstenten Verfügung steht, dıe immer
mehr mıt pastoralen und lıturg1schen ufgaben betraut werden, dıe dıe Ordination VOTAaus-

setizen, dıe aber teilweıise auftf außerordentliıchem Weg ebenfalls Vorsteherscha be1l
sakramentlıchen Feliern caultra werden > Damıt aber oht aKtısc en „Amt ohne (Irdı-
natıon““ oder 22 eine ‚„rein funktionale Parallels  tur neben der akramental egründeten
Leıtungsstruktur in der Kırche entstehen oder ist bereıits entstanden © Der ogravierende
Priestermangel oht dıe schöne 0g1K, dıe in katholischer IC zwıschen der lıturg1ischen
Vorsteherschaft be1l den sakramentlıchen Feıiern und der Sakramentalıtät der Ordınatıon
besteht und notwendigerweılse bestehen INUSS, verdunkeln

Diese Entwicklungen verschärfen drittens ohne Zweiıfel jene Krise des sakramentalen Le-
bens, die WITr in UNsSscCICL Kırche se1lt ängerer eıt durchleben und dıe zudem die große Ge-
fahr In sıch bırgt, dass dıe sakramentale Grundstruktur uUuNsSsScICSs aubens und der Kırche
immer mehr verdunstet. Wıewohl der heutige Priestermangel dafür nıcht die Hauptursache
ist, macht G: dieses Verdunsten der sakramentalen Wırklıiıchkeit der Kırche doch ıchtbar
und verschärft CS zugleıch. Damıt oht die große V1ısıon VON der Sakramentalhıtät der Kır-
che und der kırchliıchen Gemeıminde, die das Konzıl wıiıeder in Erinnerung gebrac| hat, dem
alltäglıchen Leben der Kırche entschwınden.
em das Konzıil den Sakramentsbegri auch auf dıe Kırche angewendet hat, hat 6S

mi1issverständlıch verstehen egeben, dass auch die Kırche gleiıchsam ZWeIl en hat,
nämlıch den göttlıchen Geheimnischarakter und den menschlıchen Sozlalcharakter DDa-
UrC} dass das Konzıl sowohl die Einheıit als auch dıe Unterschiedenheit VONn Göttlıchem
und Menschlıchem., VON Unsıc)  arem und Sıchtbarem der Kırche Ausdruck gebrac
hat, wollte CS dıie Kırche als eine omplexe iırklıchken „Jense1ts VON Spiırıtuallsmus und

ae7Naturalısmus, bzw Soz1olog1smus Geltung bringen.
e1 ist dıe Erinnerung nıcht unwichtig, dass sıch das Konzıl damals muiıt der Anwen-

dung des Sakramentsbegriffs auf die Kırche in erster Linıe dıe (Gefahr einer ekkle-
s1olog1ischen Sakralisierung der Kırche gerichtet hat, die den eheıimnıscharakter der Kıir-
che derart verabsolutiert, dass Sozlalcharakter unterbelichtet oder S geleugnet wird.©
Denn dıe sıch völlıg berechtigte Betonung des theologıschen Mysteriıums der C
wırd dort gefährlich, WO S$1e Versuchung das Menschlıche und Allzu-Menschliche
in der Kırche verdecken oder überspielen.

Vgl KOCH, La1en 1mM ens der Gemeindeleitung und Sakramentenspendung und das theolo-
gische Dauerproblem des kırchlıchen Amtes Pfarreı in der Postmoderne? Gemeindebildung
nachchristlicher Zeıt. Karrer. Hg Schifferle. Te1ıburge Br 1997, 191—206:; DERS., Der
Zusammenhang VOIl Gemeindeleıutung und lıturg1schem Leitungsdienst. Kın ekklesiologischer
Beıtrag. Wıe weıt rag das geme1ınsame Priestertum? Liturgischer Leitungsdienst zwıischen
Ordınatıon und Beauftragung. Hg Klöckener Rıchter. Freiburg Br. 1998, 65—85:; DERS..;
Amtszuständigkeıt Sakramente und die PastoralassıstentInnen? Zeichen des Lebens Sa-
kramente 1m Leben der Kırchen Rıtuale 1m Leben der enschen Hg /Zulehner Auf
der Maur Weısmayer. Ostfildern 2000, 199222
Der Leitungsdienst in der meıinde. Referat Von Bıschof Dr. Walter Kasper beım Studientag der
Deutschen Bıschofskonferenz In eute BK 118 |Bonn 19)

SPER, DIie Kırche als unıversales Sakrament des Heıls DERS.., Theologıe und Kırche
Maınz 1987, 23 7—254, zıt 247
Vgl KEHL, Kırche als „Dienstleistungsorganisation‘” Theologische Überlegungen. StZ
1725 389400
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In der heutigen kırchlichen Sıtuation aber INUSS dıie Betonung der sakramentalen rund-
struktur der TC in der umgekehrten Rıchtung dıe große Gefahr der Selbst-
Säkularıistierung2 der D Geltung gebrac| werden, dıe einem eindimens1ionalen
SOZz10l0g1smus der C huldıgt und deren Geheimnisdimension unterschlägt. Eng damıt
verbunden ist dıe Versuchung, das Menschlıiıche und Allzu-Menschliche in der Kırche der-
art überpomtieren, dass der 1C auf das Geheimnis der Kırche und auf ihre göttlıche
Dimension getrübt WIT: Wenn in der real ex1istierenden TC 1U noch eine rein mensch-
16 und soz10logısch wahrnehmbare TO erbi1ic wird, dass nıcht mehr eutilic

ıchtbar werden VELHAS, dass dıe Kırche 6S mıt (jott tun hat, wırd eiıne rein
soziologistische IC der Kırche

Hınter dieser sozl1ologistischen IC der Kırche verbirgt sıch Viertens eine elementare
Krise des Christusglaubens, dıie darın besteht, dass im heutigen durchschniıttlichen Jau-
ensbewusstseıin weıthın nıcht der ensch gewordene Gottessohn, sondern der historische
Jesus im Mıttelpunkt steht. Aus cdieser Krise ergeben sıch weıtere Konsequenzen, nämlıch
Jene, dıe WITFr in den kırchlichen Auseimandersetzungen der Gegenwart Genüge rfahren
mMussen und die 6S den Tag bringen, wieviele Probleme ın der Kırche heute ihren Tun:
im fehlenden Christusglauben en

Wenn Jesus 11UT ein ensch SCWECSCH Ist, dann kann erstens auch dıe TC nıcht mehr
als en sakramentaler Organismus, nämlich als Leib Chriıstı, wahrgenommen werden, SON-

dern bloß noch als eiıne soz1ologische Organısation WwIe viele andere gesellschaftlıche In-
st1tutionen auch. e1 besteht die oroße eia. dass dıeTbloß noch als eın Skelett
ohne Fleisch in Erscheinung 1ıtt und verständlıcherwelse eher Angst auslöst, als dass <1e
Hoffnung wecken vermöchte. Der christlıche Glaube aber ebht VON der Überzeugung,
dass der auferstandene Chrıstus der Herr seiner Kırche und in der Kraft seıines Gelstes in ihr
gegenwärtig ist und S$1e seinem sakramentalen Leıb macht

Wenn Jesus en ensch SCWCSCH und dıe C eiıne rein menscnlıiıche Institution ist,
dann ware zweıtens auch dıe Eucharistie nıchts anderes mehr qals eiıne Veranstaltung
der Kırche, genauerhın eın permanentes Requiem für den Jesus oder e eine g1-
sche Heldenfeıer, nämlıch ‚„ Totenkult“ und damıt eın weıterer Ausdruck „UNSCICI Irauer
über die Allmacht des. in der heutigen Welt * Der Glaube der Kırche ebt aber VoNn

der Überzeugung, dass das eigentliche Subjekt en lıturgıschen andelns der ensch
gewordene und auferstandene, rhöhte und in Gestalt und Kraft selInes (elstes be1 se1iner
Gemeinde und ihrer Feıler der Eucharistıe gegenwärtige Christus ist

Wenn Jesus ein ensch SCWCSCH, dıe T eine rein menschlıche Institution und
die Eucharistie ult eines Toten Ist, dann braucht 65 ıttens auch keiınen 1ester, der der
Eucharistie vorsteht, den auferstandenen Christus in und gegenüber der Gememinde
repräsentieren und in seinem Auftrag und in seiliner Person handeln Es ware vielmehr
ausreichend, dass jeder studierte ITheologe auch ohne Weıhe, aber im ultrag der (jemeln-
de; dieses Geschehen vollzıehen könnte. ach ıstlıcher Überzeugung aber ist die Kırche
gerade in der Feıier der Eucharistıe im tiefsten der Lebensort, dem das, Wäas uns

übersteigt, uns geschenkt wırd als jener rund, auf dem WIT en urien Weıl das Kırche-
se1In nıcht eine „natürlıche Möglichkeıit menschlıcher Gemeinschaft“‘ 1st, darum g1bt 6S In

RATZINGER, Zur Gemeninschaft gerufen. Kırche eute verstehen. reıburg Br. 19091,
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das geweılhte Amt, ‚‚das nıcht eine aC| der Delegatıon ist, sondern der sakramentalen
Sendung<10

Liturgie als Werk Christi und SEeINES Leibes
Mıiıt diesen vielfältigen Konsequenzen soll an gedeutet werden, dass sıch dıe heutige Krise

des Christusglaubens auch auswirkt in einer elementaren Krise der Liturgie Dies ist dıe
Kehrseıte jener in der kırchliıchen Iradıtion autfbewahrten Weısheıt, dass das (Gesetz des
Betens auch das Gesetz des auDens ist: AeX orandı lex credendi“‘. *} dieser Weisheit
ist dıe Glaubensüberzeugung der Kırche verdichtet, dass S1e nırgendwo sehr In ihrem
Element ist WIEe im ebet der Glaubenden und in der Lıiturgie der kırchliıchen Glaubensge-
meıminschaft. Die Liturgie erweist sıch genauerhın als TNS| des christlichen aubDens und
kırchliıchen ens Denn dıe Liturgie baut nıcht Kırche auf, sondern erhält S1e auch
Leben Und weıl sıch dıe Liturgie in der Kırche ichtbar ereignet, verwirklıicht sıch dıe
TC| VOT em anderen 1im Vollzug der Liturgie, VOT em der Kucharıistie als des „Ner-
VeN- und Lebenszentrums einer jeden kırchliıchen Gemeimischaft‘‘: „Alles ITun der P
geht VO Itar AdUus und kehrt möglıchst NECUu dazu SCWONNCNC er und Schwestern
bereichert 7ANB Itar zurück “*

Die heutige Krise der Liturgie ist e1in vitaler ass ZUT Selbstvergewisserung, Was WIT
der Lıturgie überhaupt felern. Die Liturgiekonstitution beantwortet diese rage mıt dem
entschıedenen Hınwels arauf, dass sıch 1im Vollzug der Liturgie das Heilsgeschehen selbst
fortsetzt, das seinen Kulminationspunkt 1im Pascha-Mysteriıum findet, das als 1 eıtmotiv dıe

Liturgiekonstitution durchzieht. Genauerhıin erDI1C. das Konzıl die Miıtte der chrıst-
lıchen Liturgie 1im riıtuellen Gedächtnis des Paschamyster1ums, das seinerseılts seine tiefste
Sınnbestimmung in der dankbaren Anbetung Gottes hat  13

Miıt dieser paschalogıschen undierung der Liturgie lässt sıch eın ganzheıtliches Ver-
ständnıs des usammenhangs VOoNn konzılıarer ıturgietheologie und amtlıchem Dıenst
zurückgewınnen. Denn mıt auch ı78 auf jenen Streıt, der seI1it der Liturgle-
reform des Zweıten Vatıkaniıschen Konzıils ausgebrochen ist und der sıch auf die rage
nach dem Subjekt der Liturgie konzentriert. dieser Stoßrichtung wiırd heute SCINC be-
hauptet, VOT dem Konzıl se1 alleın der Priester I räger der Liturgie SCWECSCH, während nach
dem Konzıl dıe Gemeiminde in den Ehrenrang des Subjektes der hıturg1schen Feıier rhoben
worden se1

War belehrt dıe Liturgiegeschichte darüber, dass dıe ursprüngliche Mitträgerschaft der
Liturgie durch alle Gläubigen sowohl in der gottesdienstlichen Praxıs als auch In der lıtur-
gietheologischen Reflex1ion immer mehr verloren SCHANSCH ist und dass der altkırchliche
Gemeindegottesdienst 1im Siıinne einer die SaNZC Gemeinde angehenden Liturgie immer
mehr den entstellten arakter einer Privatmesse des Klerus aNng!  Cn hat Diese Ent-

| FABER, Zur Tage nach dem Berufsprofil der Pastoralreferent(inn)en. Pastoralbil cdie
107 Aachen, Berlın, Essen, amburg, Hıldesheim. Köln, Osnabrück 51 (1999) 10—1 19, zıt 114

11 Vgl H.- CHMIDT-LAUBER, Art. Liturgiewissenschaft/Liturgik. Z (Berlin O95 E
401:; ÜLLER, ALeX orandı, lex ecredend1°®“. Wo Systematık und Liturgiewissenschaft heute
sammenarbeıten können. M’TIh (1998) 145154

ER, Leben in C(Christus Eıine Laienlıturgik ZUT Eınführung in dıe Mysteriıen des (jottes-
diıenstes. Paderborn 1999, 114
Vgl RATZINGER, Der (Ge1ist der Liturgie. Eıine Eınführung. Freıiburg Br 200  C
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wicklung hatte der lat verhängn1svollen KOonsequenz, dass dıe Liturgie ZU aus-

schließhchen Werk des Altar zelehbrierenden Priesters geworden Ist, be1 der dıe Ge-
meınde schweıgenden Zuschauerin der priıesterlıchen Handlungen verurteilt Wäal und
der cdıe Gemeininde, WIE 5 verräterisch hıeß, .„‚beiwohnte‘‘. DIie Gläubigen wurden gleiıchsam
als „anwesend Abwesen  o behandelt, WIe der oroße Liturgiewissenschaftler Jung-
INAUAnn pflegte.““

Demgegenüber macht CS das Verdienst des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls daUuU>. dass 6S

dıe Liturgie im ursprünglıchen und authentischen Sınn als „Werk des Volkes (jottes“ W1€e-
derentdec hat. och angesichts unerfreuhicher Entwıcklungen in der Liturgie nach dem
Konzil 111LUSS VOT allem dıe Trage berechtigt se1n, ob N als logische ONsequenz des konzı1-
laren Liturgieverständnisses gelten darf, W NUun umgeke dıe (Gemeınnde als das Sub-
jekt der Liturgie betrachtet wıird Die Liturgiekonstitution selbst hat nämlıch eine viel
fassendere und tiefere au entwickelt, WEn S1Ee betont, dass der gesamte OIfentlıche ult
‚„„VOIN mystischen Le1ib Jesu Christiı, dem aup und den Glhiedern“ vollzogen wird und
dass eshalb jede lıturgische Feier als „Werk stl, des Priesters, und se1lines Leıbes, der
dıe Kırche SE betrachten ist.

Für das konzılılare Liturgieverständnı1s ist CS VOoN entsche1i1dender Bedeutung, dass der qauf-
erweckte und rhöhte Christus das eigentliche Subjekt der 1  gıe und der eigentlıche
/elebrant ist. Dies bedeutet freilich auf der anderen Seıte nıcht, dass Chrıstus das exklusıve
Subjekt der Liturgie ware Der der Liturgie real und personal gegenwärtige Christus
ezieht vielmehr inklusıv die Kırche in se1in gottesdienstliches Handeln eın DiIie Kırche als

als der mystische Leı1ib Christı, ist deshalb JIräger und Subjekt des Gottesdienstes. [Da
nämlıch Chrıistus sein Priesteramt 1m lıturgı1schen Handeln der Kırche wırksam fortdauern
lässt, ist dıe Kırche genauerhın als ‚‚das VON Chrıstus abhängige und Sanz auf ıhn ingeord-
nete sekundäre Subjekt der lıturgischen Gedächtnisfeliern“‘ bezeichnen‘®. Dass der kırch-
lıch-hiturgische Vollzug des Priesteramtes Chrısti dıie Sendung des Gottesvolkes und
dementsprechend dıe Kırche in ihrer Gesamtheiıt Träger des priesterliıchen uns und Wiır-
ens Jesu sSu ist, darın steht denn auch dıe Kernaussage der Liturgiekonstitution, dıie
VO ‚„Katech1smus der Katholischen Kırche"“ zusammen gefasst WITd: „In einer A0
giefei1er ist dıe SaANZC Gemeiminde ‚Liturge‘, eın jeder gemä seiner Aufgabe. Das Priestertum

c6l1/der Getauften ist das Priestertum des Leıibes sS{i1l
Der Katechi1smus fügt freilich hinzu: „Einzelne äubige empfangen das Sakrament der

eıhe, Chrıistus als das aup des es vergegenwärtigen. “ Diese Hınzufügung
geschieht dabe1 mıt bestem ec| Denn damıt der TC als dem sekundären
Subjekt der Liturgie eutlc| VOT ugen trı dass der Gottesdienst nıcht ınfach eine
CcChlıiıche Veranstaltung 1st und dass olglic nıcht s1e, sondern der auferweckte und CI -

Christus das prıimäre Subjekt der lıturgı1schen Feıer ist, ist S1e€ auf den Jester als das
ertiäre Subjekt der Liturgie angewlesen. Denn dıeser ist in der Liturgie nıcht 11UT eprä-
sentant der Gemeinde, der E im Namen Christı und 1Im ultrag der Gemeıinnde vor-steht,
sondern ist auch Repräsentant T1S der als olcher der (Gemeımnnde auch gegenüber-

FAr be1 KUNZLER, Zum Deiner Herrlichkeit. 'aderborn 1996,
V ATICANUM,
USSBAUM, Die Liturgie als Gedächtnisfeier. Freude Gottesdienst. Aspekte ursprünglı-

cher Liturgie. Hg Schreıiner. Stuttgart 1983, 201—-214, zıt D Da Z
Katechismus der Katholischen Kırche, Nr. 1188
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steht. Da In diıeser Dımension der ordinıerte 1ester In der Liturgie alleın und iun
kann, Was gerade nıcht Aaus E1genem iun und kann. sondern weıl „n PCISONA
Chrıisti”, ämlıch AaUus dem Sakrament heraus verbürgt, redet und handelt. gehört auch und
gerade der 1ester mıt den Hauptzeıichen des Chrıstlhiıchen (Gottesdienstes. Der Kern
selnes Dienstes besteht e1 in der „Ikonographischen Funktıon, für seine Schwestern und
Brüder den unsıchtbar gegenwärtigen und hohepriesterlich wıirkenden Herrn abzubilden.,

c<15ıhn sakramental den Siınnen zugänglıch machen
Damıt SCHHE| sıch der Kreıs, insofern der 1ester als das tertläre Subjekt dıe SAaNZC KIr-

che als das sekundäre Subjekt wiederum auf Chrıistus als das prımäre Subjekt der Liturgie
zurückverwelst. Die Rede VO)| prımären, sekundären und tertlären Subjekt der Liturgie
INa freıilıch zunächst abstrakt und komplhzıert klıngen. S1e ist aber notwendig, soll das
dıfferenzierte und ganzheıtlıche Liturgieverständnı1s des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls
treu aufbewahrt werden, das INan mıt Kardınal Joseph Ratziınger dahingehend 7Z7Zusamımen-

fassen kann: ‚Weder der 1ester sıch noch dıe Gemeıinde für sıch ist Jräger der Liturgıie,
sondern der SaAaNZC Christus ist CS, aup und Glıeder:; der Priester, dıe Gemeıinde, dıe ein-
zelinen sınd CS, Insowelt Ssie mıt Chrıstus geeıint Ssınd und insofern S1e ihn in der Gemeiminschaft
VON aup und Gliedern darstellen In jeder lıturg1schen Fe1ier ist dıe SaANZC rche, sSınd
mMmMeE und Erde, Gott und ensch beteiligt, nıcht 11UT theoretisch, sondern Sanz real.“19

Sakramentales Zeichen der Priorıität der Inıtiative (rottes

Diese konzılıare Gesamtschau der Liturgie als Feıler der SaNnzZch Kırche gılt 6S heute WI1Ee-
der gewinnen. Hıer 1eg 65 auch begründet, dass uUNsSCcCIC Kırche ohne den sakramental
ordıinıerten Dienst auch in der heutigen Zeıt eines großen Priestermangels nıcht katho-
1SC se1n kann. Denn das Sakrament des rdo rın ZU Ausdruck, dass das Entscheiden-
de in der Kırche und iıhrer Liturgie nıcht VO Menschen her geschieht, sondern VON ( An.-
STUS her Er ist das aup der Kırche Er ist das eigentliche Subjekt der Kırche und ihres
elementaren Selbstvollzuges in der Liturgıie. Diesen Geschenkcharakter 1im kırchlichen
Leben versichtbaren und repräsentieren, ist das ordinıerte Amt berufen und VCI-

pflichtet. Diese Zeichenbedeutung kann der Ordo aber wahrnehmen, WenNnnNn in sıch
selbst sakramentale Struktur hat Weıl der auferstandene Christus Menschen braucht,
se1ın Heıilswerk verwirklıchen und weıl die Feilier der akramente NUr UrC| konkrete und
sıchtbare Menschen geschehen kann, I1NUSS dıe Eınweıisung und Beauftragung ZU g1-
schen Dienst selbst sakramental vollzogen werden.“

Das ıchen der sakramentalen Ordıinatıon ist genauerhın deshalb notwendig, der
Kırche immer wiıeder VOT ugen halten, dass S$1e nıcht in sıch selbst gründet,

sondern ihren wahren Tun jenseıts ihrer selbst hat. Denn Chrıistsein und Kıirchesein sınd
nıcht ınfach natürlıche Möglıchkeıiten des Menschseıins und der menschliıchen Gemeıinn-
SC Chrısten und Christinnen sınd nıcht ınfach rel1g1Öös enkende und empfindende

KUNZLER, Leben In Christus. ıne Laitenlıturgik ZUT Fınführung In dıe Mysteriıen des Gottes-
diıenstes. Paderborn 1999, 119

TZINGER, „Im Angesicht der Engel wıll ich dır sıngen““. Regensburger Tradıtıon und Litur-
g1ereform. DERS.., Kın 1ed den EeITN. stusglau und Liturgie ın der egen-
WAart. Freiburg Br. 1995, E3
Vgl KOCH, Sakramentales Zeichen für den Geschenkcharakter des kiırchlichen Lebens Der
heutige Priester auf der Suche nach selner kırchlıchen Identität. 1BI (2003) 170178
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Menschen, dıe sıch (Gott interessieren und sıch diıeses gemeınsamen Interesses
einer Kırchengemeinnschaft zusammenschlıeßen. Als Chrısten und als Kırche eben WIT
jelmehr AUus dem, Was uns selbst und UNSCIC natürlıchen Möglıchkeıiten unenAdlı1c über-
ste1gt; und WIT sınd gerufen die Gemeninschaft des Je orößeren Gottes, dıe WIT der _14-
turgıe erfahren urien

Miıt dem Zeichen der sakramentalen (Irdınation ekennt der Priester, dass selbst CIND-
fangen INUSS, Was wiß sıch nıcht selbst besorgen kann, dass das, Was C (utL, nıcht dQUus iıhm
kommt. und dass CS olglıc| nıcht arau ankommt. dass oroß herauskommt, sondern
dass Christus in seinem en durchkommen kann Für den ordinıerten Amtsträger I1USS

dies VOT em bedeuten, dass überall dort seinen Dıienst verrät, sıch selbst In den
Vordergrund schiebt, sıch zurückzunehmen, dass durch ıhn handeln kann
Der Priester 1L1LUSS durchsichtig se1in für das Handeln T1S in seliner Kırche Denn in
diıeser Iransparenz veIMAS BT „n symbolıscher Verlässlichkeıt Chrıistus als dıe Miıtte
kırchliıchen Lebens in Wort, akrament und Eucharıstiefeler präsentieren . Das ordı-
nlıerte Amt lässt sıch deshalb theologıisch nıcht anders verstehen denn als sakramentaler
Dienst der Kirche den Dienst Jesu Christı selbst selner Kırche Das Amt macht sıcht-
bar, dass dıe Kırche dazu berufen und bestimmt 1st, dıe Sanz und menschlıche und also
irdısche Darstellung Jesu S{U und des ıhm olfenbaren Gottes SeINn Diese sakra-
mentale Darstellung Jesu s{ kann freiliıch elıngen, WENN S1e nıcht eIDsStdar-
stellung gera

Der Priester ist somıt berufen, e1In! transparente Ikone Jesu Chriıstı se1n, dıe in den ent-
Ssche1ı1denden kırchlichen Vollzügen leın „n PCISONA hrıst1ı“ handeln annn Denn
gesunden 0g1 der katholıschen Kırche gehö C5, dass dıe Ordination das sakramentale
Vorzeichen für dıeen Grundsendungen arste der heutigen pastoralen Sıtua-
t1on ist W aDel entscheıdend, dass dieses Zeichen der sakramentalen Ordınatıon laubwür-
dıg gelebt WIrd. Deshalb ist s angezel1gt, AaUus diesen grundsätzlıchen Überlegungen och
ein1ge Konsequenzen für eine sakramentale Lebenskultur In der heutigen Kırche und be-
sonders des ordıinıerten Amtes VOT em In seilner lıturgischen Aufgabe ziehen .“

Das ordinıerte Amt ist erstens, WIe eın Öökumeniıisches Dokument mıt ec betont, das
‚„Zeichen der Priorität der göttlıchen Inıtlatiıve und Autoriıtät 1m Leben der Kırche Denn
als der Auferstandene ll Chrıstus selbst auch heute uns se1n, und Z W als der eine
Pastor seliner Kırche Alle menschlıchen „pastores”” können deshalb den Sınn aben, mıt
ihrer seelsorgerliıchen und lıturgischen ätıgkeıt den einen Pastor der Kırche ıchtbar darzu-
tellen ihrem Handeln können s1e ausdrücken und symbolısıieren, Was Chrıistus
selbst tut Amtlıches en ist deshalb nıcht her-stellendes Handeln, dessen auptkriter1-

der Effizıienz hegt, WIeE freılıch moderne und inflatıonär gewordene Wortschöpfungen
WIEe „Pastoralkonzepte‘‘ und „Jeelsorgestrategien“ zeigen. Amtlıches ırken ist vielmehr
dar-stellendes Handeln, das ıchtbar macht, Was vor-gegeben Ist, namlıc das en des
einen Pastors Jesus Christus in se1liner Kırche

Z KERKHOFS /ZULEHNER, Wohin geht die Entwicklung” Ööglıche LÖsungswege. Uro-
hne lester. Hg Nes Düsseldorf 1995, 237—219, zıt 268

Vgl KOCH, Fenster se1n ott. Unzeıitgemässe Gedanken ZU Dienst der C TE1-
bur:  CAWEeIZ 2002
Das geistlıche Amt 1n der Kırche Hg Gemeinsame römisch-katholische evangelısch-lutherische
Kommission. Paderborn Frankfurt 1981, Art
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Das den einen Pastor der Kırche dar-stellende Handeln des Amtes ereignet sıch prımär in
der Liturgie ihr dürfen WIT dıe 1eDe des Erzpastors Chrıstus seinen Pastores spuren
Und als Antwort auf diese 1€e'| Gottes wırd sıch sodann dıe Gegenliebe der Pastores iIm
Dienst für dıe ihnen an vertraute er verleiblıchen Darın 1eg zweıfellos dıe schönste
Entlastung des Amtes in en seinen pastoralen Belastungen. Denn WEeNN Chrıstus selbst
der Pastor selner IC ist und WCNN ecT durch menschlıche und iıhr lıturgisches
ırken eigentlich 1U dargestellt wırd, dann geht c 1im amtlıchen ırken nıcht eın
efNzientes Her-Stellen und achen, sondern ein glaubwürdiges Dar-Stellen des Wiır-
ens Christı in Sakrament und Wort, in der Dıiakoni1ie und in der pastoralen Begleıtung VON

Menschen.
Dies wırd zweıtens deutliıchsten darın sıchtbar, dass der priesterliche Vorsıtz ın der

Feler der KEucharistıe und dıe Aufgabe der Gememdeleutung mıteiınander verknüpftt sınd und
nıe auch nıcht in der heutigen eıt des zunehmenden Priestermangels voneınander
abgekoppelt werden urien Denn Gememdelenutung ist nıcht einfach Verwaltung dessen,
Was vorliegt, sondern immer wıieder NECUC Rückführung des kırchlichen Lebens in der Ge-
meıinde auf jenen TUun! der nıcht in der Gemeı1inde selbst 1eg Dass nämlıch Christus
selbst seine Kırche und dass olglıc| die Kırche VON Chrıstus abhängt und In ıhm den
wahren Bezugspunkt ihrer FEinheıt hat, dies iıchtbar darzustellen, dazu ist der Priester
kramental ordınıert und esandt.

Der Priester ist insofern in Person der tändıge und bleibende Verwels arauf, dass dıe
C ihren TUnN! alleın in Jesus Christus hat. Kırche entsteht und besteht letztliıch alleın
dadurch, dass der Auferstandene sıch Menschen kommunizıert, in Kommunı1on mıt ihnen
trıtt und S1e ZUT Kommunıion miteinander bringt „Kırche ist das Kommunt1z1ıeren des Herrn
mıiıt uUunNs, das zugleı1c das wahre Kommuntı1zıeren der Menschen miıteinander erschafft.‘““*
Dass Kırche im tiefsten den Altar herum entsteht. wırd VOT em eutlic| ın der Feıier
der Eucharıstıe, der der 1ester vorsteht. Und dıie Christus-Repräsentatiıon des sakramenta-
len mtes in der Eucharıistıie ist der sichtbare Ausdruck der kırchlichen Glaubensüberzeu-
Sung, dass Chrıstus der Herr der Kırche ist.

Amtlicher Dienst an der Sakramentalität der Kirche

Das sakramental ordıinierte Amt ist VON daher im Kern Berufung Z Dienst Tauf-
priestertum er Berufenen. Hıer 1eg der t1efste Trun dass das 7 weıte Vatikanische
Konzıil den Unterschie! zwıschen dem Taufpriestertum und dem Amtspriestertum gerade
nıcht auf der glaubensexIistenzıiellen, sondern auf der objektiv-theologischen ene gesehen
hat .„„Das gemeinsame Priestertum der Gläubigen aber und das Priestertum des Dıienstes,
das el das hierarchische Priestertum, untersche1den sıch Z W: dem Wesen und nıcht bloß
dem Ta| nach. Dennoch sınd S1e einander zugeordnet: das eiıne WIE das andere nämlıch
nımmt Je auf besondere Weıise Priestertum s{ teil.‘““ emgemä <1bt 6S im Ver-
hältnıs zwıschen Taufpriestertum und Amtspriestertum Zwel kklesiale Formen der Teıilha-
be eiınen Priestertum stl, einen substanzıellen orrang des Taufpriestertums, weiıl
das Amtspriestertum in dessen Dienst steht, und einen wesensmäßıigen und nıcht bloß 9ra-
duellen Unterschie! zwıschen beiden Formen der eilhabe einen Priestertum Christi

RATZINGER, Vom Wiederauffinden der Miıtte. Grundorientierungen. Freiburg Br. 199 7, 35
V ATICANUM, 10.2.
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Diese Dıfferenz gıilt CS wıeder wahrzunehmen, zumal in der heutigen Sıtuation der Kır-
che, in der dıe Tendenz stark geworden ist, das Speziıfische des Amtspriestertums auf der
ex1ıstenzıellen ene sehen und dıejen1gen, dıe eın Amt in der Kırche ausüben, gleich-
Sa  - als qualifiziertere, jedenfalls „mächtigere‘ Chrısten betrachten. dieser Tendenz
1eg freiliıch nıcht dıe urzel vielfältiger Gestalten eines Kleriıkalısmus, der auch
und gerade be1 Nıcht-Klerikern angetroffen werden kann, sondern auch dıie Ursache VON

osen Identitätsdiıffusionen iIm Verhältnis zwıschen alen und Priestern. Angesıchts
dieser dıe TE verhängn1svollen Entwıicklungen o1lt vn dıe konzılıare Eıinsıcht
revıitalisıieren: Je ernster INan den Laıen, seine ureigene Berufung und se1in authentisches
Apostolat nımmt, desto problemloser erschlıelßt sıch dıie katholische Identität des geweıhten
Priesters. Es gılt dann ireilıch auch umgekehrt: Je undeutlıcher die Identıität des Priesters
wırd, desto mehr oht dıe göttlıche Würde des La1i1en verdunsten.

Von daher versteht s sıch, dass DUr diıese konzıhlare au der Kırche, ihrer Liturgie und
des amtlıchen Dienstes auch heute In der Lage se1in wiırd, die sakramentale 1C der kırch-
lıchen (GGememde zurückzugewınnen, die ihre dıchteste Ausdrucksform in der Liturgie ın-
det ommt eın grundlegender Stellenwer 1Im kırchlichen Leben Das Konzıiıl versteht
dıe Liturg1ie als „Vollzug des Priesteramtes Chrıist1i“ und seINes 1bes, der dıe Kırche ist  ..
und bezeiıchnet deshalb die Liturgie als jene „heilıge Handlung, deren Wırksamkeıit eın

26anderes TIun der Kırche Rang und Maß erreicht DiIie Liturgie ist culmen ef fons des
kırchlıchen Lebens, genauerhın der „Höhepunkt, dem das Iun der Kırche zustrebt‘‘, und
zugleı1c| „Quelle, Aaus der all ihre Kraft strömt  4427'

Nur WEeNN die Liturg1ie 1mM heutigen en der ba diesen grundlegenden hat und,
nötiıg, zurückgewınnt, verlmas auch dıe sakramentale Dımens1ion der Kırche 1im ge-

meınen und des amtlıchen Dıienstes 1Im Spezıellen wıieder deutlıcher 1Ins ekkles1iale Bewusst-
se1in kommen. Dass dıe Konstitution über die heilıge Liturgie Anfang des Konzıls
stand, hat Z W: zunächst sıtuatıonsbedingte und pragmatısche Tun gehabt. der ück-
schau auf dıe VETSANSCHCH vlierz1ig Jahre wırd aber urtejlen dürfen, dass dıes „n der
Archıiıtektur des Konzıls einen Sınn hat Anfang steht dıe Anbetung. Und damıt
Gott‘“8 Dass dıe Kırche sıch Adus der Anbetung Gottes herleıitet und wieder In S$1e mündet,
Walr die eigentliıche Sinnbestimmung der Liturgiekonstitution, dıe heute nıchts Aktualıtät
eingebüßt hat. Denn dann, WEeNN dıe Liturgie als „„Werk der rlösung der Menschen und

«29der vollendeten Verherrliıchung (jottes verstanden und gefelert wird, stehen nıcht uUuNsere

eigenen Erfahrungen 1im Mittelpunkt, sondern vielmehr das großartıge eschen Gottes,
das nıcht aus uNnserer r  rung stamm(t, sondern S$1e vielmehr überste1gt. Diese grundle-
gende konzılıare Idee einer nıcht erfahrungsgesättigten, sondern VOT em gottvollen
Liturgie, in deren Dienst das ordınıerte Amt stehen darf, gılt 6S heute wlederzugewinnen
und VOT em felern.

26 V ATICANUM,

RATZINGER, Die Ekklesiologie der Konstitution Lumen gentium. DERS.., Weggemeıinschaft
des Glaubens. IC als Communio. ugsburg 2002, 107-131, zıt. 109

V ATICANUM,
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Metropolıt Michael Stalkos, Wıen

Liturgie als en
Gedanken ıAU y Oökumenisch-orthodoxer Sicht‘

Die Wiıchtigkeıt der Liturgie 1eg In der Tatsache, dass S1e das eigentliche Zentrum des
relıg1ösen Lebens In allen en bıldet und trotzdem ist S1e ın uUuNnscICH agen einer Kriıise
ausgesetzl.
uch In der orthodoxen Kırche spielt bıs heute der Gottesdienst mıt der eılıgen Liturgıie

als Miıttel- DbZw. öhepun die wesentlıchste 1mM kırchlıchen und spiırıtuellen Leben
der Orthodoxen Man kann fast9 dass die Heılıge Eucharistie das Herz jedes rel1g1Ö6-
SCII ens, aber auch der eologıe in der Orthodoxen Kırche arste und das /entrum
der Eıinheıt der Kırche ist.

Unter lıturg1ıschem Leben versteht der OdOoxen T alle lıturgı1schen and-
lJungen und Feıern, wobe!l mıt dem Begriff Liturgie oder Göttlıche Liturgie dıe Ku-
charıstie gemeınt ist. Miıt dem hıturg1ischen Leben ist auch in der Odoxen Kırche das
sakramentale eDen sehr CN verbunden, denn der Vollzug der Sakramente bzw der yste-
rıen stellt eben das lıturgische Leben dar. SO bılden Liturgie, Mysterıen bzw. Sakramente
und Leben der Christen eine Ganzheıt

aher stellt das lıturgische und sakramentale Leben nıcht ‚„Fremdes““ dar oder ei-
Wa das „neben“ dem eDen der Chrısten abläuft Das bedeutet dıe Überwindung der Dua-
I1ısmen VON sakra und profan.“

Das Ziel, dem die orthodoxe Liturgie den Menschen ist dıie eilnahme myst1-
schen Leben Christi aher hat das christozentrische und mystische Leben derjen1gen, dıe

der Liturgıie bewusst teilnehmen, nıcht statıschen, sondern dynamıschen arakter und
infolgedessen ist die Orthodox1e nıcht Passıvıtat und Negatıvıtät, nıcht Gleichgültigkeıit
gegenüber den Dıngen dieser Welt, der Wıssenschaft, der soz1lalen ätıgkeıt, der Kultur:;
eın krankhafter Myst1izı1smus, der sıch VON den kulturellen Werten und Gütern ernhält
Der rthodoxe Gottesdienst ist 1im höchsten Sınne des Wortes en echter Menschendienst3,
nıcht zuletzt 1Im Sinne der Kırchenväter, dıe, WIe INan sa theologısiert indem S$1e anthro-
pologısıert en

Die Liturgie ist nıchts anderes als der elebte und irgendwıe mehr ndırekt als 1ire
auch der gelehrte Glaube. Deshalb ist das in den lıturg1schen andlungen und Texten ent-
haltene theologısche edankengut eine lebendige Quelle der ogmatı. und der SaNZCH
Theologie.” DiIie Liturgie ist Selbstoffenbarung und pıphanıe der Kırche und jede g1-

/u diesem Beıtrag habe ich meın Referat in bearbeiteter Form herangezogen: STAIKOS, ACtUr-
o1e als Quelle des Lebens Ausverkauf uUuNserer Gottesdienste? Ökumenische Überlegungen ZUT
Gestalt VON Liturgie und alternatıver astora. Hg Schlemmer. Würzburg 2002, ET
Vgl ‚AARENTZA: Das Sakrament der heıilıgen Eucharistie in der orthodoxen Kırche.
Eucharıistıe und geistlıches Amt 1m Öökumenıischen Dialog Hg Gleixner das Pastoralamt
der Erzdiözese Wien. Wıen 1978, OF  V
Vgl LDIie OdOoxXe TC Leben und Glaube. (Giraz 2000, JD
Ebd 99 /{it.

DOROU, Theologıe und Liturgie. eologla (1984) 169—192, hler 18
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sche andlung ist ein Ere1gn1s in der Kırche, durch die Kırche und für dıe Kirche.?
Gottesdienst und ult bılden In der OdOoxX1e dıe hauptsächlıche Außerungen des Cchlı-
chen Lebens

Wıe schon erwähnt, versteht In der Odoxen NM lıturgıschem Leben alle
lıturg1schen und sakramentalen andlungen. Als „Heıilıge“ oder ‚„Göttlıche" Liturgie wırd
jedoc immer die Heılıge Eucharistıe genannt. aher ist das sakramentale Leben dem
lıturg1ischen CN verbunden, denn die Feıer, der Vollzug der Sakramente bıldet den ıttel-
pun des spırıtuellen und lıturg1ischen Lebens überhaupt.

iıne Abtrennung des hıturgıschen Lebens VO Alltagsleben g1bt 685 dıe orthodoxen
Chrıisten nıcht. Also bedeuten ihnen Liturgie und Sakramente nıcht W: das neben dem
normalen Leben abläuft, sıch Sonntagen erledigt, auch nıcht Außerliches, das
UuUrc Veror  ungen geregelt ware, dıe INan rfüllen hat. 1elmenr gehört 65 als esent-
iıcher Bestandte1 ihrem Lebe, VON innen her, exIistentiell. Hans eorg Beck, ein Kenner
der orthodoxen und der byzantinıschen Welt, bemerkt DIie Liturgıe se1 ‚„„das packendste
Denkmal der ostkıiırchliıchen Frömmigkeıt und des gesamten relıg1ösen T'yps, den dıe (Ost-
kırchen verkörpern Sıe umfasst dıe eologıe und wırd eines ihrer beredtesten Zeug-
N1SSe, S1e übernimmt die moralısche Unterweıisung, S1e Sorgt sıch Kailiser und cic
die großen Augenblicke 1m menschlıchen Leben, Krıeg und Frıeden, alle

<<56und dıe kleinen Einzelheıiten des täglıchen ens Beck übertreıbt nıcht, denn dıe
Liıturgıie repräsentiert tatsächlıc) In einer 1krokosmos dıe gesamte Wırklıchkei des
mmels und der Erde und Ördert dadurch die Vervollkommnung des Menschen. olge-
richtig bıldet S1e auch den Kulminationspunkt, den Öhepun des spirıtuellen Lebens der
Christen und stellt zugleı1c| den dealen Weg ZUT göttliıchen Herrlichkeit dar, ohne den kon-
kreten Menschen und dıe irdiısche, harte Realıtät ignorleren oder nach der Weltflucht
wegzuspirıtualisieren.

Was ist also Liturgie? Das griechısche Wort „leiturg1a” bedeutet ‚Öffentlıches W k“
le1ıtos Öffentlichkeit und €Werk Gemeıinwesen, und Z WaT Gottes Werk

uns Gott ommt, WITr nehmen ıhn 1ebend und beten ıhn
Diıe Liturgie als Weıtergabe und Vermuittlung des Geheimnisses des Glaubens wırd ZU

AOrt der spırıtuellen Schule dieser ‚„‚Schule wırd aber nıcht NUTr Von Priestern elesen
und gepredı1 anche 1SCHNOIe setzen eigene Prediger Adus dem Lai1enstand e1n, Menschen,
die cauitra werden, dıe Predigt halten Dıie Gläubigen wohnen also nıcht 11UT bel, S1E
nehmen vielmehr teıl, felern mıt, rleben mıt, Was A (S) untereinander und mıt Gott In
Gemeinschaft

Man kann nıcht9 dıe geistliche Erfahrung rund Liturgie und Eucharistie ware in
orthodoxen rchen ebenso, WwWI1e dıes im Westen verstanden und praktızıert wıird. Denn dıe
innere Ante1  me kann auch Urc| Schweigen und Inaktıvıtät 1im kırchlıchen Raum erfol-
SCH, das emotıonell intensive Miıterleben erfordert nıcht notwendig eın aktıves Miıttun.
Damit ll ich nıchts entschuldıgen und nıchts relatıvieren, ich ll 1Ur einen weılteren
Aspekt orthodoxer Spirıtualität 1Ins Blıckfeld rücken. iıne Erfahrungsrichtung, dıe auch be1l
uns nıcht überall voll entwıckelt und daher auch nıcht voll realısıert wird, weıl S1e nıcht
en voll bewusst ist dıe stille Innenschau.

Ebd 183
BECK, Kırche und theologische Lateratur 1M byzantınıschen Reich München 1959, TE



294 Metropolit Michael Staikos

Im Cherubım-Hymnus, VOT dem oroßen Eınzug der Übertragung der en auf
den el C5D, dass WIT alle, dıe Cherubim auf enen und der lebensschaf-
fenden Dreiemnigkeıt den Lobgesang sıngen, uns vorbereıten, indem WITr es irdısche SIn-
NC ablegen, damıt WIT (Chrıstus als den Ön1g des Ils empfangen, der VON den Engelscha-
Ich begleıtet wird./ Dadurch kommt nıcht der ildcharakter der irdıschen Liturgie als
ein Spiegelbı der immlıschen Z.U) Ausdruck, sondern auch deren Verbindung.

DIe Verbindung der himmlıschen mıt der irdiıschen Wiırklichkeit verdeutlıcht und intens1-
viert sıch Schritt Schriutt durch das eucharıstische Geschehen selbst Alles zielt hın auf
dıe großen omente der Wandlung des Brotes in den tatsächlıchen Leıib des Herrn und des
Weılines in se1in tatsächliıches Blut, auf dıe Kommunıon der Gläubigen in ı1derle1ı Gestalt.
Somıit wırd auch dıe Christuslehre und dıe Lehre VO eılıgen Gelst noch einmal manıfe-
stiert und VON den Gläubigen kannt In einem Schlusshe: „Gesehen haben WIT das wahre
1C hıimmlıschen Geilst empfangen, wahren Glauben efunden, die unteılbare Dreiem1g-
eıt beten WITr Denn S1€e hat uns erlöst.‘“

Gerade in den lexten und Hymnen dieser zentralen omente wırd die inn1ıgste en
nıcht 1Ur der Gläubigen untereinander und mıt Gott manıfestiert,. sondern auch dıe un1ıver-
saleel des Kosmos, des mmels und der Erde, der Menschheıit ohne
zeıtliche oder räumlıche Begrenzung. Wenn Ian die rthodoxe Heılslehre formulıert,
dann ist das nıcht theologisch-spekulatıv verstehen, sondern real und wiırklıch Denn
der orthodoxe ensch sieht eine Irennwand zwıschen oben und weder räumlıch
noch zeıtlıch.

Und WeNnNn WITr dıe feierlıchen lıturgischen JTexte und ymnen ansehen, dann tellen WIT
mıt oroßem Erstaunen fest, dass während dieser Vereinigung alle (Grenzen WCI-

den DiIie Vorväter und dıe Väter, dıe Patrıarchen und dıe opheten AUus der alttestamentlı-
chen Zeıt, dıie Apostel und Verkünder, dıie Evangelısten und dıe (Gottesmutter Aaus der NECU-

testamentlıchen Zeıt, S$1e alle werden besungen S1e. alle werden ohne jede Unterscheidung
Ooder Klassıfizıerung einem Atemzug der groben Gott-Mensch-Gemeimischa zugerech-
nel.

Aber auch WIL, du und ich, gehören dieser Gemeınnschaftt, WIT alle sınd aufgenommen,
an SCHOMIMCN, geborgen. Es nıe vVETSCSSCH und auch jene nıcht, dıe den Weg erst suchen,
dazu fordert uns dıe Kırche heute noch auf: „Wır bringen diesen gelstigen Gottesdienst dar

für alle, die jeder denkt.“
Die lebensspendende Quelle ist der odoxen Kırche nıcht 11UT die Gottesmutter, dıe

vielen Namen auch diese Bezeichnung tragt, sondern hauptsächlıch der Gottesdienst,
mıt der Göttlıchen Liturgie der Spıtze. ach orthodoxem Glauben bıldet e E WIEe schon
erwähnt, mehr als einen Teıl des Chrıistenlebens Vıelmehr opfert der orthodoxe Jäu-
bige Gott se1n Leben, aus jeder Stunde des ages eine Stunde der Gottesge-
meıinschaft machen und auf diese Weılse den paradıesischen Urzustand der vollen (Gjott-
ensch-Gemeimnschaft wıieder herzustellen oder ihm wen1gstens einen Schritt näherzurük-
ken

Wohl fiındet eın Gottesdienst konkreten Zeıten des ages statt, doch das sınd fest-
gelegte Zeıten des Gebets Derle1 Festlegungen bılden einen Anfang, den Begınn, gleich-
d den Einstieg der Seele des Menschen In eine Haltung, die muiıt der Zeıt das gesamte

Vgl DIie göttlıche Liturgie der rthodoxen Kırche. Deutschgriech.-kırchenslawiısch. Hg TS.
1989
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Leben 7U Gottesdienst werden lässt, weıl sıch das gesamte Leben In Gemeimnschaft mıt
Gott gestaltet.
1€| dıe Dınge S}  ' dann ückt der (Gottesdienst auUs, nämlıch dıe 1ebende

Gemeininschaft zwıschen Gott und ensch Der ensch empfängt und lobpreisen
dıe 1e und die erzigkeıt des dreiein1gen Gottes und schenkt als Gegengabe
sein Herz Dieses Herz kehrt 12 u dankt, preist (jott und versucht immer wıeder,
Urc! HNCUC Worte der 1 1ebe (wır NECNNECN S1Ee „Gebet‘ ‘)3 der göttlıchen Liebe würdı1g se1n
und befähigt werden, dıe Gemennschaft mıt Gott erlangen.

Der kırchliche (Gottesdienst hat, WIEeE gesagt, einen vollkommenen Öhepunkt: dıe Heılıge
Eucharistie. Es <1bt eın Sakrament, das dıe Vereinigung des Menschen mıt dem Le1ib des
Gekreuzigten und Auferstandenen t1efer gestaltet als dıeses, und deshalb en dıe ortho-
doxen Chrısten schon immer dıe Eucharistıe als das Zentrum des Gottesdienstes angesehen.
Und weıl mme und Erde eine FEinheıt bılden ist der irdısche (jottesdienst der Menschen
die Fortsetzung des ımmlıschen (jottesdienstes der nge. Ehre Gottes und des Auf-
erstandenen. Aus dıesem Trund bezeıchnen cdıe Kırchenväter dıe Feıier der eılıgen ucha-
ristie als das höchste Fest, das den Inmenn und auftf der Erde stattlınden annn Denn
jedes Mal, WenNnnNn WIT Eucharıstie feıern, dann felern WIT das ÖOsterfest, den Übergang
AQUus dem Tod INns Leben, dus dem Land der Toten in das Land der benden, AQus der
Knechtschaft in dıie Freiheit.

Dadurch wıird die Eucharıstiefeler ZU Zentrum des orthodoxen Gottesdienstes und
Quelle des lıturgıschen Lebens ® Wıe sehr viele heilsgeschichtliche Ereignisse nıcht
einen symbolıschen, sondern auch einen ex1istentiellen (harakter aben, ist auch dıe
Eucharıstiefejer Eiınmalıiges: nıcht 5Symbolık und nıcht edenken, sondern Ausdruck
eines konkreten Ere1ign1sses konkreten Leben eines konkreten Menschen. Das wıird in
der orthodoxen Kırchensprache durch das Wort „heute‘“ ausgedrückt Heute wırd Chrıistus
VON der Jungfrau geboren, heute im OT getauft, heute alls Kreuz geschlagen, und heute
steht auf. Das les geschieht, und 7, Wal Jetzt gerade, In dieser Stunde, erstrang1g natur-
ıch in der Eucharıstiefeıier, der glaubende T1S nıcht Beobachter oder Zeuge 1st, SOMN-

dern ZU Betroffenen und Mıtgestalter wırd. Denn die Eucharistiefeier lässt N den 'Tod
und dıie Auferstehung Ja miıterleben, also kann S1e S eın ymbo. darstellen, S1e I1USS ein
konkretes Ere1gn1s se1n, das hıer und heute stattfindet. Aus dıesem rund darf eın jester
nıcht mehr als eine Eucharistie Pro Tag feilern und auf dem selben Itar darf einem Tag
nıcht mehr als eine Opfergabe dargebracht werden.

Aus diesen Ausführungen wırd ersichtlıch, dass in der orthodoxen Liturgie nıcht der Rıtus
den orrang hat, sondern vielmehr, dass das lıturg1sche Leben VON einem fejerlıchen Chas
rakter eprägt und etragen wiırd, In welchem sıch prımär das Persönlıche entfalten kann,
allerdings 1mM ahmen eines festgelegten Rıtus So pricht der Jahrhunderte alte OI -

thodoxe Liturgleritus noch immer dıe rthodoxen Gläubigen ın ihrem Herz und die F
turgıe ist lebendig, dass VON der Notwendigkeıt einer Liturgiereform in der Ortho-
doxie nıcht sprechen kann

In dıiıesem Sinne hat die orthodoxe Welt einerseıts dıe Liturg1iereform des I1 Vatıkanı-
schen Konzıil mıt oroßer Genugtuung begrüßt, nıcht 1Ur weıl dıe Landessprache zugelassen
und lıturg1ische Elemente Aaus den Kırchenvätern der ungeteılten Frühkırche aufgenommen

Vgl  35ff. ecOrg10S apsanıs), emata E  1s10l0g1as kal olmantıkıs (griech.) Agıon Oros 1999,
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wurden, sondern we1l dem statıschen Charakter der damalıgen lateinıschen Liturgie eine
NCUC Lebendigkeıt und eine erweıterte Dimension der Teiılnahme des Kırchenvolkes CI -

möglıcht wurde.
Andererseıts kann dıe OdOxX1e eın Verständnis aufbringen für dıe Tatsache, dass dıe

oTO  1ge Reform durch die Liturgiekonstitution des I1 Vatıkanums VON manchen Kreıisen
m1issverstanden wurde und diese meı1lstens in guter Absıcht Erneuerungen, rgänzungen
und Formen des (Gottesdienstes führte, dıe weder in der Kompetenz VON rtlıchen Liturgie-
kommi1issionen gehören, noch der Zeıt Wiıderstand en können. Das rgebn1s Aaus

orthodoxer 1C| dass dıe uphorie bald erloschen und viele Gläubigen eist1g und
spırıtue. He1matlos wurden, dass heute In der Röm.-Kath Kırche eine gewIlsse
lıturg1sche Armut feststellen kann, dıe be1l eıner Kırche mıt urchristlichen urzeln und
anger lıturg1scher Iradıtiıon nıcht rechtfertigen ist. Diesem Umstand ll durch
weıtere Reformen in Gestaltung und us1 bZw Eınführung VoNn (Gottesdiensten für
Alte, unge, er us  = entgegentreten. ber auch dieser Versuch schemint ZU Scheıtern
verurteilt se1n, we1l weder dem Gelst noch der weıtsichtigen Perspektive und der
TIradıtıon der Kırche entspricht. DIiee kennt Z W: keine ypolatrıe, S1E zieht jedoch
klare Linıen, dıe dıie Entfaltung der persönlıchen Frömmigkeıt und Freude der Gläubigen
dıe Myster1en Chriıstı umrahmen, und diese Linıen Sind akzeptieren.

Liturgıie ist nıcht irgen en Dienst Gott, sondern dıie Offenbarung des Kön1greiches
Gottes auf en mıt der wahren Anwesenheit Chrıistı inmıtten se1Ines Volkes Wenn Got-
tesdienst und Heılıge Eucharistie In diesem Ge1lst der Kırche in der Kırche und für dıe Kır-
che gefelert werden, dann Siınd diese Gottesdienste nıcht einfache Rıten Ooder USdTruCKS-
formen der Frömmıigkeıt, sondern Quellen des ens Quellen der Auferstehung. Und S1e
schenken Verklärung und Heıl, weıl dıe Dımens1ion der lıturg1schen Tradıtiıon der rthodo-
XCN Kırche eine eschatologısche ist; sS1e bedeutet rlebte rfahrung und o1bt uns einen Vor-
geschmack des Reıiches Gottes auf en S1e ze1gt, dass dıe Gememschaft mıt (Gott keıine
Utopı1e mehr ist.

eıtere Literatur:
KABASILAS, Das Buch VO Leben in Christus 5Sakramentalmystı der Ostkirche.

UÜbs och Hg van Klosterneuburg München 1958
1 HEODOROU, DIie Diakonische und soz1lale Dımens1ion des griechısch-orthodoxen hıtur-

ıschen Lebens Theologıa 55 (1984) 996—101

Vgl STAIKOS, Auferstehung. Von erlebter orthodoxer Spirıtualität. Wıen 2000, bes Z
179



29757 (2003) 297303

Christian TE  e1ın, Münster

Die Liturgiereform des Vatikanischen Konzils
AU S evangelischer LE
Eıne Reform auf dem Weg der reformierenden Kırche

Es ist hıstorisch noch nıcht erforscht, welchen ırekten Eıinfluss dıe Liturgiereform des 88
Vatıkanums auf dıe lıturgische e1 in den evangelıschen Kirchen!‘ hatte DıIie eNISpre-
henden en und Protokolle der für die Agendenreform in der zweıten des
Jahrhunderts zumındest 1Im ersten Teıl grundlegenden Lutherischen Liturgischen Konferenz
sınd noch nıcht allgemeın zugänglich“, Sanz schweıgen VON den Unterlagen der einzel-
1910 Landeskırchen Systematısch gesehen sınd jedoch Ahnlichkeiten und Konvergenzen
zwıschen konzılıarer Liturgiereform und reformatorischem Gottesdienstverständnıis, das
sıch Ja wesentlıch durch seine bıblısche Perspektive konstitulert. unübersehbar Ponmnntiert
ll ich diesen in Z7WwWel TIhesen nachgehen:

Dıie Liturgiereform des I1 Vatıkanums bringt grundlegende reformatorische bzw. b1-
blısche Perspektiven ZU Gottesdienst ZUT Sprache und erinnert die evangelıschen
rchen in einer schwıierigen Sıtuation des gottesdienstlıchen Lebens das eigene
teilweise VETSCSSCHC Innovatıonspotential.
mgeke! röffnet dıe Liturgiereform des {l Vatıkanums eiınen Reformprozess der
Kontextualisierung3, der In der römisch-katholischen Kırche heute Urc innerkırch-
1E Auseinandersetzungen“ aus dem IC geraten oht und auf dessen Potential
Impulse gegenwärtiger evangelıscher Liturgik aufmerksam machen können.

Diıiese beıden IThesen 0 ich ın dre1 Abschniıtten SCHAUCT entfalten: /uerst I1NUS$S als DC-
schichtlicher intergrun kurz der reformatorıische Neuansatz hinsıchtlich des (jottes-
dıenstverständnisses in Erinnerung gerufen und die Probleme der SOS Agende erinnert
werden. Von da aus ann dıe These entfaltet werden. also die Lıiturgiereform des I1

Angesichts der Pluriıformität evangelıscher Christenheit I1USS ich miıch 1m Folgenden regıonal auf
den Bereich der Kırchen 1im deutschen 5Sprachraum und konfessionell auf dıe TAl  10N Luthers
beschränken, dıe aber 1m lıturgischen Bereich weıtgehend uch für andere reformatorische Iradı-
t1onen grundlegend
Eınen ersten Einblick o1bt die akrıbisch dus den Quellen gearbeıtete Habılıtationsschrift VOL

SCHWIER, Dıie Erneuerung der gende. Zur Entstehung und Konzeption des „Evangelıschen Got-
tesdienstbuches‘‘. Hannover 2000; Schwier konnte keine dırekten Einwirkungen oder UÜbernah-
Hcn aus der Liturgiekonstitution feststellen. Trst 1im Sommer 2003 wurde mıt der Archıvierung
des 300 Ordner umfassenden Aktenbestandes der Konferenz egonnen.
Vgl diıesem Begrıff dıe anlässlıch der Kons  atıon der Studiengruppe ‚„Gottesdienst und
ultur®‘ des Lutherischen Weltbundes 996 formuherte Erklärung VON Naırob1 über Gottesdiens
und Kultur „Herausforderungen und Möglıchkeıiten uUNsSscCICTI Zeılt‘“ (dt. Übersetzung in Christlicher
Gottesdienst: Einheıt iın kultureller Vielfalt Hg Stauffer enf 1996 annover 1997, 90—3

CHTER hat die wesentlıchen hıer strıttıgen Punkte klar 1n seiner kriıtiıschen Rezension VON

RATZINGER, Der Gelst der Liturgie. Freiburg 2000, 1ın eV 324-326; herausgearbe1-
tet Aus evangelıscher Perspektive sehe ich diese Auseıinandersetzung mıt Bedauern, da dıe 'OS1-
t1on (des späten) Ratzıngers den für ökumenische Arbeıt unerlässlıchen ezug auf cdhie bıblıschen
Perspektiven weıtgehend zugunsten VON (angeblıchen Tradıtionselementen verlass und weder
für dıe ÖOkumene noch dıe Kontextualisıerungsaufgaben weıterführende Impulse enthält.



298 Christian Grethlein

Vatıkanums ihrem reformatorischen, näherhın bıblıschen Gehalt rekonstrulert werden.
AaDe1 stÖößt aber auf Unausgeglichenheıiten, dıie in einem etzten Abschnitt AQus CVall-

gelıscher Perspektive als grundlegend reformbedürftig erscheınen.

Reformatorischer Neuansatz
uch Luthers Gottesdienstverständniıs ist WwI1e seine sonstige eologıe AUS der

amalıgen kirchlichen Sıtuation und seinem Bemühen verstehen, diese AaUus der Perspek-
t{1ve des Evangelıums krıitisch verändern. selner ogrundlegenden lıturg1schen Schriuft
„Von Ordnung Gottesdiensts in der Geme1nine‘“ (1523) konstatıert der amalıge Wiıttenberger
Theologieprofessor:

„Drey mıßbreuch sind den gott1s cdienst gefallen. Der erst, das gott1s WOTrT geschwYy-
ScCH hat, und alleyne geleßen und SCSUNSCH den Irchen, das ist der ergıiste missbrauch. Der ALl

der, da WOTT geschwygen SCWESCH ist, SInd neben komen viel unchristlicher fabeln
und ugen, beyde legenden, SCSANSC und predigen, das greulıch ist L[ZU sehen. Der drıtte, das
Nal olchen gott1s cdienst als werck than hatt, da mıt gott1s gnade und selıckeyt werben, da
ist der glaub untergangen, und hatt yderman Iıchen geben, stiıfften, pfait, munch und ONDNCI

werden wollen‘  .. (WA 12:35 10-18).
Grundlegend ist damıt für er dıe klare inhaltlıche Bestimmtheıit VON Gottesdienst.

eiıchsam das Vorzeıchen VOL der Klammer INUSS se1n, „das das WOTIT schwang h“
(WA 1230 Damıt steht WI1Ie auch in der eologıe Chrıstus als das Wort Gottes
1im Mittelpunkt des Interesses.

Von daher ist er W1Ie schon dıe erhebliche Dıfferenz zwıschen den beıden VOoN ihm
erarbeıteten Gottesdienstformularen der Formula mi1issae und der Deutschen Messe’ ze1gt
be1 den einzelnen Gestaltungsfragen sehr flexibel®, WCNN nıcht das Evangelıum verdun-
kelt wırd Entscheıden ist dabe1 aber nıcht dıe Verlesung VON Jexten:; 1elmehr 1I1NUSS

das bıblısche Wort verstanden werden. Dafür galt dıe Predigt als (Jarant.
Diese Konzentration auf das Verstehen des Evangelıums führte auch Luthers chroffer

ehnung des amals ublıchen Kanongebets mıt seiner fer-Auffassung, und Z W: VOT

em zweıfacher Hınsıcht
Grundlegend verdunkelte dıe Betonung des priesterliıchen andelns das „beneficıum “
Christı, und Z W: sowohl hınsıc|  1C des merıtorischen Anspruchs als auch der Heraus-
tellung des priesterlichen Miıttlercharakters
Der die Gemeiminde nıcht hörbare Vollzug des Gebets wıldersprach dem reformator1-
schen Grundiımpuls der Ööffentlıchen Verkündigung mıt seinen katechetischen Implıka-
ti1onen. Dies zeıgt sıch schon daran, dass be1 anfänglichem Be1ibehalten tradıtioneller H-

Der Liturgiewissenschaftler MEYER, Eucharıiıstıie. Regensburg 1989 (GDK 4) Za welst auf
SahZ ähnlıche Problembereiche der gottesdienstlichen Sıtuation Vorabend der Reformatıon
hın.
Vgl unter ekurs auf sem1otisches Ipstrumentarium \ CE IERITZ, Daß das Wort 1m Schwang
gehe Lutherischer Gottesdienst als Überlieferungs- und Zeichenprozeß. DERS.., Zeichen se[-
ZCIL. Stuttgart 1995,

die Gegenüberstellung und Kommentierung GRETHLEIN, agen der Liturgıik.
Gütersloh 2001, 93—96
Vor lem wollte Luther „dıe schwachen gewlssen298  Christian Grethlein  Vatikanums in ihrem reformatorischen, näherhin biblischen Gehalt rekonstruiert werden.  Dabei stößt man aber auf Unausgeglichenheiten, die in einem letzten Abschnitt aus evan-  gelischer Perspektive als grundlegend reformbedürftig erscheinen.  1. Reformatorischer Neuansatz  1.1 Auch Luthers Gottesdienstverständnis ist — wie seine sonstige Theologie — nur aus der  damaligen kirchlichen Situation und seinem Bemühen zu verstehen, diese aus der Perspek-  tive des Evangeliums kritisch zu verändern. In seiner grundlegenden liturgischen Schrift  „Von Ordnung Gottesdiensts in der Gemeine“ (1523) konstatiert der damalige Wittenberger  Theologieprofessor:  „Drey grosse mißbreuch sind ynn den gottis dienst gefallen. Der erst, das man gottis wort geschwy-  gen hat, und alleyne geleßen und gesungen ynn den kirchen, das ist der ergiste missbrauch. Der an-  der, da Gottis wort geschwygen gewesen ist, sind neben eyn komen so viel unchristlicher fabeln  und lugen, beyde ynn legenden, gesange und predigen, das greulich ist tzu sehen. Der dritte, das  man solchen gottis dienst als eyn werck than hatt, da mit gottis gnade und selickeyt zu werben, da  ist der glaub untergangen, und hatt _ yderman zu kirchen geben, stifften, pfaff, munch und nonnen  werden wollen“ (WA 12,35,10—18).5  Grundlegend ist damit für Luther die klare inhaltliche Bestimmtheit von Gottesdienst.  Gleichsam das Vorzeichen vor der Klammer muss sein, „das das wort ym schwang gehe‘““  (WA 12‚37).6 Damit steht — wie auch sonst in der Theologie — Christus als das Wort Gottes  im Mittelpunkt des Interesses.  Von daher ist Luther — wie schon die erhebliche Differenz zwischen den beiden von ihm  erarbeiteten Gottesdienstformularen der Formula missae und der Deutschen Messe’ zeigt —  bei den einzelnen Gestaltungsfragen sehr flexibel®, wenn nur nicht das Evangelium verdun-  kelt wird. Entscheidend ist dabei aber nicht die bloße Verlesung von Texten; vielmehr muss  das biblische Wort verstanden werden. Dafür galt ihm die Predigt als Garant.  Diese Konzentration auf das Verstehen des Evangeliums führte auch zu Luthers schroffer  Ablehnung des damals üblichen Kanongebets mit seiner Opfer-Auffassung, und zwar vor  allem in zweifacher Hinsicht:  -  Grundlegend verdunkelte die Betonung des priesterlichen Handelns das „beneficium“  Christi, und zwar sowohl hinsichtlich des meritorischen Anspruchs als auch der Heraus-  stellung des priesterlichen Mittlercharakters.  Der für die Gemeinde nicht hörbare Vollzug des Gebets widersprach dem reformatori-  schen Grundimpuls der öffentlichen Verkündigung mit seinen katechetischen Implika-  tionen. Dies zeigt sich schon daran, dass bei anfänglichem Beibehalten traditioneller li-  Der Liturgiewissenschaftler H. B. MEYER, Eucharistie. Regensburg 1989 (GDK 4) 252, weist auf  ganz ähnliche Problembereiche der gottesdienstlichen Situation am Vorabend der Reformation  hin.  Vgl. unter Rekurs auf semiotisches Instrumentarium K.-H. BIERITZ, Daß das Wort im Schwang  gehe. Lutherischer Gottesdienst als Überlieferungs- und Zeichenprozeß. In: DERS., Zeichen set-  zen. Stuttgart 1995, 82-106.  S. die Gegenüberstellung und Kommentierung in Ch. GRETHLEIN, Grundfragen der Liturgik.  Gütersloh 2001, 93-96.  Vor allem wollte Luther „die schwachen gewissen ... schewen [sc. schonen, C.G.]‘“ (WA 12,48).schewen SC schonen, ]u (WA 1 C}
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turgıscher Stücke sofort das laute prechen der Eınsetzungsworte Gemeıinde einen
gravierenden Unterschie: bısherigen Messfeıjer markierte.?

Wiıe inzwischen die Forschung eze1gt hat, entHhelen aber auch be1 den weıteren Verände-
TuUuNSCH inhaltlıch nıcht Anamnese, Epıklese, Bıtte Vollendung und Schlussdoxologıe,
sondern S1e wurden In andere Gattungen, nämlıch Gemeinindelte: und ermanhnnung trans-
formiert. '© e1 erscheımnt iIm Nachhıineımmn der Wechsel der Kommunikationsform hinsıcht-
ıch der ermahnung VOTL lem VOIN des Dankens her als problematisch, SanNz abge-
sehen VOoON dem damals nıcht gegenwärtigen Verlust der Kontinuıntät ZUen Jesu durch
dıe Berakha-Tradıtiıon

K D on bald aber den Intentionen Luthers dıe Grundımpulse ZU

(Gjottesdienstverständnıs hınter die konkreten Ausformungen zurück. Dadurch oing dıe im
reformatorischen Ansatz durch dıe Orlentierung Nutzen des Evangelıums dıe Men-
schen angelegte ynam verloren. Dies führte SscChheblıic In der Miıtte des un-
derts Entstehung eines Agendenwerks“, das Peter Cornehl als ‚„„.dıe umfassendste lıtur-
gische Restauratıon, dıe 6S In der Geschichte des evangelıschen Gottesdienstes in Deutsch-
land Je egeben hat«12

. charakterısıerte.
Programmatisch formuhierte Chrısthard enNoOolz JS g1bt eın durchschlagendes

theologısches Argument dafür, dıe Tradıtion, dıe uns gottesdienstlic mıt der alten Kırche
und der Ökumene verbindet, ohne zwıngende Not dus ästhetischen, pädagogischen, m1SSs10-
narıschen oder sonstigen (Gründen en lassen und uns AUus der noch vorhandenen (Ge-

ce13meıinschaft der en auf dem Gebiete des gottesdienstlıchen ens herauszulösen
Das, Was sıch iIm Kırchenkampf bewährt hatte, wurde formal in dıie NCUC Zeıt er
och der NECUC polıtısche, kulturelle und gesellschaftlıche Kontext veränderte die Verste-
hensprozesse und damıt auch den ugang der me1lsten Menschen ZU Gottesdienst, ohne
dass in der lıturgischen eorlebildung ein Reflexion dieser Veränderungen 8C-
sehen worden ware. Pointiert tormuhert: Das reformatorische rundanlıegen, dass ‚„„das
Wort im Schwang h “, wurde gerade ver{ie!

Eın Vergleıich dıeser interessanterwelse durchaus auch Öökumeniıisch argumentierenden
Gottesdienstkonzeption mıt der des H Vatıkanums lässt erkennen, dass dessen Liturgilere-
form nıcht hinsıc) der innerkatholıischen Entwicklung, sondern auch der damalıgen
gottesdienstlichen Konzeption in den evangelıschen en eiıne „Kopern1ıkanısche Wen-
de“ genannt werden annn Genauer: Die Liıturgiereform erinnert evangelısche en In
der Umbruchsıtuation der zweıten des Jahrhunderts die reformatorischen
Grundeinsichten ZUuU Gottesdienst.

Vgl JOSUTTIS, Theologıe des Gottesdienstes be1 Luther. WINTZER u a. ] Praktische
Theologıie. Neukirchen-Vluyn >1997,
Vgl H.-C CHMIDT-LAUBER, DIie Eucharistlie. Handbuch der Liturgıik. Hg ders (u a.|
Göttingen *2003, ZAAE

11 Zum Hıntergrund 1n der Perspektive der Agendenväter AHRENHOLZ, DIie Agende für ‚Vall-

gelısch-lutherische Kırchen und Gemeininden. JLH (1957) 132 ER, Die
Agendenarbeit in den Landeskıirchen der Evangelıschen Kırche Deutschlands VO|  —_ 1945 bıs 1956

JLH (1957)
ORNEHL, (Gottesdienst Evangelıscher Gottesdienst VON der Reformatıon bis ZUT Gegen-

13
War !  — (1985)

AHRENHOLZ, Kompendium der Liturgik. Agende für evangelısch-lutherische Kırchen und
Gemeinden und Agende für e Evangelısche Kırche der Union assel 1963,
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Die Liturgiereform des IT Vatikanums als Erinnerung den reformatorischen
Impuls‘

Liest Ian nach der Lektüre der Agende und der In ihrem Umkreıs entstandenen
CNrıfrten VON Mahrenholz dıe Liturgiekonstitution des IL Vatıkanums, ist be1 ef-

walger chronologıscher Zeıtgleichheıt die sachlıche Ungleichzeıitigkeıt unübersehbar. Das
ynamısche ogramm des „agg1ornamento”” führt gegenüber dem Festhalten Eıinsıchten
AUSs dem Kırchenkampfr in NECUC Hor1zonte.
on be1 oberflächlıcher ure dıe große sachlıche Nähe wichtiger Passagen VOoN

Sacrosanctum Concılıum reformatorischen Grundemsıchten auf:
Gottesdienst wırd nıcht auf dıe kultische Dımension verengl, sondern als für die Ge-
staltung des menschlıchen ens wichtige Kommunıkatıonstorm gesehen. Be-
reıits der Satz der Liturgiekonstitution welst auf diıese Aufgabe der Liturgie hın,
nämlıch ‚„„das chrıistiliche Leben den Gläubigen mehr und mehr vertiefen“ (SC

Gottesdienst ist demnach WIE die vorkonzılıar gebräuchlıche, VON den Reformato-
ICI SC} kritisıerte Übung der 5S0Os Stillen Messen nahe egen konnte eın voll-
ziehendes Werk (Einzelner), sondern ein Geschehen, das auf das eDen der fe1l-
ernden Gemeinde ausstrahlen soll Dem entsprechen auch dıe nungen ogrößerer
Eıiınfachher und erständlıchkeıit der Liturgıie, Ja passung dıe „Fassungskraft
der Gläubigen” (SC 34) DIie orundsätzlıche ulassung der Volkssprache ist eine log1-
sche Konsequenz hleraus (vgl 36; 54; 63)
Diesem Grundansatz entspricht das dıalogische Gottesdienstverständnıis, das dıie ata-
batısch-heiligende und die anabatısch-anbetende ewegung jedes chrıistlıchen (jottes-
dıenstes in eın ANSCHICSSCHECS Verhältnis Die Liturgiekonstitution nımmt hıer
sacnlıc! direkt dıie 5Sus Torgauer Formel auf, also dıe Formulierung des Gottesdienst-
verständn1isses Urc! er anlässlıch seliner Predigt Eınweihung der 1 orgauer
Schlosskirche. Luther predigte 1544 „das nıchts anders darın geschehe, denn das
heber Herr se mıt uns rede durch se1n eılıges Wort, und WIT wıderumb mıt Jm reden
UrCc| und Lobgesang” (WA 49,588); der entsprechende Konzilstext lautet:
„Denn iın der Liturgie pricht (ott seinem Volk:; in iıhr verkündet Chrıistus noch 1mM-
INeTr dıe TO| otscha Das olk aber mıiıt esang und Gebet“‘ (SC 33)
DIie daraus resultierende Aufwertung der Gemeiinde in ihrer Bedeutung für den (jottes-
dıenst, WIEe S1e in formulhıert wırd („volle, bewusste und tätıge eilnahm !:  c6 er
Gläubigen), wıird 1Im Konzilstext Urc| exphizıten ezug auf die für reformatorisches
rchen- und Amtsverständnis grundlegende bıblısche Textstelle Petr 2 begründet.
Das in der aule begründete allgemeıne Priestertum wıird hler also in selner konstitut1i-
VCNn Bedeutung für den Gottesdienst erkannt. Dem reformatorischen Gottesdienstver-
ständnıs entspricht hıer auch dıe Betonung der Homuilie im Gottesdienst (SC 52)
Schlıeßlic stellt das (Gottesdienstverständnıiıs des IL Vatıkanums Chrıistus in den Miıttel-
pun des lıturg1schen Geschehens, indem 6S das Pascha-Mysteriıum als inhaltlıches
Zentrum beschreı1bt (SC u.ö.)  15

hlerzu ausführlicher ((JRETHLEIN (S. Anm. 101 19
hlerzu ausführlıcher PAHL, Das Paschamysterium In se1lner zentralen Bedeutung für dıe Ge-

stalt christlicher Liturgie. 46 (1996) 7103
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KL Von daher verwundert 6S nıcht, dass ohne dass ich dıes historisch belegen kann
dıe Ins Evangelısche Gottesdienstbuch mündende Agendenreform SaCAHl1C! wesentliche
Impulse des I1 Vatıkanums und damıt zugle1c| der Reformatıon und/bzw. der bıblıschen
Iradıtıon aufnımmt. Dies olt sowohl hinsıc  10 der lıturgı1schen ıterıen als auch kon-
kreter inha  icher Ausgestaltung.

Das der „sıeben maßgeblıchen ıterien“ des 999 VON den melsten evangelıschen
Landeskıirchen des deutschen Sprachraums approbierten Evangelıschen Gottesdienstbuchs.
das zugle1c einen (‘harakter als Leıitkriterium hat, nımmt das Anlıegen der „plena,
conscla aCLIuOSa partıcıpatio” (SC 14) 1re. auf: „Der Gottesdienst wırd der
Verantwortung und Beteilıgung der Gemeinde <<16  gefeiert. /war dıe Beteilıgung
der (Gememnnde auch schon be1 der Agende ein Ziel;: durch dıe hiıstorische Fixierung eZ0g
sıch dıes aber auf festliegende Responsorıien ı nıcht auf mündıgen Menschen an SC-
INCSSCIIC Kommuniıkatıonsformen. Damıt 1ıtt ndlıch wıieder das Anlıegen des allgemeınen
Priestertums er Getauften lıturgisch 1INs Blıckfeld hne einem die Bedeutung der
rezeptiven eilnahme vernachlässıgenden Aktıonısmus uldıgen, ist dıe Domimnanz des
Pfarrers DZW. der Pfarrerın in den me1listen evangelıschen Gottesdiensten bedrückend und
wılderspricht den paulınıschen Einsiıchten iın die 1e der Charısmen und deren
Bedeutung Gemeihndeaufbau und -gottesdienst.

/Z/u einer olchen anzustrebenden Beteiligung gehört auch dıe Wıedergewinnung des In
der Tradıtion der jJüdıschen Berakha stehenden Eucharıstiegebets. ‚WAar hat 6S hıergegen
vereinzelte Einsprüche gegeben, dıe die besondere Bedeutung der Eiınsetzungsworte als
Verkündıgungsgeschehen betonen und iIm eucharıstischen Hochgebet eine Vermischun
VON MenSC}  chem Iun und göttlıchem Handeln fürchten *’ och ist mıttlerweiıle eutlC|
dass dıese Einwände nıcht S  C  1g Ssınd. Denn A eınen spricht der neutestamentlıche
Kontext der Eiınsetzungsworte „vVvOoNn einem gegenwärtigen Handeln der Gemeinde 4 das
Hre dıe Heılswırkung der Worte und Taten Jesu ‚In der ET selines Dahingegebenwer-
dens‘ legıtimiert ist und sıch cdieser Heilswirkung in ihrem gottesdienstliıchen Handeln in
ankgebet und Lobpreıs unterstellt‘‘: ZU anderen ver{ie! dıe Behauptung einer Dıastase
VOoNn göttlıchem und kırchliıchem Handeln ‚‚das Proprium der neutestamentlichen und alt-
kirchlichen Herrenmahlstradıtion, geht s in ihnen doch zentral eın Handeln der (Ge-
meınde Kor L1, 25B): dem S1e durch das Handeln Jesu, dessen S1e ‚gedenkt‘, ermäch-
t1gt ist ']“18' Kommunikationstheoretisch ist hınzuzufugen, dass In lıturgi1schen /usam-
menhängen eine Dıskussion VON SC}  iıchen Texten unzureichend Ist, we1l dıe ent-
scheidende Dımension der Rezeption dadurch nıcht erreicht wırd

Evangelısches Gottesdiensthbuch. Berlın 1999,
SOo WENDEBOURG, Den falschen Weg OMs nde gegangen? Zur gegenwärtigen Dıis-
kussıon über Martın Luthers Gottesdienstreform und ıhr Verhältnis den Tradıtionen der Alten
Kırche. ‚IhK (1997) 4317—467; dıe darauf folgende Auseinandersetzung wiıird VON ihr
fassend aufgenommen 1n Noch eınmal „Den falschen Weg Roms nde gegangen?“ Auseıinan-
dersetzung mıt meınen Krıiıtikern. 'IhK (2002) Be1l cdheser Dıskussion fehlen
für e1in hema evangelıscher Liturgik erstaunlıcherwelse weıtgehend sowohl ıne sorgfältige D1-
blısche Nachfrage als auch ıne kommunikationstheoretische, 2110 das reformatorische Anlıegen
der öffentlıchen und verständlıchen Verkündiıgung aufnehmende Reflexion.18 ROLOFF, Der Gottesdienst im Urchristentum. Handbuch der Liturgik (s Anm. 10)
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19Nächste Schritte auf dem Weg der „Liturgia SEMPDEF reformanda

Klemens chter und andere katholısche Liturgiewissenschaftler haben wıiederholt her-
vorgehoben, dass dıie Liturgie der ‚„fortwährender Inkulturation“ bedarf. “° Deshalb
ist CS keine Herabsetzung der auch AaUus evangelıscher 1C| bahnbrechenden Leistung der
UuUrc ‚„‚5acrosanctum Concılıum:““ angestoßenen Liturgiereform, WECNNn ich 1m Folgenden auf
Zzwel TODIeme hınwelse, dıe nıcht zuletzt autf Tun der posıtıven Impulse

reformerischer strengungen edurien [Dass miıch dabe1 Eıinsıiıchten AQUus der eIiIOr-
matıon leıten, ist angesichts VON deren Bemühen bıblısche Eıinsıchten ohl nıcht
USCTuC konfessioneller Partikularität.“

Grundsätzlıch hat cdıe Liturgie-Konstitution, WI1Ie schon ihre außere Form und sprachlı-
che Gestalt ze1gt, dıe dıe römiısch-katholische C charakterıistische Integration VON-

elıgıon und Rechtsform beibehalten “ Es erscheımnt MIr iraglıch, ob dıe Einsıcht in den
arakter des Gottesdienstes als gemeinsame Feıer miıt dem Anspruch auf rechtsförmıge
Erfassung VOoN Liturgie auf dıe Dauer kompatıbel ist Vor em in einer ultur, in der dıe
1e VOoN Optionen und dıe Pluriıformuität der Lebensweıisen zunımmt, dürfte er immer
schwerer tallen, lebendige ollzüge des Feierns und in reC|  iıcher Sprache tormuhrerte
Vorstellungen VON Liturgie in eiınen uchtbaren Zusammenhang setzen Dıie gegenWwär-
tıg unübersehbaren Tendenzen der römıschen ntrale, dıie Rechtszuständigkeıt der terrıto-
rialen Autorıitäten zugunsten einer Stärkung der Kurıe vermındern, verschärfen dieses
Problem (das allerdings erst urc die Bedeutung des Rechts cde römısch-katholische
Organısatıon chrıistliıcher elıgıon virulent werden kann) Die vielerorts unzutreffende
ischung AUuUs omlzıeller Betonung kırchenrechtlicher Bestimmungen und gleichzeıtiger
augenzwınkernder Negierung derselben dürfte nıcht NUTr auf Junge Menschen einen ungün-
stıgen Eindruck machen, sondern letztlich dıe klare Otscha des Evangelıums verdunkeln

S Inhaltlıch zeıgt sıch dieses Problem verschledenen Stellen gottesdienstlicher Pra-
X1S, angefangen VON Fragen der Eheschlıeßung beı konfessionsverschiedenen Paaren über
dıe Z/ulassung Geschiedener A Sakrament (einschlıeßlıch iragwürdiger Verfahren
Annullatıon VON en ıs hın Regelungen, die eher eine SINN- und schriftwıdrige ren-
NUuNgS VON Eucharıstiefeler und Kommunıon in auf nehmen als dıe menschlıchen Bestim-
INUNSCH für den Vorsıtz be1 der Eucharıstilefeiler modiıfizıeren.

Im Folgenden ll ich exemplarısc ein anderes oblem herausgreıifen, das, SO weıt ich
sehen kann, in der gegenwärtigen katholiıschen Liturgiewissenschaft aum diskutiert wird,

dem aber die VOT uns lıegenden Kontextualisıerungsaufgaben gul aufze1gbar sınd,
nämlıch die Dıskrepanz zwıschen rechtliıch fixierter hıturgischer Zeıtordnung und tatsächlı-
cher hlıturgischer Partizıpation. Konkret DiIie in 106 formuherte Sonntagspflicht wiırd
miıttlerweıle noch VON einem kleinen Teıl der Katholıken ertfüllt iıne Liturgik, für dıe

Vgl RICHTER, Das Verhältnıis Von Kırche und Liturgie Zur Rezeption des /Zweıten Vatıkani-
schen Konzıils. Herausforderung Aggıornamento. Zur Rezeption des Zweıten Vatiıkanıschen
Konzıls Hg Autiero. Altenberge 2000, P7=129

20
21 CHTER, DIie S1ıgnalfunktion der L ıturgıekonstitution. M’IhZ 149

Auf weıtere, 1mM Folgenden nıcht genannte wichtige Probleme, die letztlıch auf Unklarheıten in
der Liturgiekonstitution selbst beruhen, weılst HTER, eb  » 108-1 11 hın.
Vgl dıie Krıitik VOoN BOPP, Prinzipielle Defizıite in der Liturgiereform des Zweıten Vatikanıi-
schen Konzıils? ıne pastoraltheologische Krıtik. (1993/94) 122f.
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tatsächlıc| dıie „Beteiligung“ der entsche1dende Gesichtspunkt ist, wird In einer olchen
Sıtuation agen, ob das Festhalten der Sonntagspflicht noch sinnvoll ist (jJenauere
z10logische Analysen ergeben in diesem usammenhang, dass sıch entsprechend allgeme1-
neT t1ef greifender Veränderungen im Zeıt-Rhythmus der FEinzelnen WIe der Gesellscha: als

1NCUC lıturgische Partiızıpatiıonsformen herausgebildet en Michael hat S1e
1im Gegensatz den einseılt1g (amts-)kırchlıcher og1 folgenden „ekkles1astıschen
Rıten“ WIE dem sonntäglichen Messbesuch „zweıseıt1ıge Rıten“ genannt, also (jottesdien-
S{E: dıie sowohl chlıch als auch VON der LebenspraxI1s der Menschen her sinnvoll Sınd.

55  en! dıe Funktionsträger der Kırchen ihre rwartungen gegenüber den Kırchenmitgliedern VOL
em auf deren Befolgung ekklesiastıscher Krıiterien und Normen richten und {wa sonntäglı-
hen Kırchgang INCSSCH, konzentrieren sıch dıe Erwartungen der Mehrheit der übrıgen Kırchenmuit-
glıeder den Gesichtspunkt, ob dıe kırchliıchen Deutungsschemata und symbolıschen Handlungen
ihnen helfen, verstehen und selbst verstanden werden, ob s1e ihnen helfen, ihre Interaktionen
fortzuführen und ihre jeweılıge Lebenssituation bestehen, symbolısch markıeren und estCc

begehen, und Z W unabhängig VoNn sonstigen kırchliıchen Bedingungen, cdhe über das Getauftsein
und die Z/Zahlung VOoNn Kırchensteuern hınausgehen.“
Kontextualıtätstheoretisch geht c e1 darum, christliıchen Gottesdienst konzep-

tualısıeren und damıt gestaltbar machen. dass den veränderten Zeıt-Rhythmen dıe
Kommuniıkatıon möglıchst vieler Menschen mıt dem Evangelıum gefördert wird. eOl0-
91SC gılt CS, das allgemeıne Priestertum er (Gjetauften ernst nehmen und deren Ver-
halten nıcht 11UT überkommenen Rechts-)Normen CS5CH, sondern zugle1c In TWA-
SUNg zıehen, dass sıch 1im abweıchenden Verhalten vieler Kırchenmitglieder vielleicht
auch eın Bemühen dıe Kontextualısierung des Evangelıums hiınsıchtlıc) des ltags
wıderspiegeln könnte.

Miıt dem Anlıegen, ‚‚das christlıche Leben den Gläubigen mehr und mehr vertie-
fen  C6 (SC bzw dem Bestreben, ‚„„das das WOort chwang gehe  66 (WA ist eın
breıiter Horizont lıturgische Gestaltung, und für dıe Kontextualisıierung VoNn (Jottes-
dienst, eröffnet. Ihn glt 6S entschlossen im Interesse der Menschen nutzen Dass
e1 viele Menschen in ihrer Praxıs VOT oft schon weıter sınd als dıe offizıellen Do-
kumente, ist ohl nıchts Ungewöhnlıches. och kann ein es  en Bestimmungen, dıe
für die konkrete Lebensvollzüge vieler Menschen nıcht mehr förderlıch Sınd, problema-
tischen Frontstellungen ren, dıe das Entscheidende verstellen können: die Begegnung
mıt dem Angebot, das en als eschen (jottes ın der Nachfolge Jesu VON Nazaret
gestalten. Dazu welst Z eiıne andere Rıchtung als dıie reC|  1ıcher Regelungen. Ich
vermute dıe für heutige Lıturgik grundlegende Aufgabe, die ‚volle und tätıge eiılnahme
des Vo (SC 14) DZW dıe „Verantwortung und Beteilıgung der SanNnzZCh Ge-
meı1inde‘‘ (EG 15) Gestalt werden lassen, steht noch weıtgehend VOT uns

EBERTZ, Kınseltige und zweilseltige lıturgische Handlungen. Gottes-Dienst In der entfalteten
Moderne. eute ;ott felern. Liturgjefähigkeıt des enschen und Menschenfähigkeıt der 5
turgie Hg Kranemann u a. ] Freiburg 1999,
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